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eilel

Die kirchliche und theologische Situation der egenwa ıst gekenn-
zeIC| Vvon eıner der Meinungen und Lehraussagen, die nicht
mehr MUur Unterschiede, sondern Gegensätze darstellen Der ura-
ISMUS In der Kırche ıst Zzu Problem geworden. Seirn einer
gleichzeitig propagierten Einheitsideologie ist O  undig. Sie ird
Zzu Teil VvVon den eIC Gruppierungen Dejaht, die den pluralisti-
schen Meinungsstreit vertreien Wie 1aßt sich beides vereinen?
Nun ıst die Pluralıtat Im Unterschil zu Pluralismus gewi
SCHON iIm euen Testamentn und hat In der Kırchen- wie DOog-
mengeschichte einen vieliacCi verwirrenden eiu Die

nach der des christlichen au spielt e]1 NIC|
immer die entscheidende { Dennoch mernmnen wır mit
avon ausgehen können, daß die einigende In jener rund-
egung uUuNnNnseres au gegeben ıst im Wort und Werk Jesu Christi,
wıe in den Bekenntnissen der Ilutherischen Kirche seIıne jeweils
akKtuelle und DIS eute verbindliche Ausformung ernalten hat
Von dieser zwischen FEinheit und zwischen Öökume-
nıscher Zielsetzung und bekenntnismäßiger Verpflichtung egen au
die folgenden eiträge en gegenwartsbezogenes Zeugnis
Im Bereich der Theologie ird zunacns die N beantwortet
‚Wie kannn das Evangelium In eiıner säkularisierten und religionsliosen
elt verkündigt werden?“ Von Pasteur Rene anc aus der Sicht
der evangelischen Diasporakirche In Frankreich ESs andelt sich e|]

einen Vortrag, der während der Lutherischen in München
1975, einer jJährlichen Begegnungsveranstaltun zwischen der nspek-
tion arıs und dem Dekanat der bayerischen Landeshauptstadt, g-
hnhalten wurde Die Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche In
Deutschlan (deren Diasporawerk der Martin Luther-Bund ist) egte
mit dem Evangelischen rwachsenen-Katechismus eine bedeutsame
Neuerscheinung VOT, die über die kirchliche Presse hinaus en lebhaftes
Echo und SCHON eiıne beac!  liche Verbreitung eriunden hat iner der
HMerausgeber, Reller VO  3 Lutherische Kirchenamt, stellt das
Gemeinschaftswerk „als theologische Vergewisserung in unserer Zeit“

Die itrage zZzuU weiten Feld der aSDO eitet der stellvertretende
Bundesileiter des artın Luhter-Bundes mit Besinnung über diese



(offenbar) „argerliche“ e1in Zum ersien Mal kommen Im Jahr-
buch des MLB die Iutherischen Exilkirchen (aus dem Baltıkum)
Worrft, die Mitgliedskirchen des Lutherischen Weltbundes sind und mit
dem Hauptausschuß fur Kirchliche Zusammenarbeit und Weltdienst des
Deutschen Nationalkomitees/LW In besonders Verbindung ste-
hnhen Ihr Jüngster 1C|  ( ar Eimärs Rozitis, untersucht „die let-
tische evang.-Ilutherische Exilkirche und ihren Friıe  enst“ Fine
ewährte Partnerschaf besteht seit Jahren zwischen dem MLB und
der Evang.-Lutherischen Kirche In Ungarn. Ihr Generalsekretär und Lei-
ter des Gemeindedienstes, Dr Agoston Karner, gibt eiınen instruktiven
In  IC In e  en und Dienst dieser Kır Das s_ und
Diasporatheologenheim des MLB In esteht nun seIlt

Jahren Mit usnahnme der Kriegsjahre hat in dieser Verworrere
Zeit fuür viele Junge Amtsträger In der 19  r der ‚Lutherischen
Kirche in der elt“ einen segensreichen Dienst eilan; darüber berich-
ten einer der runeren und der etzige Generalsekretär des MLB L etz-
erem danken wır auch die (erstmalige) Zusammenstellung —
anrDucC des ın Luther-Bundes“, das egister fuür die Folgen
1—22, 6—1 975
DIie dritte Kategorie der eiträge beschäftigt sich wieder mit iIrch-
Iıcher Existenz Im s Wo-———_—_r> .; S C  C Kontext dazu nehmen VvVon ihrem
besonderen Auftrag und Arbeitsgebiet her der Bischof der lIutherischen
Kırche in arıls, Albert Greiner, und der Vorsitzende des Lutherische
aties (und ekrelilar der van Kirche deutscher prache In Groß-
britannien, Famund Matz, ellung. Mit beiden verbindet den MLB wIie
das DNK eiIne lJangjährige Zusammenarbeit

Möge dieses anrDuc| wıe die voTrTausgegandgdenen und nachfolgen-
den azu beitragen, daß der unNs befohlene Dienst für die laspora
der lutherischen Kirche auch weliterhin mit Freude und Zuversicht g —
chehen kann

ernar:tutigart, Im August 975



RENE

Wie annn das Evangelium n eIner
sakularısiıerten und reiigionsiosen Welt
verkündigt werden? 9

s notwendige Vorbemerkung
Ich habe mich, indem ich mır dieses stellen lheß, auf eın Aben-

eingelassen. Das ornabDen ware Kühn, einen Gegenstand, der
viele „Mysterien” rührt, erschöpfend behandeln wollen, läge

MNUur demjenigen, der selber den eseizen der menschlichen
Psyche unterworien viel eit avon ISst, das von dem
antıken Philosophe gestellte Programm{ en 7 Er-
enne dich selbst!“ (Übrigens ist Wa  Ich, daß der Mensch
dieses rogramm gerade seIiner nneren Abhängigkeit auch nıe
verwirklichen wiır:
Ich werde also MNUur einige Ihemen SIr die sich mır Im auie meınnes
Nachdenkens au  edrängt die Ubung, der iıch iıch unterzogen
habe, ıst mehr eine Meditation geworden als eıne systematisc! auftf-
ebaute Reflexion Das el EFS andelt SIChH nı eiıne lehrhafte
Abhandlung von Erkenntnissen, die mehr Ooder minder auferiınander ab-
ımm sSind und dadurch den SsScCNhem theologischer Genauit  '
und Strenge erwecken, sondern andelt Sich ausscnli! Reak-
tionen eInes enschen, den semn Dienst jeden Tag In das experimen-
elle Bad der Entdeckung des enschen stuürzt mit en Zweideutig-
Keiten, die das mit sSiıch bringt und dazu Reaktionen eInes Men-
schen, der als r  '  er jeden Sonntag enschen gegenübersteht, die
er der Kanze!l versammelt SINd dann ebenfalls die
eIne olle spielt, daß zahlreiche enschen abwesend sind und daß die
Zahl erer immer mehr zunimmt, die wiıie Schafe einer er hne Hir-
ten umherirren der die unier der Leitung alscner sich verlaufen
Ihre Abwesenhei lastet mıit eigentümlichem Gewicht auf der OIS  a
die Zzu verkündigen Iıst

ach einem Vortrag, der bel der „Lutherischen Woche e In München g -
halten wurde. Die Übersetzung esorgte arro Renner



Ü1 des eiligen und die Predigt v@E
Welchem Zeitabschnitt der Menschheitsgeschichte ich ich auch
wende, In der einen der anderen eise ich immer wieder auf
die Dimension des „Heiligen”. Seit Jangem bin ich schon mit dem
Problem konfrontiert gewesen, das dieses mır auferlegt, und iıch
bın dazu veranlaßt worden, über die Bedeutung und über die olle
der beharrlıchen egenwa des ll  e und die einzigartige Anzie-
hungskraft nachzudenken, die auf die enschen aller zZeiten ausübt,
eine Anziehungskraft, die zugleic| Aaus Anziehung und aus Verwerfung,
AQus Verführung und aus Furcht esteht
| bın kein Religionshistoriker, aber soviel| versiene ich Von dieser Sache,

behaupten, daß die ständige e  wa des eiligen Im Zentrum
der menschlichen Erfahrung Ursache und Stutze er religiösen An-
st und emühungen der enschen seIit ihnhren ernsien und
dunkelstena Ist, auf jeden Fall seit dem Tage, dem en
Mensch die Spuren sSeInNnes Denkens In einem ungewöÖhnlichen Fels-
emälde hinterlassen hat Immer ine geheimnisvolle Be-
ziehung zwischen der uns und der Religion?) rC\ erartige reill-
giose esten oTffrenDa der Mensch den tiefen, bohrenden und ordern-
den UT, In die Kommunikation mit dem eiligen einzutreten, sich
avor SCNUIzen der sich anzueignen. Das ist die Wurzel aller
„Religion“ Im weltesten inne, und das bleibt ihr Seinsgrund.
Das ema des „Heiligen“ spielt In den Texten des Iten Testaments
eiıne unüubersehbare olle Beispielsweise S sich zeigen, wIie
Mose allerers en das Heilige besorgter Mensch gewesen ist
Man braucht Sich nNnUur die Episode des brennenden Dornbusches Ins
Gedächtnis rufen: „Got sprach: Tritt NIC| erzu Jje eine San-
alen aus Von deinen uben, denn der auf dem du stehst, ist hei-
es Land“ Exodus 3, Vielleicht sich nachweisen, daß
die 1gion, eren Stifter Mose gewesen ist mit inren „magischen“”
ügen, die In zanlreiıchen Jexten des Pentateuch sich wiederfinden),
mehr en Annäherungsversuch das Heilige als den el  1  en
Gott gewesen ist, jedenfalls In dem Sinn, in dem esus später VvVon
Gott sprechen ird der In dem das Griechische des euen Testamen-
tes Ihm dann die Eigenschaft „hagios „heili eilegen wird!
Eine Anmerkung neDenDe der Unterschie zwischen dem
„Heiligen“ saint SanCctius und dem „Geweihten“ sacre Sa-
cer Das Hebräische enn nur das Wort „Kadosch“, das die Vorstel-
lung der rennung, des Absonderns, des „Ganz anders ausdrückt und

10



das wır In unseren französischen Bibeln manchmal seilten mit nge'
weınht  .. sacre) und z häufigsten mit „heili saint) übersetzen
Besitzt das wirklich Nur das einzige Wort „heilig”?

War der jüdisc) Mensch, den sich esSus mit der Predigt des
Evangeliums gewandt hat, eın religiöser Mensch, der In einer
siar sakralisierte Gesellschaft und der die natürliche Welt aus

einer streng religiösen Per  I verstand, eın Mensch, der aus-

schließlich mit dem elll und den beschäftigt WAärT, die seine
riur‘ in auferlegte.
Zu diesem religiösen enschen hat esus von Gott in ganz und gar

Begriffen geredet, die höchst ungewöÖOhnlich und beunruhigend
in seiınen klangen Gerade die Andersartigkeit der Verkündigun
Jesu hat die riesiter, die Techniker und Diener des eiligen, und die
Pharisäer, die aufmerksamen und eifri Beobachter der religiösen
u ihn aufgebracht und ihn endgültig VOrT das Synedrium
e  r Und später, als der Aposte! Paulus mit der religiösen Welt
der und sich der griechisch-lateinischen Welt zuwandte,

ihr das Evangelium anzubieten, auch etT mit religiösen
Menschen iun, die Yganz wie die das Heilige each-

Nehmen wır als eispie die Erzählung Von dem Besuch des
Paulus Del den nern, die Uuns im 17 Kapite! der Apostelgeschichte
rzahlt ist Nachdem der Aposte! ur‘! ihre „voller Götzenbi  rl

ist, hält er innen VOTr, „Tast religiöse enschen  . seain!
beginnt die eruhnm Rede Vor dem Areopag „Athener, ich De-

rachte uch In In als fast religiöse enschen Wenn ich
urc eUure Straßen gene, all meın lic| auf EUre eiligen Denkmiäler,
Und innen habe Ichn einen entidec! der jese Inschrift ra
Dem un  en Gott!“
Hier SO!| noch eine Bemerkung an doch von Gewicht, INZU-
gefügt werden: Man muß auf die aC| achten, daß die „‚Heiden“,
Vvon enen Im euen Testament die Rede ist, weder Atheisten nOo!)
Agnostiker sind Sondern die risten werden später des Atheismus
angeklagt werden, weil SsIe sich weigern, die religiösen us der Hel!l-
den einzuhalten, genausSO wie SIe sich e  ! aben, sich den rituel-
en Vorschriften des mosaischen Gesetzes unterwerifen. Das alte,
auber eDrau gekommene französische Wort ‚Heiden „Gentils“
(zweifellos eine volkstümliche Entstellun des „Gojim  “ mit dem
die en He die bezeichnen, die NICH zZUu  3 auserwählten Volk g —
hören) gab weniger nla ZUTr Verwirrung als das eu zweideutige
Wort „Hei „palens”. Das Griech! spricht uch Vvon den
„ethniıkol” von den „Nationen“ im zu  3 jüdischen Volk Ent-
geht das deutsche Substantiv eide“ dieser Zweideutigkeit

11



ıst das Evangelium heftig mit den „Religionen der elll
Gegenstände” zusammengestoßen, die nach dem Römerbrief die Men-
schen ehren, „das eschöpf des Schöpfers anzubeten und In

dienen Q 25) Gerade aus diesem Grunde ıst die cNnrıiısiliche
Predigt Von den nı Willig aufgenommen worden. Und die Hei-
den Paulus vorgeworfen, den alten vertrauten religiösen Vor-
stellungen ütteln Man erinnere sich der Mißerfolge und MIß-
geschicke des Paulus In Ephesus, die V  el  l der Interessen
des Verbandes der Goldschmied NIC| ausreicht, die Heftigkeit des
Volksaufstande erklaren, der ihn erreg! wurde Alle Jjese
enschen, wie Heiden, trotz rer sehr großen erscnie-
enheit das Evangelium verworten, weIl SIE NIC| enelgt ihre
traditionellen Vorstellungen und Bräuche In stellen assen
Deshalb ist esus g !  ichzeltig urc! das Jüdische Synedrium und
Uurc| den romischen Prokurator verurteilt worden! Das gibt nla zu  3

Nachdenken
esus hat WI NIC| der Gruüunder eiıner eligion unier anderen
Religionen seın wollen, und seIne Un  IS  g ist kein Gesetz, das
rituelle Regeln vorschreibt er steilt alle Religionen In indem er

„eıne gute Nachric! eine befreiende Botschaft den enscnen VeTr-

kundet, nämlich ıhnen den Weg eiıner wahren und ıreKkKite ezIe-
hung mıit Gott Offnet, und ZWar eiıner unmititelbaren Begegnung ohne
Vermittier mit dem alleın N  , weit entvern Von den vertrauten

der menschlichen eligion, die sich bereits die Prophe-
ten des Iten Testamentes erhoben Die enscnen wiederum
ehnen, gerade die „Religion“ verteidigen, das Evangelium ab,
indem SIE amı gleichzeitig die Entsakralisierung der Gesellschaft
wie der alur verwerien Sie befürchten, der siıchernden us beraubt

werden, die In ren gieichzeiltig die SOzlale Ordnung und das
naturliche Gleichgewicht garantieren. esus ird VvVon en verworifen,
weil er die I  I  n angreift, die ScChutizenden otter, die rituellen Vor-
schriften, den Wert der uten erke, die sSOzlale Ordnung Im Jüdischen
wıe Im romischen Bereich, die heilige ajestä des Kalsers der
anders ausgedrückt: Weil er dieNGegenstände umstürzt, die die
enschen VvVon Gott fernhalten und SiIe rer Vig  nel unterwerfen.
Noch eine Randbemerkung: Ist AS übertrieben daß, wenn
1  N das Christentum und NIC| notwendigerweise die Predigt
des Evangeliums die europäische Welt Yganz hat erfüllen können, dies

den reIis schwerwiegender Zugeständnisse und gefährlicher Kom-
DromiIsSse Von Synkretismen erfolgte, die m Teıl

12



Aaus dem religiösen eservoır des antiken Heidentums, später der ger-
manischen Welt,Iwurden? jese ese ist nIC| NMEU, ber sie
ermödglicht, die iche gegenwärtige Situation In der westlichen Welt
ZUuU verstehen.

ufkommen der Religionen
Gerade dieser westlichen Welt wır in einem sterbenden und sIch
angstigenden Jahrhundert das Evangelium predigen, das dieser
Welt geworden Iıst Ist 1ese Welt, die die uUuNnsere ist In inrem
innersten ern verschieden Vvon der antıken Welt, die Im ahrhun-
dert uUunserer Zeitrechnung die ersien, noch reinen des eireien-
den Evangeliums verstand”? WI verschlieden, und dennoch erstaun-
IIcherweiseel ahnlich
Sie ist JganXz anders In dem Sinn, daß die ntsakralisierung der ur
und der Gesellschaft vollendet Iıst oder Im Begrıiff stie immer radikaler
entsakralisiert werden ESs gibt eıne Mysterien mehr, und die otter
sind endgültig Vo herabgestiegen Nietzsche behauptet
gäar, daß sie (o)! SI Waäahrend die Wissenschaften alle en „Mythen
zerstört aben, SIEe zufriedenstellende Erklärungen der aliur-
erscheinungen geliefert, und vielerlei Techniken en die Kräfte des
KOSMOS gebändidgt. Die menscC|  Iche Gemeinschaf auf allen Ebenen
von der I1 der Famliliıe bis zu hat ihre reiigiöse Dimension
verloren ES gibt kein gottliches me Die Jüngsten
uber die Schwangerschaftsunterbrechun beinahe überall in Europa
en gezelgt, bis Zzu welchem aße die Soziale e  Iıche religiöse
Motivation verioren hat, WODEeI die rısten eingeschlossen sind
Die Menschen wollen von allen us Defreit sein.
Und dennoch sehr ahnlıch In rem innersten Kern, we!ll die enschen,
unruhig uber alle eere, die sich sie erum auftut, uber all jene
Abwesenheiten und Sinnentleerungen, die sSIe ebhaft empfinden, De-
] über die unwaägbaren Folgen, uber die angebotene rei
und die schwindelerregenden Ver:  twortlichkeiten, die SIeE arın ahnen,
S IC hinnehmen, „ohne eligion“ sSen eligion innen
Sicherheit VvVor all den unbestimmbaren eifanhren, die SIeE He ihren
Schritten In den energiegeladenen aum der atlur und angesichts der
unkontrollierten Entwicklun der Gemeinschaf: entdecken Der Reiz
der oOrlientalischen Weisheiten, die manchma seltsamen WiI  rauier-
stehungen des alten Heidentums, der Geschmack esoterischen Fr-
fahrungen, das Interesse fur die umanwissenschaften und besonders

13



die Neigung allem, Was mit der Soziologie iun hat, arın einbegrif-
ijen eren politische Ausdrucksformen, sind eIn Hinweis auTtf die Emp-
fänglichkeit fur Offenbarungen, die den geheime und dunklen Sehn-
suchten der Menschen entsprechen Man will nNeUue NeUue

und NeUe ‚Werke“ iinden, die e  l sind, den enschen zZU

ewanren und ihn die Bedrohun  n irgendeiner
schützen, die ihn uüberforde und eren Unbestim und nsicher-
heit Inn zermalmen amı in Ichn meııne anfängliche Fragestellung
wieder hinsichtlich der ständigen des ıll Im Herzen
der Menschheit, seiner Bedeutung und seiner ol enn gerade
arum geht hier!
Der Fehler allen Heidentums, des alten und des modernen, ıst immer
er‘ AUS dem enscnen das etzte Maß aller Wirklichkeit
chen DIes Iıst die un aller !  l  y sowohnl erer, die es Heilige
verwirft, wie auch erer, die das Meilige In jedem Ding und esen eIin-

hne wollen und ohne WISSeEN ist SOMI jede Reli-
gion eın GÖötizendienst, eın Kult des enschen „Sie eien und
verenren das eschöpf menr als den chöpfer“ (Römer 1i 25) Sie Ver-
ıIrren sich, ‚indem SIE die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes In
das Bild des vergänglichen enscnen erwandeln“ (Römer 1, 23) Sie
iırren sich, indem SIE den enscnhnen in seine eigenen Grenzen einsper-
ren und nNUur noch VO  3 enscnen sprechen und Von dem, Was zu  3
Maßstab des enscnen gehö selbst Wenn SIeE von Gott sprechen wol-
len Und SIE auien hne Zie] und hne Hoffnung, weil Ssie die etzte
anrneı dort suchen, sSIe SIeE niemals finden werden!
Nachdem die drei Plagen, „des Feuers, des Rauches und des CcCAWe-
fels  “ von enen Im Kapite!l der Offenbarun die Rede ist, über die
Frde sSInd, Ird gesagt, daß die enschen, die In dieser VOT-

JaufigenKNIC| umkamen, eigensinnig auf inren rriumern
Destanden, „daß sSiIe die inrer an ereuten, daß sIe Tort-
fuhren, die Däamonen anzubeten, die oldenen und silbernen, Dronze-
nen, steinernen der hölzernen Goötzenbilder, die weder senen noch
oren noch gehen können Das ist die Daradoxe Situation unserer
Epoche: Unsere Zeitgenossen glauben von den alschen Gottern, den
Gotzenbildern und den us befifreit semIn, aber sie eleben SIE unie

ebenso, Wenn nı noch tärker entfremdeten Gestalten Men-
schengestalten, Ideologien, Utopien, Traäumen und Drogen!
Das ist eine Herausforderung für das Evangelium und fuür seıne
befreiende Botschaft Und ist einer Versuchung für die christ-



ı1ıche Theologie und für alle Formen der Verkündigung. Die verführe-
rische Versuchung, mit den Religionen der modernen Heiden
der „Tast religiösen eute  .. konkurrieren, indem - innen
niedrigem reIis eine religiöse T  uflucht“” anbietel, die MNUrTr noch die
Karıkatur des Evangeliums sein wurde! Die Versuchung, die
der ersien Jahrhu mit all inren Synkretismen wiederholen
Damals verstian die entsiehende Kirche, indem sie mit den politi-
x„;  S  chen Maächten der Zeit en Bundnis einging, die antiken Religionen

ohne innere Bruche auizusaugen und sich eiInes leiCc|
wenn auchn In vieler INSIC| trugerischen Sieges versichern, denn
ohne Zweifel verlor sie adurcn einen wesentlichen Teil rer euU-
ung Man ird sich vor dieser Versuchung mit großem Schartfblick
uien mussen
In diesem Zusammenhang folgender Gedanke elche ScChWeren Schä-
den die an  e, die Im ufe eiıner vielhundertjährigen
Geschichte zwischen den Kırchen und den Staaten ewoben worden
Sind, wodurch OTt aus den Kırchen mitschuldige Bürgen irgendeiner
SOzlalen und politischen Ordnung wurden urden die Kırchen In
dem Maße, wie SIe siıch euie die von solchen araniten der SOZIa-
len und pDolltische Ordnung NIC mehr aufdrängen assen, auch die
reinel wiedergewinnen, das Evangelium verkündigen?
Das ufkommen der Religionen und die r der enschen
dieser Generation, Grundlagen finden, auf die sSIe Ihre „Sicherheit“
ründen können, zwingen die christliche Verkundigung, allem mI6-
trauen, Was nla: Mißverständnissen ©  en KOnnte, und eıten sie
dazu a die rısien VOr allen alschen Sicherheiten ewahren Das
Heidentum, das sich hinter den Relligionen verbirgt, raum wie
jedes Heidentum der WI  it Von orten, von Gesten, Von ıte
und von Werken, die der Mensch Gott bınden rachte(t, ıne
sie Bedeutung eın Die christliche Verkundigung sol|l klar zeigen, daß
der Glaube, von dem das Evangelium spricht, kein ertirauen AaUuT die
Wirksamkeit von iıten und von erken ist sondern daß dieser Glaube
Sich allein und ausschlil  IC ber fest, auf das ründet, Was Gott
unsten der Menschen vollendet hat Der Christ glaubt das, Was
Gott verheißen hat, indem er sich freı und SOUveran bindet

Christliche Verkündigung und Begegnung mit dem'
Die Kritik, die wır Im amen des Evangeliums den Religionen
üben, edeuitie nı daß die rn  lıche Verkündigung systematisc|
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und adıkal das Bedurtfnis nach dem iligen enttauschnen soll, das Im
Herzen enschen wohnt Wenn esus wIie eIns Elıa In srael
alle Formen der Melligung der inge und der esen äamp hat,
tat ST NICH das Heilige verleugnen, sondern für die aC|
und die Ehre dessen, dem die das LOoD darbringen: „Heilig! Heilig!
Heilig!” enseIlIts des legitimen Kampfes alle Gotzenbilder und
der rW'  u aller gesetzlichen und rituellen us Dbezeichnet esus
gerade den Weqg Gott, dem a | leın eiligen. Die alschen Gotter
vertreiben und zerstoren ISst eıne ache, und zWar eiIne gute ache,
der die ıbel sicher MUudl  , aber mMan muß siıch doch uten, Im
eichen Zuge den Gott der Offenbarung Aaus dem Denken und aus den
edanken der enscnen vertreiben Wır müssen uns Vor der Ilusion
ute daß Sieg, der über die „Religionen“ wird, en
Sieg des Eevangeliums ist Ich bın mir KeineSswegs sicher, daß die FEnt-
sakralisierung der und die Säkularisierung der Gesellschaft als
solche SCAHNON Zeichen des Himmelreiches (der Königsherrschaft Gottes)
SIN In dieser INSIC| ist beunruhigend, Theologen sehen, die
In rem legitimen ıTer, die „Religionen der eiligen inge“ De-
kampfen, die Behauptung Nietzsches, daß „die Gotter tOTt sind“, In ine
Theologie Vo  3 Tode Gottes verwandeln, In eiıne ation alles Hei-
igen!
Angesichts der drohenden Verirrungen der anthropozentrischen Mma-
NENZ, die auf den verängstigten Fragen des modernen enschen JE-
deihen, omm zweifellos der christlichen Verkündigung Z  g die
aDbDsolute Transzendenz des eiligen Gottes, des „Ganz Anderen“,
bezeugen. Er hat eine gemeinsame Dimension mıiıt dem, Was dem Ge-
schaffenen angehort, ist außerhalb aller Schöpfung, und deshalb nenn
die ıbel ihn den chöpfer des Himmels und der Erde, der Totalliität
dessen, Was exIistie Im Sichtbaren und Im Unsichtbaren, hne Je
Vorbehalt Gott ist weder In dem Himmel, den die Kosmonauten auf-
suchen, noch auf der Erde, die die Menschen ausbeuten, noch In irgend-
einem eschöpf. DIie Schöpfung spricht von Gott, „die Himme!l erzanlien
die Ehre ottes, und das Firmament verkundet das Werk seIiıner ände  “
(Psalm 19, aber die Schöpfung hält den chöpfer Te fest, egrenz
ihn NIC| nımmt ihn NIC|n „Der Hımmel] und aller Himme!
Himme! können ıhn IC Tassen (1 Könige Ö, 27)
jeder hinzugefügt: egen die Religionen der Heiden ichtet
Siıch Im wesentlichen die Erzahlung von Genesis und Sie bezeugtdie Distanz, die zwischen Gott und der Schöpfung vorhanden Ist, ZWI-
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sSchen Gott und dem enschen ıst das „Heilige” vollig außerhalb
aller Schöpfung und aller menscnlichen alur. Das macC| Jjese ersien
Kapıte! der wertvollen Instrumenten der Polemik die
Verteidiger der eligion der Immanenz, vorausgeselzl, daß SIe In inrer
wahren Intention wieder herausgestellt werden
Und ennoch, rO1LZ der tiefen anrneilt, die ich In einer solchen grund-
legende el der absoluten Transzendenz ottes He
iImmanenten Bedr  n erratie und die ich in den modernistischen
Tendenzen der gegenwartigen Theologie miıßachtet sehe, ebenso wie
n den Intentionen, die unterschwellig die Religionen unserer
/Zeit bewegen Ich Hın sicher, der Einladung des Evangeliums Von

esus rı vollig en  rechen, wWwIie den enscnen verkun-
dlgt werden soll, Wenn ich Ich Von der ejahung dieser absoluten
ITranszendenz gefangennehmen asse Mır Iıst NIC| ganz ohl bei den
zweiıftfellos kartesianischen Gegenuüberstellungen, die ich zwischen
Transzendenz und mMmMmAanenzZ vornehme, wenn ich Vvon dem „Ganz
Anderen  .. spreche, der sich allen Definiıtionen entzie
Vor eiwa ZWanzig Jahren nat der Straßbur:'  r ehl die
leiche Unzufriedenhei ausgedrückt, die daraus resultiert, daß „das
reignis der Inkarnation das Schema zerbricht, das In dem Begriff der
Transzendenz enthalten iıst Die Gegenüberstellung Von Hımmel und
Frde bezeichnet NIC| eIne Gegenüberstellun des ‚sakral—pro-
ian ‚ıtranszendent—-Immanent denn der ille Gottes ıst
SICH ebenso vollkommen auf der Frde wıe Im Hımmel verwirklichen“.
eute Iırd eIine Theologie der absoluten Transzendenz von einem
ISMUS edrohnt, der AUS Gott en fernes und unzugängliches eiliges

In seIiıner Strenge enttaäuschend fur den enschen, der auf der
UuC| nach eiıner persönlichen Begegnung mit Gott ist Und das ist der
entgegengesetzite und ebenso folgenschwere um eiıner Theologie
der Immanenz, die darauf Aaus Ist, SICH ottes „entledigen“, indem
sSIe das Heilige In das Profane verflüchtigt und 11  l verleugnet.
el Theologien sSInd letztlıch Theologien ohne Inkarnation, die, Ob5-
gleich sSIiIe verschiedene Wege enutzen, esus von az auf seıne
Menschheit begrenzen und die er ungeeignet sind, VONN der zentra-
len Aussage des Evangeliums Rechenschaf geben, daß „Gott den
Seinen gekommen (Johannes T 11) „Die u die zwischen Gott
und uns Ist, konnen wır NIC| uüberbrücken oder hinwegreden. Sie bleibt
Aber Gott selbst ıst © der die Brucke schlä  “ Als r  !  er des

JOrg Zink, ahrung mit Gott, Stuttgart 1974, 146
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Evangeliums habe ich In schwieriger, aber notwendiger eIse das ara-
dOX übernehmen, daß Ich den Gott einer absoluten Heiligkeit bejahe,
der sich dennoch in der einzigartigen Person seINnesS Sohnes als wah-
re  — Gott un wahrer Mensch dem enschen mitteilt und mıit dem
enschen verbundet Ist dies NIC| die außergewöhnlichste Antwort
auft das Sehnen der enschen, dem eiligen e  9 und die NIC|
weniger außergewöhnliche G  l 39 enschen, die auf der UuC|
nach Gott sind, verstehen?
Wie kann das Evangelium enscnhnen verkündigt werden, die In einer
sakularısierten Geseilschait mitten In eıner entsakralisierten Welt eben?
Zwellfellos geziemt sich ZzZunaCcnstT, die historische Entwicklung zur
enntnIıs nehmen, die Zr Sakularısierung und Entsakralisierung ge-

hat ann und Vor em omm darauf die Dositiven Aspekte
darın wahrzunehmen. Jjese Entwicklung dazu, der
Kirche helifen, wWenn JgarT, sSIe zwingen, ihre e  un erneut

bestimmen und ihre wanre Bedeutung und eC erufung ent-
decken Ist NIC| vorteilhaft fur die christliche Verkündigung, daß die
Gotter tot sind! Aber dies unier der Voraussetzung, daß die christliche
Verkündigung die Situation nutzen und mit er
den Versuchungen zur Errichtung Gotzenbilder wehren,
allererster Stelle aber es Unterfangen entiarven, das darauf aus
Ist, den enscnen seiınem eigenen Abgott machen Deshalb muß
die christliche Verkündigung mıit redigen, daß Gott Gott bleıibt,
der alleın Heilige, jenseits und unabhängıig VvVon aller Schöpfung und
aller menschlichen
Aber naralle dazu kann die christliche Verkündigung gegenüber dem
dringenden Bitten der enschen bel der nach dem eiligen NIC|
gut aub und gleichgultig verharren Sie hat die dringende Aufgabe,

die Mittel, die Gott selbst ihr In die Hand gibt, die enschen
der einzig authentischen und erlaubten Begegnung mit Gott In esus
rTISIUS führen „Der Abglanz seıiıner Herrlichkeit und das en
sSeINeES Wesens”, die großartigen Begriffe des Hebräerbriefes wieder
aufzunehmen (Hebräer 1, 3) Deshalb muß die cNnrisiliche Verküundigung
enischieden T  tozentrisc seın 6 gibt außer ihm (Jesus
Christus) kKein anderes Heil; denn unter dem Himme]| ist den Menschen
kein anderer ame gegeben, der uUunserenm Heil notwendIg i tfl
(Apostelgeschichte 4, 12) Ist das NIC| das esen es auDens-
enntnısses?
Was ist eigentlich der Glaube? Die Antwort äng von dem Verständnis
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ab, das man VonNn dem Text In Hebräer 41, hat, und Von der jeweilligen
Übersetzung des ortes „hypostasIis”. haufigsten, arın folgen wır
Luther, wır In einen „SUuD}  tiven  6 Sinn, und wır sprechen VvVon

„Zuversicht“ und „Gewiß  “ So schlägt die Übersetzung egond>*
VOTrT 3  er Glaube ist eine Gewißheit der iınge, die man nNofft”,
und Maurice oqguel“* schlug übersetzen VOT: „Der Glaube ıst die
starke Zuversicht auf das, Was man hOofft.“
| Gegensatz dazu verstehen andere das Wort „hypost  c In einem
„objektiven“ Sinn der Tradıition des eilige ugust!i und des
Thomas von quin und übertragen mit der Übersetzung rampon >):
„Der Glaube ıst die Ita dessen, Was man hofft“; und mit der Jeru-
salemer ibel „  er Glaube iıst die arantıe der uler, die man erhofft.“
arum übrigens NIC| noch textigemäßer ubersetzen 5  er Glaube ist
die der in die man erhofft.“ ES cheint tatsächlic wichtig
fur uUNnsere Zeit seımn, den Akzent mehr auf die TI  es qUae cCreditur“
(den Glauben, den Man glaubt) als auf die „Tl  es qua creditur  .. (den
Glauben, mıit dem man glaubt) seizen Und amı auf dem nhalt
; C —. \ esie auf esus rTISIUS

Heutige enschen sind EWl gleichgültig gegenüber der Person
Jesu Sie ubt auf SIeE eiıne unleugbare und starke Anziehungskraft au  N

Z/welfellos weil sSIE ahnen, daß in der Person Jesu die LÖSUNG der
möglichen pannun zwischen dem Transzendenten und dem mma-
menten gegeben ist daß die Person Jesu der einzige „Ol't" ist, die
Begegnung zwischen dem Menschliche und dem Gottlichen, zwischen
dem rofanen und dem ıN STa  INn Der christlichen erkündi-
GUunNg om e65$5 Z auf diese unmittelbare Erkenntnis n,
indem sie standhatit das Gleichgewicht sichert das Gleichgewicht ZWI-
Schen einer Menschheit Christi, die eın wahrhaftiges Menschsein ist,
und eiıner el des einzigen Sohnes, die eIn NIC| weniger wahr-
aftiges eın ist

Französische Bibelübersetzung, 4—1
Herausgeber einer 5bändigen Einleitung In das N ,
1885

Abgötterei besteht NIC| alleıin arın, daß man en Bild aufrichtet und
nbetet, sondern vornehmlich Im Herzen, weilches anderswonımn ga

und ros el Kreaturen, H1 der Teufeln und sich
Gottes NIC| annımmt ın Luther
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RELLEB
Der Evangelische Frwachsenen-
katecn! als theologische
Vergewisserung In uUuNseserelt! Zeit

Im Zeitalter der nstitutionalisierten Dauerreiflexion kann eIn:,  atechis-
MUuSs  . für Frwachsene als Widersinn erscheinen Ist eın KONSEeNSUS euie
überhaupt möglich? Eine Besinnung auf und Grundliagen des
au  ns ist aber notwendig: enn gerade die kritische Hinterfragung
alles Gewordenen die Vergewisserung des aubDens eiınem
vitalen edurinıs Dies gilt mehr In eiıner Situation, In der die
theoretische Diskussion NIC| mehr In eıne Gelehrtenrepublik einge-
sSchlossen Ist, sondern urc|i die Offentlichen Medien In Je Wohn-
zımmer ird Auch im Protestantismus besteht eın tarkes
seeisorgerliches Bedurfnis, Sich uber den „Glauben der Kir:
neuzeitlichen Lebenszusammen ang Iniormıieren onnen. Vor diesem
Hintergrund Ird die Inıtlatıve der Kirchenleitung der begreif-
lIch, eiınen evangelischen rwachsenenkatechismus UrC| eiIne KOM-
mIsSssSIoOnNn erarbeiten assen Ebenso aber uch ihre Zurückhaltung, für
eIine rei angelegte Lehräußerung it uch unmıiıttelbareinzutreten Der
ıtende Bischof olber hat dem nmun erschienenen Buch en Geleit-
WO mitgegeben arın Mag eın Hinweis llegen, daß [1UTr die DrakK-
tische Seelsorge In der emenmnde diesem Buch mitgeschrieben hat,
sondern daß auch die „leitenden Seelsorger“ SICH mit daranmachen, der
Not der Orientierungslosigkeit abzuhelfen
Die jolgenden Ausführungen wollen den „Evangelischen Erwachsenen-
katechismus“ ZuUNnaCNns in die Katechismustradition der lutherischen
Kırche einordnen, dann WAas üuber die Besonderhei seiner Entstehung
und Zielsetzung Im Vergleich anderen Glaubensbüchern dUSSagen,
ijerner seın erwachsenendidaktisches KOonzept skizzieren und Heßlic|
umreiben, wıe der Erwachsenenkatechismus Glaubensüberlieferung und
Gegenwartsproblemati aufeiınander Dezieht



Luthers Verständnis VvVon Katechismus

sehr das Wort Kate  us sich In der Vorstellun der allermeisten
Menschen mıit eiInem Jganz bestimmten Buch, nämlich dem „Kleinen
KatechISsmus  .. In Luthers von 1529, verbindet, wenig entspricht
docn das, Was Luther unier „Katechismus  .. verstian dieser Vorstellung.
Das Wort Katechismus meint bei in den VOLlLZUG des nier-
rı CNES. die nterweisung, und erst in zweiter uch das Buch, das
diesem Unterricht zugrundegelegt werden sSollte Katechismus ist also
eigentlich en lebendiger Unterricht ım christlichen Glauben (vgl hierzu
Hartmut Jetier, „Erneuerung des Katechismusunterrichts, eiträge ZUr

praktisc Theologie”, Band . Heidelberg 1965
uberdem ist der Kleine Katechismus gar NIC| In ersier inıe fur KIN-
der und J  H geschri 8 in eren Handen wır ihn eute pt-
acnAilıc| sehen, sSsondern fur Eerwachsene, fur den Hausvater
und das „Gesinde“”
uthers kleine Schrift „Eeine urze FOorm der Zehn Gebote:;: eine urze
Form des aubens; eIne urze Form des Vaterunsers“ von 1520 War

ganz eindeutig als Beichtspiege! edacht. Bekanntlıic| hat E auch |_Uu-
ers Kleiner Katechismus DIS Ende des 18. Jahrhunderts eine
wesentliche \olle DEe] der persönlichen Beichte vor dem Abendmahls-
gandg, DE dem sSo  en „Glaubensverhoör“ gehabt. Daraus ırd

daß der Katechismus In eıInem seelsorgerlichen ZU-
Sa me hang senen ıst Sicher ist auch Luthers bekanntes Worrt,
das seine Erfahrungen in den Visitationen des Jahres 1528 widerspie-
gelt, und das In Ger Vorrede des Kleinen Katechismus Von 1529 fin-
den ist, AUS eınem seelsorgerlichen nliegen heraus gesprochen:
„Diesen Katechismon oder christliche re in solche kleine schlechte
einfältige FOorm stellen, hat ıch EZWUNGeEN und gedrungen die
klägliche elende Not, Iich neulich eriahren habe, da Iıch uch eIn
Visitator WäarT. Hılf ı1eber Gott, wWIe manchen Jammer habe ıch gesehen,
daß der gemeine Mannn doch gar nichts eiß VvVon der christlichen
re konnen weder Vaterunser noch den Glauben oder zenen
ebot.“
Auch hinsichtlich des nhalts des alten „Katechismus“ gilt land-
laufige Vorstellungen revidieren Luther zunächst egenüber
manchen mittela  rlichen Tradıtionen den Katechismussto beschränkt,
dann aber Im Zeichen der Auseinandersetzung mit den Schwärmern
die beiden Sakramente und Abendmahl hinzugenommen, später
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auchn noch die Beichte Wo soilte dieses Buch MNUun ber seınen Sitz Im
naben? Daß Luther die elt der Frwachsenen meinte, ird deut-

lIch, WenNnn mMan sich kKlarmacht, daß Jjese ersie Katechismusausgabe
auch Gebete für Morgen- und Abendsegen SOWIEe das Tischgebet, ferner
diıe Haustafein für das Verhalten gegenüber Kır  lıc und weltlicher
Obrigkeit SOWIE In Ehe, Famlilie und Werkstatt und das Traubüchlein
Dereıits en  j1e Noch Im 1529 ügte Luther uch das Taufbuüchlein
hinzu amı sollte der Kieine Kate  ISMUS eine Anleitung zu christ-
Ichnen in der Welt senm en ausDuc und zugleic! eın Hand-
buch iur den Hausvater, der dort Anregungen für seIne Hausandacht
und Verstehenshiif: für den Gottesdienst finden sSollte Theodosius Har-
naCck hat er cen Kleinen Katechismus Luthers 1882 „eIn amı en-
und Schulbuch, en emeırnnde- und Kir:  nbuch genannt”
Schlie  IC| muß noch einem etzten Mißverständnis ewehrt werden,
das SICH mıit dem Kleinen Katechismus gern verbindet L uther hat dieses
Buch nach dem e- un Antwortschema gestaltet. Auf die
Wiedergabe des Gebotes jeweils die rage „Was ist das?“ oder
Wie geschieht das®?“ Dadurch SO!] NIC| eiwa eıne vorprogrammierte
Antwort wieder abgefordert, SOndern die elementare geste
werden, Was das amı Gesagte hier und eute SeI Daß Luther dieses
tatsächlich meint, gent Aus seinen Anweisungen den Katecheten
ervor er SOi|] den Katechismus nicht NMUur „vorhalten“, sondern auch
„den rstan ehren Luther dazu, daß mman sich nach dem
Einpragen der atze y  eille”, Zeit nehmen mMmUSSe, „reichen und weite-
ren erstand“ eiwa mit ilfe des großen ISMUS Der
Auigabe, die Kenntnisse Im Katechismus esollten iIm übrigen
auUcn die Katechismuspredigten dienen
Die kurzen Andeutungen durften gezeigt aben, wie eng Dei Luther
Erwacnsenen- und Jugendkatechumenat beleinanderlagen, wie sehr
seelsorgerliche Motive mit Verstehenshilfe verbunden und wıe
wichtig ıhm In diesem Zusammenhang Hausandacht und Christsein im
Offentlichen wWIEe ım berutflichen en gewesen sind

Zur Entstehung „Evangelischen Erwachsenenkatechismus“
iner solchen Breıte der Aufgabenstellung, nämlich Erwachsenen- und
Jugendkatechismus, Andachtsbuch, Lebenshilfe, Unterrichtswerk gleich-
zeitig selin, kann eIn Erwachsenenkatechismus heute kaum mehr
erecht werden, denn auf der eiınen eıte muß er auf eine unendlich
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kompliziert gewordene Lebenswirklichkeit eingehen, autT der anderen
eieer erheblich größeren grundsätzlichen Schwierigkeiten:
zwischen der Sprach- und enkwe des christlichen au auf der
einen und dem Denk- und Lebensgefühl! In der modernen Massengesell-
schaft Aauf der anderen ıst eiıne Jjeie Fremdheiıt entstanden Wıill
man ISO In einem Erwachsenenkatechismus die Überlieferungen des
christlichen aubpens verstehbar machen und NeUue Brucken zwischen
Glauben und SC}  a  9 ordert dieses einen ungleic! größe-
ren Arbeitsaufwand und Raum, als ih Luther in seiınem KatechIısmus
aufigewendet hat Man kann zudem den Katechismusstoift, der sich dann
entfaltet, NIC| mehr In einem Konfirmandenunterricht unterbringen.
Hartmut Jetter chrieb 1965 In seinem bereits genannten UuC| er
mit eC| „Der dififerenzierte Gesamtkatechumenat stellt uns also vor die
Aufgabe eIines differenzierten Katechismusunterrichtes Dieser nier-
IC ist mun NIC| mehr identisch mit Konfirmandenunterricht; vielmenr
begleitet der Katechismus den NS Urc| die Stadien seInes achs-
iums Im Glauben“ (a.a.0 70) Jetter orderie fur die rwach-

eine „Evangelisches au  uch“ er betonte auberdem, daß
der Ertrag des Konfirmandenunterrichtes von der Erfahrung „gemein-

Leb un von „geordneter Elternarbeit abhänge ( und
/3) An diesen ufgaben hat der selbst als zweiter Vorsitzen-

der der Katechismuskom  ISSION unierdessen nachhaitig miıtarbeliten
können
Ein Erwachsenenkatechismus kann also angesichts der ulle der Pro-
leme allenfalls eın Schritt In die richtige ichtun senmn Bestimmte
Gegebenheiten, die Luthers kKkatecheti  hes Interesse ımm
müssen aber auch eute Beachtung finden

Katechismus ıst primär lebendiger Vollzug, dem das Buch nNUur dienen
kann,
Katechismus geschieht In seelsorgerlicher Ausrichtung,
Katechiısmus stellt einen zu gelebten en In Famlilie, eru
und ÖOffentlichkeit her,
Im Katechismus geht diıe elementare „Was ıst das?”, die

nach der Wirklichkeit der Glaubensilehre imzl
Welterfahrung.

Dieser Aufgabe eIines rwachsenenkatechismus auchn der
n  e olländische Katechismus  “ „Glaubensverkündigung füur Er-
wachsene“ (Nijmegen und Utrechnt sehr verpflichtet seIin, indem
er wissenschaftliche, Ische und SOzlale Fragen In einen großen eils-



geschichtlichen Rahmen einordnet und Urc eın Knappes Sachregister
erschließt Das „Neue Glaubensbuch, Der gemeinsame r!  {l
Gla (herausgegeben Von Feiner Vischer, reiburg 1973 stellt
eiınen Versuch dar, auf der ene der gelehrten Theologie den gemein-

christlichen Glauben Von katholischer und evangelischer eıtfe
her auUSsSZzZusagen. Das konnte Vor allem angesichts der sehr unterschied-
lIıchen theologischen Positionen auf protestantischer el MNUur mıit er-
heblichen Bruchen und prüngen erreIic| werden Der chbuch-
charakter ırd rG Anmerku  en und Sachregister betont An dieser
Stelle ISst auberdem das Buch von JOrg Zink erwäahnen („Erfahrung
mit Gott, inübung In den christlichen Glaub  “ Stuttgart das
uüber den biblischen Text mit ıl VvVon JÖrg verhaltener Theologie
Zzur exyxistentielien Erfahrung Im Glauben helien will Hier hat das ibel-
stellenregister naturgemäß Vorrang vor dem Sachregister. Schließlic|
sS@] autf ans Ungs Buch „Christ seın  “ München 1974, hingewiesen,
das Im Horizont der modernen Humanismen eine Standortbestimmun
und Orientierung fur eınen denkenden riısten geben wil! Das WISSeEeN-
schaitlıche Selbstverständnis des Buches ird eın wissenschaft-
iches I_ ıteraturverzeichnis betont ES iinden sIıch Ansäatze von ıdak-
Ischer Gliederung.

nNun die Besonderhei des Evangelischen rwachsenenkate-
chismus Im Vergleich den eben genannten ucnhnern unacns
SIich die Katechismuskommission die Aufgabe gestellt, In der Verwir-
renden 1e kirchlicher Aktiviıtäten und christliche Meinungen eInNne
Inıe aufzuzeigen, auf der sich Glauben un Denken finden können und
die nhalte christlicher re dann darzulegen, daß SIEe fur eine mÖGg-
ıchst Breite der emenmnde zugaänglich werden azu War frei-
lıch erforderlich, den Text In einer Weise gestalten, daß er Im FAZ
eutiger wissenschaft  icher Einsichten vertretbar iıst Entsprechen die-
Ser Zielsetzung wurde Im 1969 die Katechismuskommission YS-
bildet, daß SIEe zZu größten Teıl Aaus asioren In verschiedenartigen Draktı-
Schen jensien und Z geringeren Teiıl Aaus WI  enschaftftlichen Fach-
euten für Draktische Theologie, Religionspädagoaik, Seelsorge und
Psychologie estand Das elehrte Fachwissen wurde einerseits Uurc|
die erfasser der Erstentwürfe, dann aber VOr em auch UrCcC| Gut-
achter und Berater eingebracht. Zwei naturwissenschaftliche Berater

die Kommissionsarbeit ständig begleitet. Von hier aus erklärt
sich auch der besondere Nachdruck, den die Katechismuskommission
auf das Erprobungs- und Korrekturverfahren Von Dezember 1973 HIS



Maärz 1974 gelegt hat dem gelehrten Berater sollte auchn der
Fndverbr.  che der Textgestaltun beteiligt werden In diesem ınne
kannn mMmMan\n daß die gemeindliche Seelsorge Frwachsenen-
katechIısmus mitgeschrieben hat Hier hat die Kommlission viel Von dem
Holländischen Katechismus gelernt
Fine weltere Besonderhei dieses Buches besteht arın, daß dem
Glauben der Kirche verpflichtet Iıst ES wa also nı Lehrstücke un
einer bestimmten Fragestellung AQUS, sondern behandelt alle emenite
der kirchl|! Katechese und argumentiert Vor dem Hintergrund des
kiırchlic Bekenntnisses und eutiger kirc  icher Verlautbarungen.
Die Finzelabschnitte werden auch MIC| von einzelnen Verfassern
oder Raearbeitern veranıw  el, sondern gemeInsam Von der Kommlıis-
SION EFine besondere Verpflichtung bestand darın, die erıiıcnte uber
Lehren anderer Kirchen abzufassen, dalß diese SIChH mit der hier g —
ebenen Darstellung einverstanden erklaren können Lehren der röm.-
Kathn und anderer Kırchen werden Z Vergleich wichtigen Stellen
reierlert, beım Kirchenverständnis, Del der autTe, beim end-
mahl
Im Erprobungs- und Korrekturverfahren bisweilen nach amerikanı-
Schem Vorbild uchn Field-Test genannt wurde eıner begrenzten
Öffentlichkeit eıne Zwischenbilanz vorgelegt. Im Herbst 1973 erschien
der sogenannte „Zwischentext eiınem evangelischen rwachsenen-
katechiIsmus  . In 1000 Exemplaren. 12 Exemplare gingen ersonen,
die den Text asen und In einem nterview eınen Gesamteindruck OrMmMUu-
ljeren sollten 650 Exempilare gingen verschiedene Gruppen der
Erwachsenenbildung zur Erprobung. Fiwa 200 gelangten elehrte
Einzelgutachter miıt Bitte Verbesserungsvorschläge bestimm-
ten Abschni Andere gingen asioren und wiederum eine grö-
Bere Zanl Gemeindeglieder.
Das Erprobungsverfahren sollte dreierle!l erbringen: Stellungnahme
Sprache und nhalt, Verbesserungsvorschläge zu Sachgehalt und Fr-
fahrungen uber die Brauchbarkeı In der Gruppenarbeit und In einigen
Ausbildungssituationen. Was zurückfloß, viele allgemeine Stel-
|ungnahmen, VvVon enen einige eınen voöllig anderen Zugang zur

empfahien Besonders wertvoll Jjedoch die vielen Anregungen
und Anmer  en einzelnen Abschnitten el SIich die IU Je-
WEIIS eiıner ganz bestimmten Argumentation außerten, kam
einem lebendigen Dialog zwischen der Redaktion und den Kritikern
Dieser Dialog dürfte die Arbeit menr vorangebracht aben, als We@I-



iere der Kommissionsarbeit vermocht hätten er'! wuchsen
der Kommission wertvolle Erfahrungen die Gruppenerprobung
und die Benutzung des Textes In Ausbildungssituationen
Das Erprobungsverfahren dazu, daß der vorgelegte Zwischentext

mehr als der Halfte verändert wurde In der etzten Arbeitsphase
wurde en Verzeichnis zıtierter Literatur, vor allem ber eın ausfuüuhr-
liches Sach-, Ribelstellen- und Namensregister hinzugefügt, die den
Text eıicht erschließen
Was unterscheide den Evangelischen rwacnhsenen Katechismus alSO
VvVon den anderen Glaubensbuchern abgesehen von seiıner Entste-

EFine urze Antwort konnte auten er ist elementar, dialogischer
und praktikabler.

Zum didaktische Profil des Evangelischen Frwachsenenkatechismus

Eine Besonderhei des Erwachsenenkatechismus besteht zweliftfellos
darın, daß er den gesamten katechetischen dem konkreten en
zuordnet und euUllc da Glauben und enn...

ehören. So wollen die achtzig Sachthemen des Evangelischen rwachn-
senenkatechismus in den SeCNs mMauptkapiteln dazu einladen, den Gott
der mıit ilfe der biblischen Zeugnisse Im elebien en und In
der Geschichte uNnserer Tage wiederzuerkennen FS Iıne
Theologie der Wirklichkeit, die jeweils menschliches Fragen und die
Antwort ottes miıteiınander verbindet ene Fra (1) mıit
„Unterwegs ZU enschen Gott“ (I)) Sich selbst Im Wege der
Men W mit „Weg und en esus  6 (IV) in der elt“
(V) mıit e  en miıt der Kır

der achtzig Kapite! des Buches erhielt eine Gliederung In '  SUu
(„Wo bın ich betroffen?”), Information („Was muß ıch wissen?”), Re-
lexion („Wie In ich eiınen Weg?“) und Konkretion („Was mMUuß Icn
unl7“) jese Gliederung wurde Im Erprobungsverfahren allgemein sehr
begrüßt, WweI|l SIEe notwendige Stufien eines geistigen Prozesses SIC|  ar
mac die je In SIch ernsigenommen SsenmM wollen Vor allem der Be-
nutzer In der Bildungsarbeit bekommt hiıer eine ilfe, die roblileme Von
den verschiedenen Ebenen her beleuchten Die befürchtete Kritik
der „Pädagogisierung“ des Textes die ormale und immer wieder-

Giiederung, die als eiıne Schulmeisterei verstanden
werden können, 11 au  n Allerdings en manche Gruppen beim
flaächigen Durchlesen ihres Abschnittes bisweilen eKundel, daß der



Text nach Beendigung der „Information  66 Nnun mit der Reflexion „Desser
werde Das kann mman unschwer begreifen, die Reflexion dem nier-
e5se der Gruppe unmittelbar nach Absicht der erilasser auch enitspre-
chen sollte, während die Information wie könnte anders seIın
auch manches aus Geschichte und Gegenwart brachte, das der eigenen
Interessenlage NIC| unmittelbar entsprach und „unbequem“ WärT.

Fuüur die unftige Arbeit mMit dem Buch ird vie] avon a  an  9 ob ®

gelingt, eUUIC| machen, daß manches „notwendig”“ ist, weIil der
einzige Weqg ist, „Not wenden kann urchaus seımn, daß
S dem modernen enscnen nı eicht eingeht
Aus diesen und ahnlıchen Erfahrungen mit dem Gru  1 erga sich
die dringende Notwendigkeit, dem Erwachsenenkatechismus en Werk-
heft beizugeben, das die wichti! vorhnandenen Erfahrungen aus-
wertet und onkreie Anregungen ZUTr Verwendung des Frwachsenen-
katechIiısmus In der kirchliche Arbeit bietet
Der Erwachsenenkatechismus beschreibt serın didaktische Konzept
selbst In folgender eIse
EIn erwachsenenkatechismus „Kann erklären, wie SIch AUus einem ern-
Satlz alles andere folgerichtig ergiDbt. er kann aber auchn Von den Fragen
seIiner Zeitgenossen ausgehen und den christlichen Glauben als Ant-
wort auftf 1ese Fragen an Das ist der Weg, den dieses Buch
überwiegend beschreite In vielen Abschnitte versuc| e die 11Ua-
on des enschen ernellen, daraus enisienende Fragen nennen
und in der christlichen Botschaft mit dem Leser  tworten
iinden Der rnı  lıc Glaube dart auch nIC| eingeschränkt werden
auf das, Was er für die Bewäaltigun der Tagesfragen hergibt. Er ant-
wortet NIC| NUur. Er wWeC| auchn NeUe Fragen und bringt NIC| zuletzt die
rragen eNor, die Gott den enscnen stellt. Situation und RBot-
schafti, ra und Antwort DaSsSenN NnIC| wWwIıe Topf und Deckel zueinander
Dennoch mussen SIEe autfeinander bezogen werden, wWenn die rı  c
Botschaft den enschen wie er ist erreichen soll Wer die Brücke ZWI+-
schen Situation und Botschaft schlägt, entspricht der Weise, wIıe Gott
mit uns umgeht: indem er Mensch wird, Jjefert er SICH ganz der Wıiırk-
I1  el dieser Welt AaUuUs und geht In SIEe eIn; und doch bleibt er ihr eNn-
uber der Freie, der SICH verrechnen und verplanen 1aßt Mlıt diesem
Ansatz sich die Kommission einer Denkmethode die VvVon
Pauı! Tillich bevorzugt und Methode der orrelation genannt wurde  D
(S 36f.)
Wenn hier VvVon eiıner vorherrschend angewandten Methode gesprochen



wird, dartf daraus doch der Schluß gezogen werden, als sSe] das
Buch von der atlur einer einzigen Methode beherrscht FSsS ıst

vielmehr S  3 daß die Methode In jede Finzelfall dem Sacherfordernis
eiwa der dogmatischen Aussage entsprechend angewandt wird; das
Jjeweilige Sacherfordernis variliert und modifiziert also die Anwendung
der Korrelationsmethode
Im Bereich der Volkshochschulen, auch Im Bereich der kır  {1 Heırım-
volkshochs ıst seit langem eiıne Diskussion uber die Zielsetzung
der Erwachsenenbildung geführt worden Soll die Erwachsenenbildung
in ersier Inıe der Entwick! der Persönlichkeit, also der Allgemein-
bildung dienen, der soll sSIiIe auchn Im ınne der Fortbildung Fachkennt-
nISSE einer oheren Qualifikation vermitteln? An dieser Fragestellung
hat auch der Erwachsenenkatechismus teilgehabt und hlier seıne eige-
meln Prioritaäaten entwickelt Die KommıiIıssiION hat die Diskussion daruber
nı apbpreıiıben assen, OD das erstellende Buch primär der „christ-
Iichen kirchlichen Allgemeinbildung“ für jeden Interessierten zugute-
kommen sollte oder ob Drimaäar als Lehrmittel bei Unterrichts- und
Bildungsveranstaltungen konzipieren sSeI Die Antwort War Ganz eIn-
deutig: Das DBuch SO|| In erster Inıe der Glaubensinformation für er-
Mannn dienen Das ScHE aber seine Brauchbarkei in ganz bestimm-
ten Ausbildungsgängen keineswegs aus S0 hat der Gesichtspunkt auch
eiıne le DI  y das Buch In bestimmten Ausbildungsgängen, IWa
In Fachhochschulen In Fachoberschulen, bei Fortbildungsmaßnahmen,
DE der Ausbildung der Sozialpädagogen USW., verwenden Im Fr-
Drobungsverfahren wurden unstige Erfahrungen mit sSolchen Be-
nutzungsarten gemachnt Sie en Im 5  er Evangelischer Er-
wachsenenkatechiısmus“ (Gütersloh und Kasse|l 1975, Ausgabe Evange-
ische Bucnhnhilfe) inren Niederschlag un  n Für jese Art der Ver-
wendung dürften insbesondere die Literaturangaben, Vor allem die
weiıterführende Literatur, aber auch die ausführlichen l  er hilfreich
serın (Bibelstellenregister, Namensregister und Sachregister).
War das vordringliche l  en der KOMMISSION, eın eseDuc| und eine
Studienhnilfe entstehen assen, aber eın enrDuc| fur AusbDbil-
dungsgänge.

[ Zum theologischen des rwachsenenkatechismus

Glaube, der bewußt wird, kann NIC| hne Theologie sSenmn Jede Theo-
ogie aber ist en Brückenschlag zur zeitgenössischen Kultur mit ihrer

28



Sprach- und enkwe eın Brückenschlag hat seiınen Ansatz, semn
geistiges Profil Das giit gewi auch fur den Evangelischen Frwacnse-
nenkatechiısmus Er grundet SICH einerseits auf die otive der utheri-
schen Reformation, die ET ber andererselıits auf ganz bestimmte rage-
stellungen der Gegenwart anwende und mit OöOkumenischen
Erfahrungen verknüpft. Der rı  { Glaube ıst eute besonders
herausgefordert UrcC| die Eindimensilonalıta des gegenwärtigen Men-
schen, WIe SIEe sich Im Zeichen von Technik, Industrie, Großstadt und
Massenmedien entwiıckelt hat Der Sinn fuür eIne andere Dimension, fur
Transzendenz, cheint SsSiar Im Verblassen sSeın Fben diesen Men-
schen mit seIiıner Unsicherheit egenuber Transzendenzerfahrungen und
mit der ngst, SICH seIne transzendenten Sehnsuchte und Fragen
zugestehen, hat der Frwachsenenkatechismus VOr An seıiınen
Denk- und Lebensproblemen und vor allem seiıner Ermutigung moöchte
er arbeııten
Von eıner „  osition” der einem „Ansatz SO|| hier aber bewußt
die Rede SsSeın Der Begrifi y  osition  6 wurde die alsche Alternative
„Kriti alsbald QauT den Plan rufen und unterstellen, als ware
SIUON eIwWwAas Statisches und Kritik der Inbegrıiff des Dynamischen. Bel
dem Begriff „Ansatz“ wurde mMan auch In eiIne verkehrte Rich-
LUNGg elenkt, namlıch als gehe die systematische Entfaltung eıner
ernıdee Von einem bestimmten nsatz her Beldes wurde Absicht und
Methode dieses Erwachsenenkatechismus nIC| entsprechen: er moöOchte
vieimenr Instrumente ZUr Bearbeitun Vvon Wirklichkeit die Hand

wissenschaiftliche, thneologische und religioOse „vom Wissen uber
das Denken bis zu eten“ und dazu eiınladen, diese alleın und In Ge-
meınnschaft anzuwenden Um einige Aspekte anzuleuchten, S@] auf fol-

Punkte verwiesen

Grundlagen
a) Wirklichkeitsverständnis

1erubDer gibt VOT allem der Abschnitt „Was versie diıe Naturwissen-
schaft unitier Wirklichkeit?“ Auskunft (Seite 161 (1.) Fr sich VOT
allem mit dem kausalmechanischen der klassischen Physik
auseimander und stellt demgegenüber fest „DIe heutige PhysikSprach- und Denkwelt. Solch ein Brückenschlag hat seinen Ansatz, sein  geistiges Profil. Das gilt gewiß auch für den Evangelischen Erwachse-  nenkatechismus. Er gründet sich einerseits auf die Motive der lutheri-  schen Reformation, die er aber andererseits auf ganz bestimmte Frage-  stellungen der Gegenwart anwendet und mit neuen öÖkumenischen  Erfahrungen verknüpft. Der christliche Glaube ist heute besonders  herausgefordert durch die Eindimensionalität des gegenwärtigen Men-  schen, wie sie sich im Zeichen von Technik, Industrie, Großstadt und  Massenmedien entwickelt hat. Der Sinn für eine andere Dimension, für  Transzendenz, scheint stark im Verblassen zu sein. Eben diesen: Men-  schen mit seiner Unsicherheit gegenüber Transzendenzerfahrungen und  mit ıder Angst, sich seine transzendenten Sehnsüchte und Fragen zu-  zugestehen, hat der Erwachsenenkatechismus vor Augen. An seinen  Denk-und Lebensproblemen und vor allem an seiner Ermutigung möchte  er arbeiten.  Von einer ’ „Position“ oder einem „Ansatz“ soll hier aber bewußt nicht  die' Rede sein. Der Begriff „Position“ würde die falsche Alternative  „Kritik“ alsbald auf den Plan rufen und damit unterstellen, als wäre  Position etwas Statisches und Kritik der Inbegriff des Dynamischen. Bei  dem Begriff „Ansatz“ würde man sachlich auch in eine verkehrte Rich-  tung gelenkt, nämlich als gehe es um die systematische Entfaltung einer  Kernidee von einem bestimmten Ansatz her. Beides würde Absicht und  Methode dieses Erwachsenenkatechismus nicht entsprechen: er möchte  vielmehr Instrumente zur Bearbeitung von Wirklichkeit an die Hand  geben, wissenschaftliche, theologische und religiöse „vom Wissen über  das Denken bis zum Beten“ und dazu einladen, diese allein und in Ge-  meinschaft anzuwenden. Um einige Aspekte anzuleuchten, sei auf fol-  gende Punkte verwiesen:  1. Grundlagen  a) Wirklichkeitsverständnis  Hierüber gibt vor allem der Abschnitt „Was versteht die Naturwissen-  schaft unter Wirklichkeit?“ Auskunft (Seite 161 ff.). Er setzt sich vor  allem mit dem kausalmechanischen Weltbild der klassischen Physik  auseinander und stellt demgegenüber fest: „Die heutige Physik ...  erkennt an, daß sie die Wirklichkeit immer nur unter einem Gesichts-  punkt erfaßt. Trotz unverkennbarer Tendenz zur Vereinheitlichung  der Naturwissenschaft ist sie darum auch viel offener für andere  29rkennt daß SIE die Wiırklichkeit Immer MUur untier einem S_

rOT{Z unverkennbarer Tendenz Zur Vereinheitlichung
der Naturwissenschaft ist SIEe arum uch viel offener fur andere
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Weisen der Erkenntnis, wissenschatittliche und unwissenschaftliche“
Heutige Physiker betrachten ihre Grundvorstellungen nur

als NIW als Modelle des Wiırklichen uberdem hat sich g e
zeigt, daß der experimentierende Beobachter auf das r  IS S@I-
Ner Beobachtungen einwirkt.
Zur Erkenntnis des Wirklichen müssen vielie Wissenschaften
zusammenwirken konnen SIEe alle die Zukunft NIC| ZWIN-
gend vorausberechnen Fine „Gesamtwirklichkeit“, die dem mensch-
Iıchen Handeln Aaus einer Gesamtüberschau einen Sinn geben
vermöchte, kann aus wissenschaftlichen Erkenntnissen NIC| ab-
eleite werden Gesamtwirklichkeit ware en ohilosophischer der
eın religiöser Begriff Um die Wirklichkeit voll begreifen, geht mMan
euite avon aQUS, daß siIe VvVon sich untereinander ergänzenden icht-
welsen her betrachtet werden muß (Komplementarität, 144) Hier-
her gehö auch die ra nach Sinn, oral, eligion. Jjese Fragen
konnen NIC| einfach In die Irrealıtäat verwiesen werden Zum mensch-
ichen gehören mit Notwendigkeit auch Erkenntnisse und
Erfahrungen Aaus einer anderen, sinngebenden Dimension.
ES ware ISO falsch anzunehmen, daß das „eindimensionale“
moderne Denken von vornherein Schon allen vergangenen Formen
des Verstehens von Wirkli  el überlegen sS@| und für alle Bereiche
des Daserins NOrmalıv senmn könnte Das ist Schon deshalb unmöOg-
lich, weIıl das moderne WI  enschaftliche Denken die Antwort autf
die Sinnfrage u  Ig bleibt Religiöse Modelle der W  u
sind also „Komplementär“ unumgänglich. Die christliche Überliefe-
rung hat eıner eindimensionalen Wirklichkeitserfahrung wider-
sprochen. Als eispie S@] auf die beiden Moglichkeiten hingewiesen,
unier enen nach Paulus Wirklichkeit erfahren werden kann, x
das Gesetz und das Evangelium 144)

—n Menschenverständnis
Diese ematlı ird Vor allem In den Abschnitten „Was ist der
Mensch? Leib, eele, Geist“ und „  as SOl der Mensch? Die Be-
stimmung zur rei und ihr Risiko behandelt 181 ff., 201
Die VO  3 Menschen ıst die Stelle, der SIich Theologie und
Humanwissenschaft gleichsam utinane egegnen Luthers Ver-

VO  3 Menschen und das Menschenverständnis der Psycho-
analyse nach Sigmund treffen sich In vielen Punkten In über-
raschender eIse el senen NIC| Im Bewußtsein die das Ver-



halten des enschen bestl  mende e, sondern Im Unterbewuß-
ten „Der eIls ıst fur Luther die Stelle, die Ausrichtung
des enschen für oder Gott, also Glauben oder Unglau-
ben geht Hier ird sehr euUlc daß der Glaube NICH NUur en be-
S{iimmMIes Wissen, Denken der Fuüuhilen Ist, sSsondern eıne rund-
richtu der Jyanzen Person Das Allerheiligste, der eist, ist dun-
Kel 193) Die seIiıner Person ist dem Menschen, seınem

also IC ve  u  a „Der eIls ıst gleichsam der fuür Gott
ireigelassene aum Im enschen“ 193) Die umanwissenschaft-
ıche Argumentation Deruüuhrt sich ljermit aufts engste „Wer die
menscC|  1IC| eele erTOorsScC) gerä nier den Indruc| ihrer Ge-
bundenheit Sexualität und Aggression sind Hau  ra  e in uUuNnserem
Unbewußten DIie LenKkung unserer Triebe ang NIC in ersier Linie
Vvon einer aktuellen Willensentscheidung, sondern viel tärker von
unseren fruhkin  ichen Erfahrungen ab, den Erfahrungen mit
uUunseren Eltern, besonders der Mutter. Früuhkindliche Erfahrungen
jegen die Geleise für unseren späteren Weg“ ( 203)
Wenn die bestimmende des Menschen tatsächlice| Im Un-
ewulhten, in der Gefühlsprägung, dann äng auch diıe
des enschen autfs engste mMit dem Vertrauen der der
sammen, mit dem Glauben der Unglauben, die hier In seinem Un-
ewulbien wohnen amı ware die reinel urc| Aufklärung
und die Erneuerung NIC| urc| Weltveränderung gewinnen.
(S Wie omm der christliche Glaube zu  3 weltgestaltenden
Handeln”?) Im Vertrauen auf Gott gewinnt der Mensch reinell, hne
Glauben verliert er sSIe „Der Mensch ist Vvon Hause Aaus NIC| auf
Unfreiheit, sSsondern auf reinel angelegt. Aber er mm iImmer
schon avon her, daß seIne Möglichkeiten zur reinel verspielt
sind“ 207) Doch uch darın Ist der Mensch eiıne Einheit „Die
Offenheit der Verschlossenhei des entrums des Menschen füur
Gott estimm den ganzen enschen“ (S 194)
Diese anthropologischen ussagen stehen In Schariem Gegensatz
zZu Dopularwissenschaftlichen Verständnis es ' mündigen Men-
schen, wonach die reinel Von dem üundigen eDrauc| der Ver-

abgeleitet iırd Immanue Kant hat das formuliert „Auf-
Klärung ist der Ausgang des Menschen Aaus seıiıner selbstverschul-
eien Unmüundigkeit. Unmündigkeit ist das nvermögen, sSich seInes
Verstandes ohne Anleitung eInNneSsS anderen edienen“ (S 202)
Selbstverwirklichung, die die unverfügbare Per  nmıtie des Men-



Schen auber acht 1aßt, „müundigen“ Vernunftsgebrauches
NIC| Zur reinel 464) Luthers großer anthropologischer Entwurf
„VOoMM unireien Willen“ ist wieder aktuell geworden (S 209)

—— Religionsverständnis
In dem Abschnitt, y  as soll [Nan}\n eigentlich glauben? Das Ratse]l
der Religionen” (S 90) aber auch In den Abschnitten uber die
Rel!igionskritik („Welcher Gott ist TOT7 71 iT.) und uber die re-
giös-philosophischen Weltanschauungen („Wer deutet die elt?“

ıSst ausfüuhrlic Vo  3 christlichen Glauben und seinem Ver-
Aaltnıs den Rellgionen und zur modernen Religiosität die Rede
eligion ırd zunacns Im inne von Religionsgeschichte und Rell-
gionswissenschaft verstanden, Jjedoch S  y daß der Standort des Be-
trachters nıe AUS dem Blickfeld entschwindet das verstehende Fın-
dringen In lIremde Rellgionen Vollzieht sich „wıe uUunsere utter-
sprache auch dann uNnsere Muttersprache bleibt, WeNnn}n wır iremde
Sprache hınzulernen  0ß (S 105)
Die Definıtion fur l  ]  n autet folgendermaßen:
„Religion ist eine Deutung der Welt und des Menschseins Im {
auTf eınen endgültigen Sinn, und ZzWar eine Deutung, die c nNUur
Theorie ist, sondern In erster iInı;e SIcCh In der Yyanzen Einstellung
A en ausspricht und Anweisungen für Sittlichkeit und
Lebensgestaltung mit siıch DBMNngt: Eine eligion hat gemeinschaft-

und mehrere Generationen überdauernde Ausdrucksformen
Gebräuche, ıten, este, Lieder (S 93) Daß die Fremdreli-
gionen, z.B die fernoöstlichen aller Gegensätze und ntier-
chiede Zzu Christentum auchn mMM derselben allesumfassenden
Lebensmacht“ tun ird mit den Apologeten der alten
Kirche aNngeNoMmM ( 100) Von er SIch auch der Dialog
mit den Religionen. reilick stellt SIch die Wahrheitsfrage
charier gilt, auch TIUSC| das Christentum In seıiıner
späten abendiändischen Gestalt iragen. Ist die Übersteigerung
des Individualismus In den abendländischen christlichen Ländern

eiıne Fehlentwicklung, die ZUur „Verdrängung“ Gottes geführt hat?
102) Auch die moderne abendländische Religionskritik enthaält

wWas ahres die Kriıtik dem abstrakten Gott der Philoso-
phen (S 75), dem Gott, der sich als egoistisches Wunschbild
entiarven |1äßt (S /8) dem Gott, der eligion zu pium iur die
Armen werden Iäßt und er die Flucht aus der Verantwortung



fordert (S 80) Andererselits iıst aber uch die Wahrheitsfrage TIUSC|
nach auben Ichten denn einen Glauben aDbDen, el
In die alsche IC} und das eigene wıe das
erer nı ordern, sondern schädigen 60)
Aber gerade wenn die Kritik eligion auch Im risten-
tum ernsgwird, darf NIC| ubersehen werden, daß In
der christlichen eligion die Wirklichkeit Gottes des Schöpfers,

seine Offenbarung, seine n  eiu und die ahrun
miıt In geht „Diese ahrun VOoO en Gottes In der Geschichte
ıst nı erklaren der Von eIiWAas anderem abzuleiten 106)
ES gibt kein prinziplelii „religionsioses Christentum  “ kein r  en-
ium ohne Frömmigkeit. DIie offenbarte Verbindung mit Gott SO|| uch
„Zeichen der Transzendenz Im A Die Verbindung mıit
Gott kann Formen der Frömmigkeit „oiffengehalten”“ werden
S „Das eien ıst das der eele  b (S 1249 Auch ITUr-
gie hat ren Siınn darin, daß sSIEe zZzur ewubte Gotteserfahrung Hın-
u  mM, der doch auf SsSIe iInwels 1031

Bibelverständni
Vom Verständnis der ibel spricht der Frwachenenkatechismus
vielen Stellen in besonderer eIse geschieht dieses In den Ab-
schnitten „Gott, wer ist das”“ APT), „‚Wo omm der Weg?
Das Alte Testamen  D 234 ff.), ‚Woher wWwISsSen wır Von Jesus

und „Das esen In der Bibel“ 1265 ff.). Der rwachn-
senenkatechiIsmus betrachtet die ıbel als „das ursprüngliche und
maßgebende Zeugnis” VoO Gottes mit den enscnhnen
( „Durch Menschenwort bringt sIe ottes Wort Zur Sprache.”
Die Ö Gottes Im en Testament enthält en Angebot
und auch einen mMerrschaftsanspruch: „Ich bın der err Dein Gott“
(S 235) Die Autorität des beanspruchenden Gottes übertrug sich
auch auf die Schriften, die von Ihm Zeugnis ablegten. Sie wurden
ZU  3 anon, zur und Richtschnur (S 241), ZUur eiligen
Schrift Die nach der Geschic!  lıchkeit der Offe  un stellt
siıch besonders Im euen Testament Die exie stehen der historIi-
schen Forschung e darf aber übersehen werden, daß
Jjese mit eıner eigenständigen Zielsetzung entstanden SINd,
die uUNnserenm Historismus NIC| In Weise entgegenkommt: „Na-
üurlich dart man nach dem Iter dieser Überlieferung, nach ihrer
Glaubwürdigkeit, ihrer Tendenz, ihrer Einbettung in die



Umwelt iragen; man muß geradezu, aber mMan darf die esSus-
überlieferung autT ın festlegen, die sie weder beantworten
kann noch wil‚ So verweigert SIe sich weithin uUunserer modernen
historischen Neugler, insbesondere uUNnsere unsch nach eıner
luckenlosen psychologisch S  IU  '  n Biographie Jesu“ 243)
Die Entstehung des euen Testaments ist In einem Geschehen De-
grundet, das von esus TISIUS selbst ausgeht „Den Evangelien
selbst ist wichtig, daß der christliche Glaube den Auferstan-
enen Im n, Handeln, Leiden und Sterben des irdischen esus
begründet ist“ ( 394) Die schriftlichen Zeugnisse Von esus sind
also Von iIhm Herkommendes, e{iwas, das die Zeugen und die
Kırche seilbst empfangen en Inwiefern ist Nun die Schrift als
Vo  3 el empfangen verstehen? „Die riısten mach-
ten mit der ihre Erfa  n  N, sSiIe wurden ergrifien Vvon dieser
Botschaft, SIE amen ZU Glauben und wurden Im Glauben star
Im eDrauc| der ıbel spurten SIE das irken des Hligen Geistes
ottes So amen SIEe der Aussage DIe der sind den
Schreibern VOoO eiligen direkt eingegeben worden („Inspi-
riert‘). Daß die biblische Boischaft eiıne |  I machende
In SICH hat, istu der meisten risten  c 1266
Entsprechen dieser Betrachtungsweise kann NIC| Nur eine einzige
hermeneutische Methode ZURT: Auslegerin der Schrift erhoben werden,
eiwa die historisch-kritische Methode der die existentiale nier-
pretation. Um die biblischen exie auf das abzuhorchen, Was sSie

wollen, mussen auch andere en hinzutreten, eiwa die
tiefenpsychologische Interpretation S 1271 Historische
SA Ermittiung des Wortsinnes und unmıiıttelbare Identifikation mit
den Dibiischen Gestalten und nahnme rer nl  n und Ver-
heißungen müssen Sich g  s  I ergänzen: „Ich kann eiınen salm
esen, Ich In die 'e des Beters einlebDen und ich mit seıiınen
an und Fragen dentifizieren e] richte ich seIine rWAar-
tungen, die auch memnen werden, seinen Partner, seImn Ge-
enuüber iIm Gott ird meın Gegenspieler. Ich erwarte, daß er
EeIiWAaS . (S 67/7) So versuc| der rwachsenenkatechismus aus der
fruchtlos gewordenen Kontroverse zwischen Gemeindefrömmigkeit
und Historismus herauszufuüuhren.



Theologische Finzelthemen

a) Gottesgiaube
DIie Gotteslehre ırd l Katechismus vielen Stellen behandelt
der eruhrt 1)as geschieht vor allem l dem Abschnitt „Gott wer
IST das”?“ 47 11.), „Weicher Gott ST t tr)u (S 71 {T.) ‚Wo
dieel Das Ailte Testament 234 ff.) WI | den Ausführungen
uber die Dreieinigkeit (S 407 {if.).
Der Erwachsenenkatechismus gent von dem biblischen Zeugnis 01  n
Danach ıst Gott der Anredende und der | Angeredete DIie
Erfahrungen die enscnen miıt ıhm machen finden Definit-
üonen sondern i Bıldern und Gileichnissen ihren Niederschla:
Gott ırd erifanren als In Handelnder der erwaählt und verwirtt der

Antfang seizen vermag 235 {1.) Als Lenker
der Geschichte IST Gott der verborgene Gott i TISTIUS der Olfen-
Hare Gott Verborgenheit und Offenbarung ottes begegnen
deutlichsten l reuz Christi De  r Bemühungen en Be-
reiten Gottes ZU eispie ı orm der Gottesbeweise iuhren
ZWar Dersönlichen Gewißheit SINd aber moOglich SIM
voll und notwendig
Der Katechismus jegt dar daß die Theologıie | eigentlichen Sinne
NIC| erst miıt der Christologie beginnt Das Begreifen des Wirkens
Christi hat elementare Erfahrungen MIt Gott als er ZUr Vor-
aussetizung „Von all dem Was l den Eerzäahlungen Gebeten Ge-

und Verheißungen der Von Gott gesagt ırd wurden
WIr NIC| en Wort verstehen wurde NnIC| INe e11N-

ZIUE Ite [ uUunserem emu zu  3 Schwingen kommen Wenn WIr
1CH selbst SCNON Friebnisse gehabt hatten fur die man en Wort
WIe Go braucht mı WIT UunNnNs uüuber SIE kKlar werden konnen
(S 61) manchen Versuchen die G  esirage umgehen
und unmıtelbar esus als Vorbild echter Menschlichkeit ZU-
stoßen ird hier der ebenso biblische WIEe lebenspraktische Weg
egangen den Luther i seIiıner Erklärung zu Großen
Katechismus vorgezeichnet hat „Worauf du dem erz hängst das
IST derin Gott iß „Mit Gott IST NIC| Ur das gemeint Was reilgiös Ver-
eh theologisc! erklart und kirchlich verkündigt ırd sondern
alles worauf du demmn erz hängst und verlaßt Überall das
Trauen und Hoffen des menschlichen Herzens [ piel Iist geht

!  ı  n Glauben ( 60)



Die Astronautenifrage nach dem „Woh iindet In uthers
Erwägungen zu Abendmahn!ı! bereits Ine adäquate Antwort In der
sogenannien UÜbiquitätsiehre: „Gott STe der Welt als chöpfer g-
genüber (Transzendenz). Gott geht ganz In die Welt eın und egeg-
nel hier den enschen Immanenz)” (S 58) „Diesseits und Jen-
SE@eITISDie Astronautenfrage nach dem „Wohnort“ Gottes findet in Luthers  Erwägungen zum Abendmahl bereits eine adäquate Antwort in der  sogenannten Ubiquitätslehre: „Gott steht der Welt als Schöpfer ge-  genüber (Transzendenz). Gott geht ganz in die Welt ein und begeg-  net hier den Menschen (Immanenz)“ (S. 58). „Diesseits und Jen-  seits ... lassen sich nicht in zwei sauber geschiedene Abteilungen  trennen“ (S. 69). Auch der Alltag kennt Transzendenzerfahrung: „Im  Spiel, in der Freude, in der Hoffnung überschreitet der Mensch die  vordergründige, oft leidvolle Wirklichkeit; er trotzt damit der Todes-  wirklichkeit, deren Macht ihm ja vor Augen steht, und weist somit  auf eine größere Wirklichkeit hin“ (S. 1243).  Sind Aussagen über Gott wissenschaftlicher Rationalität prinzipiell  unterzuordnen, bestenfalls als „Aussagen über den Gläubigen“ zu  werten? Die Bibel kann als eigenständiges Instrumentarium für Wirk-  lichkeitserfahrung, für echten „Außenkontakt“, verstanden werden.  Dieses läßt sich mit der religiösen Rollentheorie wissenschaftlich be-  schreiben (S. 67). Christlicher Gottesglaube ist nicht menschliche  Projektion, sondern Erfahrung der Wirklichkeit Gottes: „Nicht wir  haben Gott geschaffen, Gott hat uns geschaffen.“ (Nach Peter Ber-  ger, Richard Neuhaus „Aufruf zur theologischen Vergewisserung“).  Die Rollentheorie dürfte sich als Hilfe zur religiösen Wirklichkeits-  erfahrung mit der Bibel in höherem Maße eignen als das Entmytholo-  gisierungsprogramm. „Es ist im Gegenteil notwendig, die einseitig  vom begrifflichen Denken geprägte Erfahrungsweise der heutigen  Menschen für die Bilddimension wieder zu öffnen. Die Sprache un-  serer Tage könnte durch die Geisteswelt der Bibel bereichert wer-  den. Sie könnte einen verlorenen Erfahrungsbereich wieder ge-  winnen.“  Schließlich wird gelegentlich die Frage gestellt, ob die Transzendenz  Gottes nicht in sich schon eine Flucht vor der verantwortlichen  Weltgestaltung oder vor der Verantwortung für Fehlentwicklungen  sei, indem man sich den Folgen oder Konsequenzen entziehe. Sicher  kann „Gott“ so etwas wie eine seelische Bestätigungsfunktion sein,  die lähmend oder begütigend wirkt (S. 77 ff.). Der christliche Gottes-  glaube rechnet aber gerade nicht mit der Folgenlosigkeit des  menschlichen Tuns: Wer falsch glaubt, lebt wirklich in die verkehrte  Richtung! „Ist mein Glaube falsch, so gehe und lebe ich auch in die  falsche Richtung“ (S. 60). Was der Mensch ssät, wird er ernten. Ver-  gebung der Sünden bedeutet keine allgemeine Amnestie, sondern  36assen sich NIC| In ZWEI sauber g  C}  1 Abteilunge
rennen  06 69) Auch der Alltag Transzendenzerfahrung: „Im
piel, In der Freude, In der offnung überschreitet der Mensch die
vordergruündige, oft leidvolle Wirklichkeit; er trotzt der Odes-
wirklichkeit, eren aC Inm ja VvVor stie und weist Somit
auf eine roößere Wirklichkeit hıin“ ( 1243
Sind ussagen über Gott WI  enschatitlicher Rationalität prinzipiell
unterzuordnen, bestenialls als ,  ussagen uber den Gläubigen“
werten? Die ibel kann als eigenständiges Instrumentarıum fur irk-
lichkeitserfahrung, fuür echten „Außenkontakt“, verstanden werden
Dieses 1äßt Ssich mit der religiösen Rollentheorie wissenschaftlich De-
schreiben 6/) Christlicher Gottesglaube ist NIC| mensc|  Iche
Projektion, sondern run der Wirklichkeit Gottes IC wır

Gott geschafien, Gott hat unNns geschaffen.” Nach eier Ber-
Gger, Hıchard Neuhaus „Aufruf zur theologischen Vergewisserung“).
Die Rollentheorie sich als ılfe ZUur religiösen Wirklichkeits-
erfahrung mıit der ibel In öherem aße eignen als das Entmytholo-
aisierungsprogramm. „ES ist Im Gegenteil notwendig, die einseitig
VO  3 begrifflichen Denken eprägte Erfahrungsweise der eutigen
enschen für die Bilddimension wieder öffnen DIie Sprache

Tage könnte Uurc die Geisteswel der ıbel bereichert WerTr-
den Sie könnte einen verlorenen Erfahrungsbereich wieder g_
wınnen
Schließlic!| ird gelegentlich die die Transzendenz
Gottes NIC| In SsIch Schon eine Flucht Vor der verantwortlichen
Weltgestaltung der Vor der erantwortung füur Fehlentwicklungen
sel, indem man sich den Folgen der KonNsequenzen entziehe Sicher
kann „Gott” eIiWwAas wie eiıne seelische Bestätigungsfunktion seInN,
die ahmend der begütigend wır TI Der christliche Gottes-
glaube echnet aber gerade NIC mit der Folgenlosigkeit des
menschlichen uns Wer falsch giaubt, lebt WIrKIIC| In die verkehnhrte
Michtung! „Ist meın Glaube Talsch, gehe und lebe ich uch In die
alsche ichtung“ 60) Was der Mensch sät, ird er ernten Ver-
gebung der Sunden eute keine allgemeine Amnestie, sondern



eine Tur zZzu Heil, die gesucht und durc|  ritten seın will Mit einer
automatischen „Allversöhnung“ en wır NnIC| echnen „D'

sich iIm ı  r  ch zur Auffassung Jesu und ZUr
enrneı der neutestamentlichen ussagen, die den der Glau-
bensentscheidung betonen ist das Urteil uber das, Was
Gott tun mu  e, vVermessen Wır aufen Gefahr, uns einen
Gott nach unserem iIlde machen Das el Gottes noch
au  n Der Mensch kann senmn Eine enre, die dies
verschleiert, ware unrealistisch und unbarmherzig“ 887)
mgeke mMmuUuß Man auch iIragen, ob der nglaube, der prinzipielle
Atheismus, WIrklIic| „folgenlos“ Dleibt Der „ZWangSsIläufig, materla-
listisch begruüundete Geschichtsprozeß”, den der arxiısmus VOFrauUuUs-
SEeIZT, ScChHhIIE bekanntlic!| pfer und Gewalt hne weiteres ein Wo
gehobe wird, fallen ane Fın aNONOYMES, zwangsläufiges Ge-
schichtsgesetz kann kaum humaner sern als eın Dersönlicher Gott,
der Gebete erhört 146) Man muß umgeke „daß die
LOsIösung von Gott und I  I  n sich eiıner Gefahr für Gott
der die eligion auswucns, sondern als eINe Gefahr für den Men-
schen, und daß arum die Aufgabe ist, die darauf hinaus-
Jäuft, NIC| Gott, sondern den enschen re (Martinus Jan
Langeveld).

Schuld und un
Von diesem andelt der r Teil des rwachsenen-
katechismus „Sich selbst Im Wege der Mensc! ( 251 Vor
allem aber der Abschnitt „Schuld und Schicksal“ 235 f{f.) mit den
In ijolgenden Konkretionen „Fortschritt und Zerstörung“ 281
rieg und Frieden“ 201 {T.) und „Rausch und eligion“
Schließlic! ıst auch „Gut und Ose“ SOWIE „Wer bin ich
wirklic|  66 4595 {T.) erwannen
un und Schuld stellen kein beliebtes ema der egenwa dar
Zeugen SIE VvVon einer „dusteren Anthropologie“? Der Erwachsenen-
Katechismus refle  1er die biblische Überlieferung und kırchliche
re Von der un Im rızon humanwissenschaftlicher Frkennt-
nISSeE Nach einer Phäanomenologie der Schuld (S 254) wird eine
grundiegende Begriffsklärung org  me „Während Schuld

ahrung zugänglich ist, erschließt sich die Erkenntnis, daß
Wır Sunder SINd, MNUur Im Glauben Der Begriff un bezieht sich



also auf moralische Sachverhalte, sondern auf das Verhältnis
des enschen Gott“ 25/) DIie SI In der un eıne
Grundeinstellung, aus der die einzelnen Sunden hervorwachsen
„DIie unde, die den einzelnen schulchaften Handlungen zugrunde

bestent nı arın, daß ich eIWAaSs Verkehrtes {ue, sondern
daß meın ganzeS esen eiıne verke IC}  u hat Aus dieser
verkehrten entstehen dann die einzelnen Verfehlungen”

267) Der Widerspruch Gott Dleibt nIC| hne pDersönliche
rolgen Sie außern sich In egierde und Maßlosigkeit. FS gibt aber
auch gesellschaftliche Folgen: „Das Bild, das Dichter wıe Gottiried
Benn, Max Frisch, Dürrenmatt und andere VO enschen entiwertTen,
zel eInN esen, das von ausbeuterischer Sal und düsteren
Zwängen ge  !  y wie eine Gliederpuppe der e  ı  r
an weit truber als das die theologische Kennzeichnung des
enscnhnen als Sunder jemals fertig ekam  L (S 270) rosun meint,
daß die un den enscnen nıC| MUur von Innen, sondern uch
von aubßen beherrscht, nı erst von Fall Fall, sondern Schon
evor Sr geboren Wär. „Von dieser Schuldverstrickung ist uch der
gute Mensch nı auUusgenoMMe Auch er kann sich NIC| Aaus der
menschlichen Gesellschaft Oosen, er wır auf andere, und andere
wirken auf ihn  € 271) un ist ihrer nach eın Geheim-
nıIS In Ihrer Unausweichlichker wır SIe wIe en Verhängnis ( 273)
enschen, die SICH Von Gott bejaht sehen, konnen auch ıhre dunkle

ihre Schuld, annenmen (S 211}
Der Erwachsenenkatechismus WEeIS verschiedenen Stellen darauf
hın, daß das 0OSe NIC| UTr Im persönlichen Frieben vorhanden ist,
sondern daß auch gesellschaftliche Dimensionen annenmen kann
ES gibt das gesellschaftlich ose, das siıch Zzur Ideologie, Zzur
ru verdichtet y egegne uns das 0OSe auf oppelte
Weise In der schuldhaften Tat des einzelnen und In den Verstrickun-
GEN, in die wır miteinander eraten Gerade Deı rieg, Verfolgung,
Unterdrüuückun Z sich, daß die un NIC| MUur persönlich, SoN-
dern auch überpersönlich IS 271) Dieser Problembereic des
geseilschaftlichen osen SOWIEe Inwelse auf die gesellschaftliche
FOorm der Bekampfung dieses osen finden sich In den
„Fortschritt und Zerstorung”, „  rieg und Fried  “ „Rausch und
elıgion”. Fine Polltık der „großen Weigerung“ die gerad-
inige, unkritische Fortsetzung der wirtschaftlichen und te
Expansion Im Bereich des eventuel!l Notwendigen ( 286)
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Die christlichen Antworten ZUur Wehrdienstirage bleiben geteilt
289) Aus dem Evangelium können eben verschiedene politische

abgeleitet werden, die jJe In sich respektieren sind
(S 301) Rausch und UuC| häangen sicher mit seelischen Schädigun-
gen die der Betrolfifene in der ege! aus Milieu und Fa-
miılıe mı  eDr; hat Eine spielt aber aucn gesellschaftliche
Schuld ES gibt Suchtmentalitäten, enen eiıne Gesellschaft
„erkrankt“ sein kann namlıch enlende grundsätzliche, religiöse
Orientierung Hel gileichzeitiger ausgepraägter onsummentalität: SO
wWwIe eiıner ranken Pflanze zuerst die Blaätter gelb werden,
wird die Krankheit der Gesellschaft zuerst den schwächeren Glie-
dern erkennbar An der Krankheit ber auch alle anderen
teil, auch diejenigen, die den Rauscn vertira  n, hne abhäng!
werden  66 ( 37 4)
In antichristlichen Außerungen ird bisweilen der Vorwurft erhoben, als
werde von der Kirche Zzunacns eın unnotiges Sundenbewußtseirn ent-
wickelt, das dann zur Herrschait uber die Seelen mißbraucht werde
(S 254) mMarn argumentiert, man oft In der Beseitigun
aller Tradıtionen die Vorbedingung fur die Beireiung, die Voraus-
eizung aTur, wanrna Mensch seın können Solche Unterstel-
lungen hangen auch mit dem Umbruch der Gegenwart und
der AÄAnderung der W „Die Anschauungen
uber das, Was Schuld ist, bleiben NIC| en Zeıten die!
Sie wandeln sich Im der Geschichte Das ird besonders
EUUMIC Wenn die nachruckende Generation das Wertsystem der
vorhergehenden nfrage 255) iIm üubrigen die An-
SChauung der ursprünglichen und reinel des enschen,
die In der von dem „unnötigen Sundenbewußt  ın  66 VeTr-
steckt ist einer dealistischen Philosophie e  l  n! die den
enscnen welıthın als das 2sen ansa „das In freier e1-
dung siıch selbst und seın Handeln ımm Die modernen uman-
wissenschaftenDie christlichen Antworten zur Wehrdienstfrage bleiben geteilt  (S. 289). Aus dem Evangelium können eben verschiedene politische  Antworten abgeleitet werden, die je in sich zu respektieren sind  (S. 301). Rausch und Sucht hängen sicher mit seelischen Schädigun-  gen zusammen, die der Betroffene in der Regel aus Milieu und Fa-  milie mitgebracht hat. Eine Rolle spielt aber auch gesellschaftliche  Schuld. Es gibt Suchtmentalitäten, an denen eine ganze Gesellschaft  „erkrankt“ sein kann: nämlich fehlende grundsätzliche, religiöse  Orientierung bei gleichzeitiger ausgeprägter Konsummentalität: „So  wie an einer kranken Pflanze zuerst die Blätter gelb werden, so  wird die Krankheit der Gesellschaft zuerst an den schwächeren Gilie-  dern erkennbar. An der Krankheit aber haben auch alle anderen  teil, auch diejenigen, die den Rausch vertragen, ohne abhängig zu  werden“ (S. 314).  In antichristlichen Äußerungen wird bisweilen der Vorwurf erhoben, als  werde von der Kirche zunächst ein unnötiges Sündenbewußtsein ent-  wickelt, das dann zur Herrschaft über die Seelen mißbraucht werde  (S. 254). Wo man so argumentiert, sieht man oft in der Beseitigung  aller Traditionen die Vorbedingung für die Befreiung, die Voraus-  setzung dafür, wahrhaft Mensch sein zu können. Solche Unterstel-  lungen‘ hängen auch mit dem Umbruch der Gegenwart und  der Änderung der Wertsysteme zusammen: „Die Anschauungen  über das, was Schuld ist, bleiben nicht zu allen Zeiten die gleichen.  Sie wandeln sich im Laufe der Geschichte. Das wird besonders  deutlich, wenn die nachrückende Generation das Wertsystem 'der  vorhergehenden infrage stellt“ (S. 255). Im übrigen dürfte die An-  schauung der ursprünglichen Unschuld und Freiheit des Menschen,  die in der These von dem „unnötigen Sündenbewußtsein“ ver-  steckt ist, einer idealistischen Philosophie entspringen, die den  Menschen weithin als das Wesen ansah, „das in freier Entschei-  dung sich selbst und sein Handeln bestimmt. Die modernen Human-  wissenschaften ... haben aber festgestellt, daß der Mensch keines-  wegs so frei ist, wie diese Philosophen annahmen. Verschiedene  Faktoren bestimmen ihn, jeder ist mit dem Schicksal seiner Vorfahren  und seiner Mitmenschen, ja auch der Natur, verflochten“ (S. 260).  Schließlich mag in diesem Zusammenhange auch folgender Satz  bedenkenswert sein: „Es gibt zu denken, daß die größten Heiligen  zu tiefster Erkenntnis ihrer Schuldhaftigkeit 'gelangt sind und’ sich  als die größten Sünder erfahren haben. Ohne Schuld gibt es keine  39en aber Testgesteilt, daß der Mensch keines-
WEOS frei ıst, WIe 1ese Philoso annahmen. Verschiedene
akioren estimmen ihn, jeder ist mit dem Schicksal seiner Vorfahren
und seIner Mitmenschen, ja auch der atur, verflochten“ ( 260)
Schließlic| IMaQ In diesem usammenhange auch folgender Satz
bedenkenswert seın „Es gibt denken, daß die größten eiligen

Erkenntnis inrer Schuldhaftigkeit gelangt sind und Ssich
als die größten Sünder erfahren hne Schuld g!bt keine



Reifung und ohne Schuldbekenntnis, eue und Vergebung keine
andlung” ( 279)

Rechtfertigung——
Die re von der Rechtiertigung des Sunders AUS Gnaden alleın ist

und des ganzen FErwachsenenkatechismus Systematisch
ird SIe VvVor allen Dingen In den Abschnitten „  1eso macC|ı esus
frei? Rechtfertigung” (S 416 ff.) und In T  as wır Jesus?
Fine Betrachtun über die Rechtifertigung“ 446 ff.) abgehandelt.
Als OUV ıst sie praktisch In allenI des Buches vorhanden,
zu eispie In „Wie kann der Mensch MEeUu werden?“ )y
„Wie omme Icn mır elbst?“ ); „Sinn des Leidens nach
dem euen Testam  .“ 483 {T.) und VOT allem In dem Abschnitt
„Reformation  I (S 959 ff.). Als eispie SOl uch das Kapite! „  er
Dienst der Seelsorge” erinnert werden 14760
DIie Rechtfertigungslehre ıst als wichtigste lehrhafte Auslegung des
erkes CHh IS Im Erwachsenenkatechimus entfaltet Die Dar-
egung geht von eiıner Analyse des biblischen eiundes aus

417 ff.) und dann den klassischen Themen der echt-
fertigungslehre hıin Gesetz und Evangelium, Rechtfertigung und
Glaube, Glaube und er 424 ff.). Wichtig ıst auch der Vergleich
miıt der Rechtfertigungslehre In der römisch-katholischen Kirche
wIie der Hinwels auf die l, die die ottes den
Menschen nahegebracht wird, Wort und Sakrament Interessan

eın urzer Abschnitt seın uber den dem Jjese Ver-
mittlun Wort und Sakrament geschieht, nämlich die emeın-
schaft der Kırche „Rechtfertigun ist keine Privatangelegenheit des
einzelinen mit seinem Gott, sSIeE geschieht In der Gemeiminschaft“

433)
Im übrigen werden einige Einzelthemen behandelt, die zu  3 Teil
Urc| Mißverständnisse der Rechtfertigungsliehre veranlaßt sind
Die Rede Vvon der Rechtfertigungsiehre hat zu eispie dazu ge-
führt, die Rechtfertigung zunacns und Vor allen Dingen als eine
systematische und theoretische Darliegung anzusehen und el
Aaus dem tie| verlieren, daß l1ese zugleic| eın seelsorgerliches
Geschehen un eıne re ist Rechtfertigung ıst eine eiılen
aren und Hoffnung macnende u In einem en mit
ristus  “ 435) Wenn die Rechtfertigung zur „billigen nade  “
(Bonhoe  r wird, ıst 81n folgenschwerer um Im piel die echt-



fe  1 des Sunders ird mit der Rechtiertigung der un Ver-

WeC| 441 „Billige na ist In Wirklichkeit NIC| die
na Gottes, sondern eıne eingebildete nade,  1€ SICH der Mensch
selbst spendet. otties na efreit ich und nımm meın
In eschiag. SO die Rechtfertigung NIC| das Handeln, sondern
gibt Anstöße azu  .. 442) ann eın Mensch, der Gott aus dem
! verloren hat, überhaupt begreifen, Was Rechtfertigung iıst?
Das Verlangen nach Rechtfertigung spielt In jede Menschenleben,

als edurinIıs nach Bestätigung, eine Jjese Rechterti-
gundg Ira dann VOr anderen Institutionen gesucht VOT der esell-
schaft, VOoOr cder Geschichte, VOoOr dem Fortschritt ( 435) Der Fr-
wachsenenkatechismus bietet en besonderes eispiel, cht-
ie  l verständlic| und anschaulich machen Man kann sich
Rechtfertigung eutlick machen der Stellvertretung in einem Be-
ratungsvorgang zwischen dem INn und dem Ratsuchende
em der Therapeut den Ratsuchende annımmt und lle seıne
Aggressionen auf sich zie vermagd der Ratsuchende Mun seine
robiem Belastunge und seIıne Schuld aurfTf den Berater über-
tragen. Dieser Vorgang ıst mıiıt der Ste Christi Im echt-
fertigungsgeschehen vergleichbar. Er iıst reilick NIC| identisch da-
mit 436 ff Sicher eroline der Rechtfertigungsglaube auch eine
ganz bestimmte der Gesellschaft, die die gegenwärtigen Zu-
stände weder verteufelt noch verherrlicht, sondern SIe In der Span-
NUuNg zwischen dem „Schon-jetzt“ und dem „Noch-nic| sSIeE

439 I{}
Häufig ırd die gestellt, Wäas denn die Rechtiertigung für die
Veränderung der Verhältnisse austrage, Wäas sich also daraus er-

gebe für sozlale, pnolitische und wirtschaitliche Programme, für die
Verbesserung der uallta des | ebens azu Dı zunaäacns einmal
9 daß der Beitrag des uthertums ZuUur Rechtsstaatlichkeit

In der Moderne mehr Beachtung verdient, als er findet S. 442 f.)
Ferner ist ber die Rückfrage stellen, wieweit Verände  g
Schon Verbesserung eu Das eue Testament SI nam-
lıch In der Schaffung Von eIiwas Wirklıc| euem  “ Ine AauSs-

schließlich Tätigkeit des Schöpfers. „Die Herrschaftsakt des
enschen bleiben dem verha  .. 149) Der Mensch kann
aber 1ese seine Welt verwalten und gestalten. azZu gehö auch,
daß er darauf InwWIr ewalt urc!i eC| binden, Im Interesse
der enschenwurde Bekenntnisfreiheit erwirken und alur

41



SOTgEeN, daß un den rısien verschiedenen esitzes, verscnie-
enen Bildungsstandes, verschiedener Hautfarbe und Kultur die
Unterschiede und Gegensätze nı einem pO für die gemein-
Same Gabe der werden „Der UrC| die Gabe des Mahles
emptfangene Anteıl YISIUS verlian eın Anteilgeben allem
Gut, das den Besitzenden, Wissenden, esunden zute!ll geworden
ist großen ISC| des Herrn iıst unerträglich, daß der eine
schliemmt, dem anderen das ol  S fenlt“ Rechtierti-
gung hat also eın eindeutiges und notwendiges Gefaälle „AUus-
gleich und Anteilgeben“.
Eine weltere ist, ob Mechtiertigung praktisch ass
ist wıe Selbstverwirklichung: man ern eben, Ssich selber treu
senm Se!bstverwirklichung dart mit Rechntfertigung gleichgesetzt
werden Selbstverwirklichung geht Von der Autonomie des Men-
schen aQUS, der sich SOUveran Im Umgang mıit anderen und mit den
Dingen verwirklicht ntiter der Per  ©  ıve der Rechtfertigun MUu
sSolche Selbstverwirklichung noch als Verschlossenhe!il Gott
und den aC| gesehen werden Aber Rechtfertigun 1e
docn wanre Selbstverwirklichung en Sie Offnet den enschen
und ihm ZUr Abkehr Von SsSIich selbst, VoNN seıiıner Sel  tuberschät-
ZUNdg und Sel  tverschlossenhei „Nur lebevolle Zuwendung kann
den RINng cder Selbstverteldigung, den der Mensch aus und
Mißtrauen SICH auTfbaut, Ofifnen kann er SIE inden? Die
{1 Verkündigung verweıs auTf ristus, der den enschen
annımmt, wIe E&r IS  06 439, 192) hne ılie von „außen  44 kann
also wanre Selbstverwirklichung, die mehr als ISmMUS ist NIC|
geschehen. Sie der Kechtfertigung.

die Mechtfertigung nun einer Identität? Der rwach-
senenkatechiIsmus bringt dieser worien unier den Über-
schriften EeESUSs gibt Ansehen“ (S 448), „  esus erwirbt
Lebensrecht“ 450), 3,  esus erschließt eine NeUue Einstellung”

und „  ESUs chenkt MNEeEUeEe offnung“ Uurc!|i die
Begegnung miıt dem nadigen Gott geschieht Neuschöpfung.

Kirche und Gesellschaft
nier diesem ema geht die weiltverzweigte Fragestellung,
wıe sIe In der klassischen re von den beiden Regimenten und
der zusammenhängenden re Von den beiden Reichen
SOWIE der amı zusammenhängenden Unterscheidung von Ge-

4°



SETIZ und Evangelium behandelt werden pflegt ljeru ıst
an sehr vielen Stellen des FErwachsenenkatechismus die Rede DIe
wichti! selien hier enannt 9  er verändert die Vom
Reiche Gjottes und Vo des enschen  66 Hier S@|
besonders auf die Abschnitte 1341 Regimente) und 148
(Weltgestaltun verwiesen Ferner „Was iıst der Mensch LeIDb,
eele, Geist“ dort VvVor allem Luthers Bild Vo enschen,

192f.), „Der Offentl!i! Bereich“ hier Vor allem die ADb-
ScCHNITLIE „Ordnung und reinel In der Demokrat  “ Fl ,  aa
und Kir' /80, „Die Kırche und ihrNAuftrag”, 8303
SOWIEe „Reform der Revolution  “ 844)
In allen diesen geht arum, die Zwei-Reiche-Lehre

dem zeitgenöOössischen zZzur Eindimensionalitä Im
ınne des komplementären biblischen Denkens angemMeEeSSeEN ZUur

Geltung bringen Das bedeutete Im einzelnen, den Unterschie
der beiden Regimente herauszuarbeiten und SOWEeIt möglich NeU

interpretieren und zu Gesetz und Evangelium In Beziehung
seizen Dementsprechend geht die Dariegung Vvon der Verkündigung
Jesu Vo  3 Reiche ottes aus „Die Gottesherrschaft ist ıne zukunf-
Uge ro DIe Gottes-herrschaft ıst kein ensems eIlC| Gottes
und Kırche durien weder noch In eINs gesetz! werden
Der Christ lebt also In ZWEeI Bereichen der ird VvVon Zzwel Bereichen
Inn aurtT der einen eıte VvVon der vergehenden
Ordnung des Staates, des Rechtes und der Gewalt, auf der anderen

aber VvVon der Ordnung der Vergebung, der 1e und
des riedens  06 1927.)  Vichtig ist sodann die orm der Z/wel-
egimenten-Lehre, die Tala Luther egeben hat danach hat Gott drei
notwendige Einrichtungen gestiftet, mit eren ilfe Schutzwälle

Unrecht und Unfrieden aufgerichtet werden estan
Obrigkeit und Priesteram Luther beseitigte die alte Überordnung
des gel  l Standes und Oordnete Ve drei nebeneinander
Fr band SIE aber e Gott als ihren Stifter e] sollen Ehe-
stian und Obrigkeit dem Worte ottes NIC| 1Ur aum SOoN-
dern auch Ordern, „OoOhne selbst in das Predigtamt eINZU-
greifen Im geistlichen1SOl namlıch das Schwert NIC|
gieren” (S 134) Das geistliche egimen ird das Wort Von
den Predigern gehandhaDbt, das weiltliche imen das
Schwert vVon der Obrigkeit, amı auch diejenigen, die urc| das
Wort NICH „Tromm  I werden, urcli das welltliche ım  n GEeZWUN-



gen SINd, wenigstens Vor der Weit en geordnetes führen
ES gibt also keinen christlichen sich, on! aber einen,
der seiınem gottgewollten Auftrag als Erhaltungsordnung gerecht
ird Dieser soll der tfortgesetzten Verbesserung der Le-
bensverhältnisse arbeiten „Von muß der aa Rechts-
findung bemuht senmn Alle Im Staatsgefüuge Mitwirkenden SINd Träger
eiInes politischen mtes  6“ 752) Hieraus erglbt sich, daß der Christ
In Je verschiedenen Rollen, aber un dem eınen Gott In Kirche und
Gesellschait eiınen Auftrag wahrnimmt

In der Lebensgemeilnschaft (Ehe, Familie
In der Arbeitsgemeinscharft Arbeit, Zivilisation, Wirtschaft)
In der Iks- und Rechtsgemeinschaft (Gemeinde, Land, Staat)
In der Kulturgemeinschaft (Wissenschafrt, uns{it%, Bildung, reie
e  'keit
In der Glaubensgemeinschaft Kirche) (S 148)

ist s eindeutig, welche dieser ıun Rollen grundilegende Be-
deutung hat „Luther sah ıll die Predigt des Evangeliums als
seIiıne ersie Aufgabe Mit seiınen politischen Reformvorschlägen
wollte er eiınen Auftrag erfullen, den andere versaum na
In dieser eIse unterscheide der Erwachsenenkatechismus ISO
ZzweIl Seiten des Auftrages der Kirche einen grundilegenden und
einen, den sSIe der Öffentlichkeit gegenüber von Fall Fall wahr-
zuneNnmen hat Jjese grundsätzliche Unterscheidung ırd auch In
der Gliederung des Erwachsenenkatechismus SI  ar e  en In
der elt“ mit 413 Textseiten eigenständig en mit der
Kır mit 207 Textseiten gegenüber. Die beiden verschiedenen
„Regierweisen es werden In inrer Verschiedenheit uch amı
beleuchtet, daß Im Kapital en in der elt“ unächst Jjeweils die
spezifische Sachproblematik ZUr Entfaltung omm und daß erst
dann Kriterien Aus der biblischen Überlieferung befragt werden,
während In e  en mit der Kirche der Einsatz eweils bel der Kırch-
ichen DZW bıblischen Überlieferung wird
Die Kirche erscheint hier jJe verschiedenen Perspektiven. Finmal
als Organisation und weltlicher Partner nebDen anderen welltlichen
Partnern In „Kirche und taat“ (S. 780) geht die Beziehung
der Kirche zu aa und zu seinen Organen; In „Die Kirche und ihr
Offentlicher Auftrag“” 803) erscheint die Kirche als Gruppe In der
Gesellschaft, die IV Prozeß der Meinungsbildung eilhat Die-
sSeS$s sind gleichsam ZWEeI Sakulare Aspekte der Kiırche Auf der ande-



ren el ird die Kirche jedoch er dem Leitgedanken „der
macC| lebendig” S. 899ff. und „Wir sind eiınes Leibes Glied  64
( eingeführt. Hier geht die Gemeimnschaf der Glau-
benden, die Von ott gestiftet ist, aus Wort und Sakrament lebt und
urci den ıll el ird
Handelt sich nun Del diesen verschiedenen von Kirche

jJe verschiedene Kirchenbegriffe? Ist der ethisch-gesellschaftliche
Bezugsrahmen von Kirche unvereinbDar mit dem Verständnis der
Kirche als Gemeinscha Wort und Sakrament? Nach Meinung
des Erwachsenenkatechismus andelt sich ijerbeli ZzweI Seiten
derselben aCı Nach dem Kirchenverständnis, das dort
wird, kann mMan auch daß „Wort und Sakrament“ nur

„regulativ“, NnIC| aber „‚konstitutiv  64 verstehen selen (Woligang
%. daß VvVon en erweitertes Kirchenverständnis „aller-
erst entwickeln  CL ware ES Iıst vielmenr S daß nach reiorma(torIı-
schem Verstäandnıiıs eindeutig „Wort und Sakrament“ deshalb „FEQU-
latıv“ sind, den MI  Ipu des reformatorischen Bekenntnis-
KONSeEeNSUS bilden, we!ıl sie ra Einsetzung Christi eben „konstitu-
IV  6 fur die Kirche sSind Ohne SIE ist die Kirche 1C| Kırche enn
der Glaube omm aus der Predigt, das redigen aber das
Wort Christi“ (Röom. 10, 17). Zur el hın und
machet Jüngern alle Volker tauitet sSIe  e (Matth. 28, 19), und beim
Abendmahl „Solches UT, rs rinket, memnem Gedaächtnis“
(1 Kor. 14 25) Wenn der Erwachsenenkatechismus also die Meinung
vertritt, daß hne die grundilegende Gemeinschaf Wort und
Sakrament die Kirche uch ihre Ische {1 In der Gesellschaift

spielen Kann, ıst dieses kein unretlektierter Traditionalismus
Gerade die obigen Ausführungen zur mehrdimensionalen irklich-
keit dürften das gezeigt en Fin unterschiedliches Kirchenver-
andnıs zwischen dem sozlialethischen Abschnitt „Die Kirche und ıhr
Oöffentlicher Auf  i und dem entsprechenden Abschnitt aus Kapıi-
te| 1äßt sich konstruieren Das zel der Absatz Aaus
dem ethischen Kapite! eutIcC „Mit betrachtet die Kirche Wort
und Sakrament als ihre wesentlichen Kennzeichen EÜSs ware falsch,
die Kiırche In der Gesellschaft autgehen assen Da WUu bald
nıiemand mehr, Was esus YISIUS edeuitie und Was Kirche ist Der
Dienst der Kırche der Öffentlichkeit beginnt also amit, daß die
Kırche Kirche! (S 8319, vgl hierzu 911)
Eine ausführliche Überlegung uber das Verhältnis des gesellschaft-



ichen Auftrages der Kirche inrem Grundauftra findet sich In dem
Abschnitt „Wie der r/  { Glaube AB weltgestaltenden
Handeln?“ (S 148) Beıiım esen dieses sollte mMan die
Anthropologie Im Bewußtseirn aben, wie sIiIe in dem Abschnitt 7  as
ıst der Mensch? LEID, eele, eist“ beschrieben ist
ware Vor allem auf das achten, Was uüuber Luthers Anthropologie

192{f.) gesagt ird Der Abschnitt VO  3 weltgestaltenden Handeln
geht zunacns avon ausS, daß das eue Testament, wıe bereıits
edeutel, In seiınem Sprachgebrauch das Wort „erneuern  .“ für das
schöpferische Jun ottes vorbehalten hat (S 148f. ann Ird dar-
QauUT hingewlesen, daß das biblische Denken zur Beschreibun eiıner
Wirklichkeit Jgern ZWEI Aspekte, Ja ZWEI Schlüsse|! anbiıeie Als Beli-
spiele fur Jjese Doppeiung seien enannt das geistliche und welt-

egiment, (Sesetz und Evangelium. Von er 1äaßt sich sowohl!
der Auftrag der Kirche wie aucn der Auftrag des In eiınen
doppelten Beziehungsrahmen stellen Finen Beziehungsrahmen der
Sozlialen Wirklichkeit (Dimension SOzlaler Gestaltung), In der die
Kirche als gesellschaftliche Gruppe ur Bildungsprozesse, ur
Vermittiung VON Wertbewußtsein und Mitwirkung De!| der Theorie-
bildung SOWIE politischen Willensbi  ng beteiligt ist (S 150) Me!1-
nungsbi  ungen in diesem Bereich zielen schlie  1IC| auf ur  set-
ZUNg und entsprechende Machtausübung. Hier hat die Kirche sicher
eınen wichtigen gesellschaftlichen Wirkungsrahmen. Aber „Das
Evangelium Iırd auch In diesem Bereich SeINe Wirkung tun; 65 1aßt
sich jedoch NIC| In die politischen Zwecke und Interessen einglie-
dern und Ist erst recC NIC| politische e5sern (S 151)
Um weilche ufgaben geht nun aber, die die Kirche In diesem
gesellschaftlich-sozialen Bereich ausuben so| Hier muß unächst
eine Dprogrammatische Aussage üuber den Öffentlichkeitsauftrag der
Kırche den Anfang este werden Sie gilt In dem eben genann\n-
ten Rahmen „Der Auftrag der Kirche bezieht sSIıch auf die Gesell-
SchHaft Hınter Jjese INSIC| konnen wır MIC| zurucKgenhnen DIie Groö-
Bßen Verlegenheiten uUunserer Welt sind gesellschaftliche Nöte Die
großen Gelegenheiten llegen auf SOzlialem Gebiet und en die

menschliche Gemeinscha an  66 5S. 809 Insofern kann die
Tagesordnun der Welt der Kırche Nnı gleichgültig seın Auf der
anderen kann jedoch die Gesellschaft mit ihren Frfordernissen
und Verfahrensmod  len NIC| normativ fur die Kirche werden „Die
Gesell ist NIC| das Endgültige. Sie ist Vorletztes Das



nı daß Handeln In ihr und für SIE MUur halbernst
emeint ıst Aber die Gesellschaft ist nı Gott, Lebens-
SINN und uUuNnsere Glückbrin  rın Die Gesellschaft bleibt eiwas Rela-
tives  6 811)
An weilchen uTrgaben Der SOl die Kirche MNUun onkret Vvon Fall zu

Fall mitwirken” Wann soll siIe reden? azu zunacns eine allgemeine
Antwort „Ein Schweigen der Kirche verbietet sich, wWwWwenn inr Schwe!Ii-
gen eıner des auDens gleichkäme“ INZU
kommen Beispiele. Das giit dann, Wenn SICH das
Bekenntnis ZU lebendigen Gott andelt 808Tf., wWenn

elementare Grundrechte des enschnen gent (S OM wenn 6S
sich SOZlale a Im Sinne des Liebesgebotes andelt

oder wenn weittragende gesellschaftliche
Wertenischeidungen gent ( Hınter geseilschaftlichen Wert-
entscheidungen Ist das Verständnis des enschen Jeweils Im piel
( /69) rısten senen den enschen Im Zeichen eines bestimmten

und Im Zeichen eines bestimmten Zieles Das hat Konsequen-
zen fur das, Was gesellschaftlich erlauDbt und das, Was NnIC| erlaubt
serın sollte Zu solchen Fragen kann und SO|! die Kirche In ren
eigenen Organen MeiInung bilden, aber uch der einzeIne Christ SO||
persönlich In diesen Fragen mitdenken und das Dolitische en
mitgestalten Ö019) Soviel zur Ausfüllung des Auftrages der Kirche
In der SOzlalen Dimension
Wie aber 1e mıit dem Auftrag der Kirche In der anderen Dimen-
SION, der des „personalen Leb aus”’? Hier dartf die Kirche
NUur von Fal!l Fal| atig seın Hier gent einen ständigen und
unverzichtbaren Auftrag Der Mensch kann ZWarTr erkennen, Was YS-
chaftlıch ichtig und notwendig Ist, kann er aber uchn AaUus SIchA
die reinel gewinnen, das Gute verwır  iıchen? Wenn die anthro-
Dologische Aussage richtig ist, daß der Mensch In seiner Person-

nach Luther In seinem ‚Geist“ (S 193 und 207) sich selbst
NIC| verfuügbar Ist, dann ware eine Qganz zentrale Aufgabe, ıIhm
siıch selbst verhelfen Wenn man ıhn weder durch : Aufklärung noch
Uurc| SOZzlale Aktıon AUS der Burg seiner Selbstverschlossenhei De-
ireien Kann, wIıe kann Befreiung dann geschehen? Wie kann die
OCKAde der ngs geöffne werden? 192)
An dieser Stelle omm die Verkündigung Von der Rechtfertigung
INnS ıel Der In sich selbst verschlossene Mensch kann MUur von
auben her ertrauen, UrcC| Anrede, Annahme und Ge-



meinschaft geöÖfinet, gewandelt und erneuert werden Dieses g-
chieht ur uspruc| der Rechtfertigun Aaus Gnaden alleın Gott
geht mıt dem enscnen Gemeinnschaft eIn, NIC| aufT der asıs seiner
persönlichen der gesellschaftlichen Leistungen, sondern ausschließ-
lıch auf der Basis, da er eın Sunder ist (S 1184 „Nur die 1e In
der Gestalt eiınes wirklıchen enschen, eSUus rISTU vermad das
Schloß der osen, hınter dem SICH der Mensch verbergen
SUu Das Erneuerungswerk Gottes Dbleibt NIC| abstrakte de DL
( 153) Dieser LIe  wWil ottes ird Gestalt In den Von
Wort und Sakrament, In dem Dienst der Kırche 154) J1ese rund-
aufgabe kann der Kirche VOT niıemandem abgenommen werden, weil
der Mensch seINne Befreiung ohnne YNISIUS NIC| esorgen kannn
Wenn eIn Mensch Ial befreit und In die Gemeinschaf der
Gläubigen aufgenommen Ist, ergeben SIich hlieraus aber erneut ethi-
sche Konsequenzen: ‚Gemeinschaf In rTISIUS hat auchn erkennbare
Gemeinscha unier den Getauftften uber alle Grenzen hinweg zur

olge  I ( 154) Solche Folgen In dem Schweren Weg
der Solidaritäa VOon/n Schwarz und Weiß, wıe er euitie den uthe-
Ischen Kiırchen Sudafrikas aufgegeben ist mMI
eutUtNcC geworden seln, daß der Offentliche Auftrag der Kirche, den
sie Im gesellschaftlichen Bereich VvVon Fall Fal|l wahrnehmen muß,
und der ständige religiose Auftrag der Kirche, den Wır hier untier der
„personalen 1mensIıo0oOn  CL beschrieben aben, NIC| gegeneinan-
der ausgespielt werden en Das eINe Sie unter der Perspektive
„Suchet der Bestes”, das andere unier der Per:  ıve „Lasset
uch versöhnen miıt Gott“ Das letztere ist der Ermöglichungsgrund
fur das erstiere
In diesem Zusammenhang sollte noch einer etzten ra Aufmerk-
samkeit geschenkt werden Bıswellen ist den Erwachsenenkate-
chISmMUS die gerichtet worden, ob seIine Gesamtausrichtun
NIC| sehr auf den einzelnen konzentriert S@e] und amı den Je6-
sellschaftlichen Problemen mit ihrem politischen Eigengewic|
wenIg Auimerksamkei geschenkt werde ES werde z.B efragt,
„werde Iich eınen Berufswechse]| durchstehen können?“ 15) e5
werde aber NIC| das entsprechende politische Problem behandelt
azZu ware zunacns , daß eın Erwachsenenkatechismus
eine politische Denkschri serın kann und auch eine unmittelbare
HMandilungsanweisung fur Pollitik vermag. Eın Erwachse-
nenkatechismus SOl| eIiwas verstehbar machen aus der Perspektive



heraus, die der Betrofiffene seibst erlebt. Fr soll also Verstehenshilfe
e und Jjese seelsorgerlich aufschließen 1)as aber geht NIC|
dem wirklichen, Iso gerade dem einzeinen enschnen vorbel. Dar-
uber hinaus muß reIilick die strukturelie Problemati beleuchtet
werden, wıe das in der des HBeruitfes geschieht. enn ıne
politische Einwirkung muß, SIE erforderlic ist, SICH auch politi-
ScCNer Miıttel! In der JTat fordert der Frwachsenenkatechis-
IMUuUs NIC| politischen Ein-Mann-Feldzugen autf Aber wWwWAas Ver-
tehbar machen, Ist aucn eiıne Bewältigungshilfe. Auch gesell-
ScCha  IC Strukturen Sind ur lange eingeubte Handlungs-, Ver-
haltens- und Den  lie allmahlich antwickelt worden und en
siıch zuwellen Ideologien verfestigt. Verstehen el nı An-
DaSSundg, sondern Bewußtwerden und ıst eine Voraussetzung des
Veränderns 7  er Umsturz beginnt Im ırm  6 548)
Auf der anderen el ware allerdings iragen, ob hinter dem Vor-
wurt der Individualorientierung Nn auch eIne alsche Alternative
Tolgender Art stecken kann Der Mensch der einzeine gestaltet
die Gesellschaft, der die Gesellschaft gestaltet den enschen
Jjese Alternative von Individualorientierung der Sozialorientierung
Iıst In der Erziehungswissenschaft uüuberwunden In dem AD-
schnitt „Eltern und K (S 600 ff.) ist aruber Wesentliche g-
Sagt ES kann MUur eın Wechseispie!l zwischen Milieubedingun-
gen und individueller Verarbeitun en Man hat auch den
aC!l daß eıne Klischeeverurtellung des „Luthertums” hier-
He mı  WI  t Aber ü  Ividualistis  66 ıst das Luthertum NIC|
„Das 1L uthertum ıst seiınem esen nach NIC| individualistisch FS
WeIsS den enscnen darauf hin, daß er In einem doppeilten ne auf

außerhalb seIiıner selbst bezogen ist von ‚auben mm das
He!1l UuTls und von ‚außen uns der Mitmensch, der
Nächste, dem wır heilfen sollen dieses doppelten ‚von
auben her hat die lutherische Kırche auch den Regierenden ihre
Verantwortung für das Gememwohl vorgehalten“ 143) Von
unternimmt der Erwachsenenkatechismus, starker auf den „Sozlal-
zusammenhang Kir' abzuheben Hinterdem Vorwurfder Individual-
orientierung verbir SIChH auch eine bedenkliche Grundentscheidung,
die sich bereıts In der Aufklärung vollzogen hat ı  l  n erwacnse
Aaus der individuellen oder kolle  IV und habe In der objek-
ıven Wirklichkeit keinen Anhalt Die naturwissenschatititliche Erkennt-
nIS, daß der Beobachter Uurc| seIne Methode und Apparatur das Fr-



gebnis beeinflußt, hat ute jese rennung von Subjekt und Objekt
In gestellt. ehr noch die Grundelemente religiöser Einstellun-
gen, die sSo  en Archetypen, SINd uberindividuell Sie wirken
sich „gesamtgesellschaftlich” aus „Archetypengebnis beeinflußt, hat heute diese Trennung von Subjekt und Objekt  in Frage gestellt. Mehr noch: die Grundelemente religiöser Einstellun-  gen, die sogenannten Archetypen, sind überindividuell. Sie wirken  sich „gesamtgesellschaftlich“ aus: „Archetypen ... tauchen bei den  verschiedensten Völkern und in den verschiedensten Zeiten auf und  bestimmen unser individuelles Verhalten ebenso wie die kollektiven  Bestrebungen mit. Auszulöschen sind sie nicht. Versucht man, sie zu  verdrängen und in eine Art Rumpelkammer der Seele einzusperren,  so schleichen sie doch wieder daraus hervor und treiben ein spuk-  haftes Unwesen in verworrenen und geistig nicht verantworteten  Geheimkulten, in politischen Utopien, in weitverbreiteten Wahnvor-  stellungen, die dann in der öffentlichen Meinung als Selbstverständ-  lichkeiten gelten, oder auch in unersättlichen Wünschen und verzeh-  renden Ängsten des einzelnen (S. 104).  Es würde sich lohnen, in ähnlicher Weise noch weitere Grundsatz-  themen aus dem Erwachsenenkatechismus zu erheben, um sein  theologisches Profil zu zeichnen — wie etwa Ökumene und Konfes-  sion, Amt und Gemeinde, Seelsorge und Beratung — und dabei  Zusammenhänge und Frontstellungen sichtbar zu machen. Es sollte  jedoch mit dem hier Vorgeführten eine Linie aufgezeigt sein, auf die  man sich einlassen oder auch nicht einlassen kann. Den Schluß sol-  len einige Anregungen zur Benutzung bilden.  V. Anregungen zur Benutzung des Evangelischen Erwachsenen-  katechismus  Der Evangelische Erwachsenenkatechismus ist als Lese- und Studien-  buch entwickelt worden. Er ist also zur Einzellektüre wie zur Arbeit in  der Gruppe bestimmt. Das Register der Bibelstellen, das Namens- und  Sachregister sowie die Angabe der zitierten und weiterführenden Lite-  ratur haben seit dem Erprobungs- und Korrekturverfahren die Benutz-  barkeit des Buches noch wesentlich verbessert. Aber auch der Zwischen-  text hatte bereits eine Reihe von Benutzungsmöglichkeiten gezeigt, die  die allgemeine Bezeichnung des Buches als Lese- und Studienbuch mit  Anschauung zu füllen vermögen. Ein Benutzungsvorschlag für die Grup-  penarbeit, wie er dem Zwischentext beigegeben war, ist am Schluß  dieser Hinweise noch einmal aufgeführt.  Auf folgende Erfahrungen kann hingewiesen werden:  50auchen bei den
verschiedensten Volkern und In den verschiedensten Zeiten auf und
bestimmen ndividuelles Verhalten ebenso wie die kolle  Iven
Bestrebungen mit Auszulöschen sind SI NIC| ersuc|k Man, sie
verdrängen und In eine Art Rumpelkammer der eala einzusperren,

schleichen sie doch wieder daraus ervor und reiben ein spuk-
haites Unwesen In VeE  en und geistig NIC| verantworteien
Geheimkulten, In politischen Utopien, In weitverbreiteten Wahnvor-
stellungen, die dann In der Offentlichen Meinung als Selbstverständ-
IIıchkeiten geiten, oder auch In unersa  ichen unschen und verzeh-
renden Ängsten des einzelnen 104)
ES wurde sich ohnen, In ahnlicher eIse noch weitere Grundsatz-
themen aus dem Erwachsenenkatechismus rheben, sSeIin
theologisches Proifil! zeiıchnen wıe eiwa Okumene und Konfes-
SION, Amıt und emennde, Seelsorge und eratung und e]
Zusammenhänge und Frontstellungen SIC|  ar machen ES sollte
Jjedoch mit dem hier Vorgefü  en eiıne inıe aufgezeigt seılin, auf die
mMan siıch einlassen der aucn 1IC| einlassen kann Den Schluß SOl-
len einige Anregungen zur Benutzung bilden

Änregungen enutzung des Evangelischen rwachsenen-
kKatechismus

Der Evangelische Erwachsenenkatechismus ist als Lese- und Studien-
buch entwickelt worden Er Iıst also zur Einzellektüre wıe ZUur Arbeit In
der Gruppe estimm Das '  er der Bibelstellen, das Namens- und
Sachregister SOWIEe die Angabe der zıt!erien und weliterführenden |ite-
atiur en seit dem Eerprobungs- und Korrekturverfahren die Benutz-
barkeit des Buches noch wesentlich verbessert erauc| der Zwischen-
exXT ereıts eiıne el VonNn Benutzungsmöglichkeiten gezeilgt, die
die aligemeine Bezeichnung des Buches als Lese- und Studienbuc| mit
AÄAnschauung füllen vermögen. Ein Benutzungsvorschlag iur die Grup-
penarbeit, wIıe er dem Zwischentext beigegeben War, Dı Schluß
dieser Hinweise noch einmal autfgeführt.
AufeEerfahrungen kann hingewiesen werden



Der Erwachsenenkatechismus als eseDucC
Verschiedene eser sich mit dem Zwischentex bes  !
iniache und Gebildete, Kirchliche und Fernstehende Bel den eiIn-
fachen Lesern iıst eınen Drucker, eIne Reisebüroange-
stellte, Hausfrauen, Postbeamte und Schüler gedacht Das Interesse
richtete SICH vorwiegend auf den Abschnitt „Schuld und icksal”,
„Gut und Ööse“)  “ den Abschnitt („Leben In der lt“, Vor allem
„Ich allein und cn und “ SOWIEe den Abschnitt (vor allem
aufe  “ „Konfirmation  “ ebet“ und T  esen In der B Die
eser fanden den Text verstehbar, hilfreich für espräc und DIis-
Kussion, informativ über bisher unbekannte Begründungen und Milf-
reiC| für das praktische en Der gebildete eser gIng
nachst tarker von seınem eigenen Sachgebiet aus, interessierte sich
fuüur das Verhältnis VvVon Glaube und Naturwissenschaft und fand die
zusammenftfassende Überschau hilfreich

Der Erwachsenenkatechismus als rbeitsbuch
Fine besondere Bedeutung hat der rwachsenenkatechismus für
kirchliche Mitarbeiter gezeigt Fın Junger Pastor chrieb, daß
der rwachsenenkatechismus für ıhn NUtZIIC| sel, wei|l er gI!-
SCHNes Wissen Draxisnah darbietet Er verwende das Buch fuüur die
Gemeindearbeit und für den Unterricht Der Leiter \  - K MN ne  —_ adt-
akademie Im Rheiland chrieb, daß Sr leihweise eın xemplar
ernalten habe, dieses aber wieder zurüc!  en mUusse, er wolle
seiıne Bildungsarbeit aran Orientieren und dazu en eigenes xenmn-
plar Fine Miıtarbeiterin In der rauenarbeı erklärte, daß
SIE das Buch fur ihre Vortragstätigkeit und die Miıtarbeit in inde-
semmaren ausgezeichnet habe verwenden können Der Leiter
eIıInes Pastoralkollegs Derichtete von einer Tagung mit dem
Ziel, die Brauchbarkeıi verschiedener Glaubensbücher In der Ge-
meindearbaeit überprüfen, daß der rwachsenenkatechismus nach
nhalt und Aufbereitung fur die Gemernndearbeit praktikabelsten
SeI Fın LE Sn B stellte iesl, daß der EFrwachsenenkate-
chismus angesichts der ‚Literaturuberfrf!!  Ie“ eine gute ÖOrientierungs-
ılfe für den Lehrer SeI

Der Eerwachsenenkatechismus als *  1enNnDUuc
Im Rahmen des Erprobungsverfahrens en verschiedene aus-
kreise, Seminare und Gruppen der Erwachsenenbil-
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NJ mitgearbeitet. Das interesse dieser Gruppen ri sich auf
folgende Abschnitte „Gott, Wer ıst das”?”, orischrı und Zersto-
rung.‘;,  “ „Rausch und eligion“, „Gut und DOse”, „Wer bın IC
„Lel „Alter „Eltern und KI „Demokratie  “ „Sekten“”,
,  ottesdienst  “ „Frommigkeıt”, ebet“ und „Lesen In der Bıbel“
Zur Veranschaulichung se] besonders Aaut olgende Beispiele inge-
wiesen
Mit ıf des Textes wurde in einem Kurort en Oifener en
fuür den Aurgast bestritten DIie Bundesgrenzschutzseel-

veranstaltete eine Ehepaartreizeilt über das ema
Ferner wurden exie verwende bel QIner Familienfreizelt, In
der onfirman  nelternarbeit In der Kindergarten-
elternarbeit, DE der Fortbildun Von Angestellten ejıner
ırchenbehorde und In eınem Jugen  reis

Der Frwachsenenkatechiısmus als
FS hat SIcCH gezeigt, daß der Erwachsenenkatechismus auch in De-
SUuMMIen Ausbil  ungsgängen gut erwendung finden kann
Der Abschnitt „Wer War esSus wirkli  6 erwies sich Im Rahmen
eines Fachhachschul-Studienganges Religionspäd-
agOQ —— An D als sehr el  n Eine Klasse AUuUs der berstufe eiınes

ası verwandie den Abschnitt ‚Woher omm die elt?“
er  r  ı im Religionsunterricht. In der HOT  ıl  n VO KIN-
dergärtnerinnen wurde angesichts der volkskirchlichen 11Ua-
tion der Abschnıitt aufe”“ behandelt Eine Gruppe VvVon &— n -  C am D C  o r..
studenten beschaftigte sich im Rahmen rer Allgemeinbildung
mit den Abschnitten oriscnrı und Zerstörung‘  y ‚Woher omm die
Welt?“ und Vor allem mMit der „Was Iıst wirklic!  “ In
einem Seminar für udenten der Religionspädagogik
wurde der Abschnitt „Kirche und Gesellschaft Im Bildungsbereich”
als Einfuhrung in die Pr  Jematı verwendet Fın Pfarrer erwendete
Im eligi:onsunterricht derauden Abschnitt
„Lieben, Was ist GAası .

Die erwendungsmöglichkeiten des Evangelischen rwachsenen-
katechismus siınd amı NIC| erschöpftt. DIie Beispiele wollen NUTr Rıch-
tungen angeben,; In enen Verwendungsmodglichkeiten Schon bisher
gefunden worden sind DIie dida  che Aufgliederung der achtzig
Einzelabschnitte In l  l  y Information, Reflexion und Konkretion laßt



viele Verwendungsmoöoglichkelten Die gelegentlich geau Be-
fürchtung, daß siıch 1ese Auigliederung MNUur In besonders „begabten”
oder „gebildeten” Gruppen ausschöpfen asse, hat SIChH NIC| bewahr-
heitet. Das Anwendungsmodell hat sich auch In einfachen
Verhältnissen bewährt Im übrigen e]| aurtf das von Hartmut Jetier ent-
WICKE@iTe 3  er Evangelischer Erwachsenenkatechiısmus  . verwie-
SET, das weitered! Anregungen nthalt

Beispiel 1
Eersier en esen des instiegs anschließendes Rundgespräch

F  e  u des Vorverständnisses und der überwie-
genden Fragerichtungen In der Gruppe Auswahl von

behandelnden Tellen Aaus der Information
/weiteren err und Frau berichten uber die ausgesuchten

Abschnıitte der Information mit eigenen Worten Ge-
spräch uber die beiden vielleicht kontroversen Wieder-
gaben des Inhaltes Kläaärung der sıch ergebenden
Sachfragen mit ı! des Kegisters Ermittlung,
die Gruppe fuür ihre eigene Orientierung welıterarbeiten
moöchte Auswahl eInes oder menrerer geeigneter
Abschnitte der Reflexion

Dritteren orlesen des der der Abschnitte der Reflexion, die
ausgewahlt wurden espräc darüber, gegebenen-
I{ abschnittsweise Einbringen nDersönlicher Frfah-
rungen und Motive und eren gemeinsame erarpbpel-
Lung

Vierteren Aufgreifen einer Oder menrerer Konkretionen unier der
Fragestellung Was tun sSe und wIe welter-

MUu Überlegen der Weiterarbeit

eispie
In vielen Fallen STIe für eın ema MUur en en ZUur Ugung. Fast
alle exie enthalten aber für mindestens vier Abende ES erhebt
SICH die rage, ob man auch, wenn man MNUur einen einzigen fur
eın ema ZUuru hat, SINNVO mıit dem EFrwachsenenkatechis-
[NUS arbeiten kann Fur diesen Fal|] hat sich als eeigne erwiesen,
Von einer Konkretion auszugehen, Jese Im espräc| analysieren



und dann eIne oder zwel urze assagen, die dem Gruppenleiter der
dem Leitungsteam erscheinen, einzubringen und mıit der
Gruppe bearbeiten Jjese Methode fur einen en geeigne-
ter SEeIN, weIıl der in  5  le in sehr vielen Fällen Ine für einen en

Problemifiuüulle einspeist. Wichtig für diesen Fall ist, auf keinen
Fall zuviel ZUur Verarbeitung anzubieten

erlasse dich darauf, daß das junge Volk die cnrıisilıche re von
alleın AUSs der Predigt erne und behalte Martin Luther



GOTTFRIED KLAPPER

Das argerliche Wort „Diaspora”

bleibende Problem aspora
An der christlichen! en allen Zeiten welltliche Maächte
und kirchliche Stellen Anstoß Das zur Bedrängung
der laspora und ZUur ständigen ra nach inrer Existenzberechtigung.
Im speziellen Fall der lutherischen laspora bringt der vielgestaltige
Problemkreı der interkon  essionellen Beziehungen und der Okumenlti-
sSchen und kirchenpolitische Wunschvorstellungen noch weitere Rück-
iragen INZU Auch die Tendenz unserer Zeit Sie die unregel-
mäßigen und un  n  ten rscheinungsiformen derI

Aspekt solchen Argers derlhat senın relatives eC|
ur den Martın Luther-Bund ist deshalb wichtig, daß er In der
rwartenden Auseinandersetzung uüuber das esen lutherischer Dia-

und die dazugehörige Diaspora-Arbeit Gesichtspunkte vorträgt,
die kırcnlich vertretbar und dem iderspruch theologisc und mensch-
lıch überlegen sind DIie Argumente mussen begründet seln, daß SIE
für die die ihre lutherische Kırche lieben und eren Dienst öordern
wollen, einleuchtend siınd und auch die Gegenargumente
treifen
In diesem Aufsatz gent arum, enen, die Ssich Im artın Luther-
Bund als dem Diasporawerk lutherischer Kirchen mit ıer und Hın-
gabe engagıieren, In Eerinnerung rutfen, In weilichemz und mit
weicher Zielrichtung l1ese Arbeit geschieht.
Wır WIsSsen, daß die Diasporawerke organisatorisch und iinanziell eiıne
starke ra en Was SIEe ber Besonderem eisten, ıst ihr
mittelbarer Dienst Im inne eıner bruderlichen ilfe, der die besonders
angefochten Delasteten und Oft veriassenen Diasporagemeinden als
Airche rns nımmt Wenn wır De!l der Diasporaarbeit miıt laspora
Im engeren Sinne iun e SO|| UunNns Vor seıin, daß Im WeI-
eren Sinne die Kirche jaspora ist In diesem Kontext der gan-
zen Kırche jegen uNns Minoritätskirchen wie einzeine Gemeinden De-
sonders Herzen, die rı risien rien sammeln der
gesamme!t aben, vorher noch eIne lutherische Kirche existierte



Das e] entstenende unie Bild einer vielgestaltigen, weitwelilten
ı verdeutlich die Aufgabe und die Problem Auifgabe und
Probiem mussen Nl SOWON! der emeinden und der Kirchen-
leitungen als auch der Diasporawerke und des Lutherische Weltbundes
leıben Nur in vereintem Bemuhen In der geistlichen Gemeinschaf
der Gesamtkirche kann die vielfältige und schwierige Verantwortung
wahrgenommen werden, sich die zersireuien Glieder der Kırche

emühen, daß SIEe die Gemeinschaf der Iutherischen Kırche erfahren,
auch Wenn die außeren Voraussetzungen ihres Kirche-Seins wesentlich
ungünstiger siınd als bei Uuns und andersSswo
Wenn man sich desnalb den verschiedensten Stellen daruber Ge-
danken macC) wıe mMan derı besser helfen kann, ist das
NUur egrüßen. ES muß UunNns allen arum gehen, die aC| der Dia-

uUuNnserer eigenen aC| machen und die Kooperation er
aran interessierten kirchlichen Stellen verbessern ann ird auf
der eınen eıite die Verantwortung der verilalbten Kirche fur die Dia-

gestär und QuTt der anderen eite können die Kraäfte, die In der
freiwilligen Diaspora-Fürsorge e  l sind, optimal mitwirken

gegenwärtigen Rückfragen i  ora
Der Nomo pDoliticus UNsSSrTrerTr Tage hat gelernt, großraäumig, in
weitreichenden Konzeptionen und e Strategien denken Fr
hat eshalb eicht auch Im { auf die Kirche MNEeUeEe Vorstellungen von
eiıner weltweiten Einheitsstruktur und den dazugehörigen Dlanmaßıg
funktionierenden KOOperationsverhältnissen. Man STIO el Oft auf
die Idee eınes hlierarchischen Wirkzusammenhanges, der für die Una
Sancta das ergeben soll, Was fuür die Menschhaeit bısher vergeblich Von
der UNO erhofft wurde In diesem Denken spielt dann möglicher-
weIlse unabsichtlich, aber spurbar die aCcC eiıne größere olle als
das und die Organisation bekommt uniter der Hand Vorrang VOT
dem enschen Wenn nIC| gerade die pnolltischen Idealvorstellungen
eiıner atur des Proletariats oder eiıner zentral geplanten Weltinnen-
Dolitik auf kiırchliche Verhältnisse übertragen werden, ıst doch der
eıs der Zeit In den Überlegungen ZU ema Okumene oder Welt-
Kırche vielfältig spurbar. Zuweilen steilgt das Wunschbild eiıner
Oligarchie der befäahigsten UNG für die KI  I!  en Zentralen eignet-
stien Fun  Jjonare auf, dessen Verwirklichung ann zwangsläufig uch



In der Kirche dem erfolgiosen erange führen wurde, uber das wır
uns In der Welt argern.
Daß In solchem Kontext die laspora eın storender Faktor ist, sSsowohl!
dem egriffe nach als auch Im J1C| autf ihre unubersehbare a
iırd immer wieder In Diskussionen, Gesprächen, Offentlichen Auße-
rungen und Publikationen eu Man VOon der „ehemaligen
sogenanniten Diaspora”, von den „langst subs  +  L  antiell enteerten ruk-
uren der Diasporaarbeit”, VON „konfessionalistischer Museumspfiflege”,
„Ruckständen einer unokumenischen Vergangenhneit” und au Ssach-
lıcn und emotional vielerlei Negatives uber die jaspora und ihre An-
walte Die „Diasporamentalitat” sSOo!|! MeUuUe Uund bessere zwischen-
kirchliche Strukturen berwunden werden
WNir sSollten In der dadurch g  F  r Diskussion den Begriff!
In seiınem umijassenden un!versalen Sinn und In seınem EeENgeren (Ge-
brauch diflferenzie und verwenden, daß die den negativen
riellen oft zugrunde lliegende vereinfacnende Begrifisverengun NIC|
Infach akzeptiert ird Die den Kritikern vorschwebenden argerlichen
Vernhältniss von laspora und Diasporapflege mussen dann sachlicher
Uund präziser eingeordnet werden, und ißverstäandnisse konnen sach-

werden
N muß auch der Im Diasporabegrif enthaltene Grad der Span-
NUuNd zwischen der „Una Sancta und den vorfindlichen 1a  ra-
verhältnissen eacntie werden 19  ra hat immer In eıner vorgegebe-
nen Einheilt ren Ausgang Zerstreut kann MNUur werden, Was ursprüng-
lıch zusammengehorte. Wenn die eıne Kırche sSich in der vielgestaltigen
Zerstreuung vorftindelt, Ird mit dem Begrıiff laspora gerade auch
aut die Einheit verwiesen, die rOTZ der Zerstreuung die „unüberseh-
baren Hauifen Von Christen“ allen Zeiten und allen Orten am-
menhält
Mit dieser Bemerkung wird erneut darauf hingewlesen, daß 1a  ra
ein kirchlicher Begrıiff ist er ıst ıll auch für mancherlei andere
Zerstreuung verwende worden, fuür nationale, Kulturelle, sprachliche
und n  l gesellschaftliche und politische Wirkzusammenhänge,
die analoge Erscheinungen aus SICH heraussetzen WIEe die Kirche Jesu
Christi ihre !  R
Dadurch sind viele Veren  n  n und Mißverständnisse des laspora-
begriffes entstanden nen egenuüber muß eUUÜlC| bleiben, daß
Im ın Luther-Bund MNUur die kırchliche und spezie!ll die uthe-
rische, also die lutherische Kırche gebundene ljaspora geht, auch



wenn reilickh den Diasporaphänomenen wie allen Kirchen natio-
nale, politische und kKulturelle Ingredienzien an die mit
und Geduld berücksichtigen sind
Ehe wır uns aber mıit den aktuellen Fragen auseinandersetzen, sollte
zuerst euTNCc| werden, woner der Diasporabegriff stammıt

a nach der1 Schrift

laspora ist ereits eine Erfahrung des alten Gottesvolkes Der Be-
gri 1a  r aßt In der Septuaginta all das N, Was in der
hebräische ibe! noch mit verschiedenen Begriffen ausgedrückt ist
die der unier die Heidenvolker, die Vertreibung, das
XI die Zerstreuten und Versprengten, die Verstoßenen und Ver-
triebenen Das Urerlebnis der ist die Verschleppung und mıit
ihr die Erkenntnis, daß das Voilk, dem die Verheißung des eseizes
und des Landes galt, uch In dieser als Strafe erfahrenen
Exilsituation, In der Situation von Ve und Ve S@ei-
mern atz In Gottes Plan und Verheißung uchn welterhiın hat
Später om der Erfahrung der Deportation die Erfahrung frei-
williger Auswanderung auf run von Handelsbeziehungen und von

politischen Entwicklungen. DIie Verstreuun der en über die
alte Welt hat Ihren Höohepunkt Zzur Zeit der Diadochenfürsten, die als

Alexanders des Großen dessen dadurch eınen wollen.,
daß siIe die Volker miteinander vermischen
Daß die S  uagin mıit dem Begriff der laspora alle Erfahrungen
israels, die das Verbleiben des Volkes und seIiner Glieder unier der
Hand Gottes aucn In Exil, len und Ausland ezeugen, n_
iaßt, ıst die Voraussetzung iur den späteren christlichen rauc| des
Diaspora  begrifies. er ekommt UrC| diese eıte eiınen nhalt, der
Iuc!| und Perin ebenso ainschlie wie ro und Gewicht der bleiben-
den Verheißung. Gott verläßt die Seinen er ist mıiıt seIiner na
und seiner Stirafe ge  W  mu auch wenn man NIC| mehr In der Ge-
mermschaft des N Landes und der eiligen Staätten n_
lebt J 9 mm mit dem Begriff der I  ra noch eın anderer
positiver Gesichtspunkt zu Vorscheiln, der sich Im JC} auftf die
Schrecken ergibt, die sich in sraels Geschichte ereignen: Die Zer-
reuu ird zu Miıttel der Hettung, das Volk geht NMIC| mit dem
Verlust der Heimat un in seinem Artikel über jaspora IM Biblischen
Worterbuch sagt Karl-LudwiIg Schmidt arüber „Man sah In der Zer-
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Sir! insolfern eiıne Wohltat, als die MUun nIC| mıit einem Mal
auf der ganzen Frde ausgeroitet werden können. FsS INZU, daß
In der laspora auch „Gottesfürchtige”, Proselyten, hinzutr:
und die Zanli der Diasporajuden vergrößert iırd Zur Zeit Jesu gab

uber 150 Orte mıit jüdischen Gemeinden außerhalb Palästinas Jose-
DNUuS kann avon als von „Oikumene“ reden In dieser Situation r
das Gewicht des Schicksals und der des Gerichtes gegenüber
der ursprünglichen Schärie der hebräitsc! er zuruück ranz
en sagt D dazu „Die JüdischeI erscheint
Im Lichte des prophetischen Urteils als Auswirkung göttlicher raf-
gerichte und arum als Iuc! Und erst hellenistischer Optimismus
beurteilte dieıanders So hat uch die Septuagin den iurcht-
baren aller jener hebräitlsc| Ausdruücke, die das göttliche Zer-
streuungsgericht uüuber Israel schonungsios aufdecken, mit dem
des 1a verhullt  s
Dieser „Optimismus” iırd nach der Zerstörung Jerusalems Im
/0 notwendigerweise nocn tarker In der Glaubensgewißheit, daß auch
der vollig heimatlosenI die Verheißung Gottes bleibt und die
Zerstreuten un dem Schutz und Schirm des Ocnsien allem
or sSind Vielleicht iıst hier auch der run fur oft opti-
mistisches Verständnis Vvon ı  F Aber gerade arum mussen wır
UuUNs auch der prophetischen Worte erinnern, amı der rn VeTr-

lorengeht, der die Zerstreu der Christenheit auch unier dem Ge-
sichtspunkt VvVon Strafe und Notı und rst Vvon wieder der
Verhe!ißung richtig ansichtig ird Auch hier Wır Gottes Worrt, aus dem
ja alles omm , Wäas Gottesvolk el seıne Kraft als esetz und
Evangelium. „Der err ird dich Vor deinen Feinden schlagen. Auf
einem Weg WIrsS du wider SIE ausziehen, und auf sieben wirst
du VOT ihnen lıehen und wirst Zu Entsetzen werden fur e Reiche
auftf den“ 5 Mose 28, aber „Wenn du Herzen nımmst, wenn
du unter den Heiden bist, un die dich der Herr, dein Gott,
hat, und dich dem errn, ırd der Herr, dein Gott, eiıne
Gefangenschaft wenden und SIcChH deiner erDarmen und ırd dich WIe-
der sammeln AUS allen Vöikern, un die dich der Herr, dern Gott, VeT-

stireut hat Wenn du DIS ans FEnde des Himmels verstoßen wvarest,
ırd dich doch der Herr, dein Gott, von dort sammeln und dich von dort
olen und ırd dich in das Land bringen, das deine Väter esessen
aben, und du wirs innehmen Uund eT ırd dir utes tiun und dich
zahlreicher machen, als deine ater waren  s (aus Mose 3 ’ 1—5)
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So sollen wır wie osephus „ IN einem Hochgefühl uber die Dia-
schreiben, S  g als WeEeNn keinen Untergang des Tempeis gb“,

und auch der ljaspora eıne „Imponierende Gloriole verleihen ri-
LUdwWIg Schmidt), sondern die großartige ıte des Diasporabegriffs
mit der Jjeie seiıner Begrundung in Gottes Handeln senen
Die des Begriffes darf NIC| einer allgemeinen reliigioösen
Offenheit eraten, sondern muß die jeie von Gericht und na Got-
tes DIie unauswelcnlichen Wege Gottes schließen das Leiden
e1n, denn „das e1lC| Gottes omm Urc Le (Joachim Jeremias),
einschlie  ich der Deportationen nach ssyrien (2 KOnige 1 und
Babylon (2 Könige 2 ’ 14—16; 2 ’ i1) Aber das achstum darit auch
NIC| ubersehen werden (Ps 14/, 2) 140 Vor r! gibt in
jedem IL and jJudische Immigranten. Von den damals Miıllıonen
Im romischen eIC| en Mıllıon In Agypten, 1/a Mıllıonen In Syrien
und weltere Gruppen In Zypern, auf den griechischen nseln, in leın-
asıen, In der Cyrenailka, In Griechenland und talien, eın Abbild der
eute uber SECNS Kontinente zersireuitien CGChristenheit In dem
aum der damaligen elt
/wel Gesichtspunkte sollten noch In Erinnerung erufen werden
WIr von ottes Wort als Gesetz und Evangelium reden, omm fast
seibstverstänadalic! auch ottes egimen In den beiden Reichen In den
HC]

Im romischen bekommt die laspora Rechte, auf die SIEe sich
beruifen kann Nur eın kaiserliches Dekret kann SIe vertreiben;: sie
dari HBethäuser und Friedhofe unternalten; SIE darf ihre religiösen
Gebraäauche ungehindert ausüben;: SIEe hat eigenes Steuerrec
und eigene Gerichtsbarkeit (außer der Todesstrafe) und die MOG-
lıchkei der rreistellung Vo Miliıtärdienst
Die jaspora selbst ist NIC| straft organıisiert. ES albt keine uper-
SIrukKiur eiıner weltweiten !  ora Man NUur eIne Steuer nach
Jerusalem und pilgert zu Tempel, solange er sSie Man hat aber

geistigen Austausch zwıiıschen der aramäisch-sprachigen He!l-
mat und der griechisch-sprachigen laspora, eren Einfluß auf das
'  ! der und für die weitere Geschichte des en-
iuUums bedeutsam Iıst (Septuaginta und der Talmud).

Aucn für die Aus  reitung des Christentums en die Synagogen dann
entscheidende Bedeutung. Der Aposte!l Paulus KNUüpft SsSeINe Mission
die Diasporasynagogen
Im euen Testament finden wır die Beschreibung der ersten christ-
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ichen Diaspora In der Apostelgeschichte: 58er SIcCH ber jenem
Tage eine Verfolgung uber die Jerusalem; und siIe
zersireuten sich alle In die Länder aa und amarıen auber den
Dlichen Diaspora in der Apostelgeschichte: „Es erhob sich aber an jenem  Tage eine große Verfolgung über die Gemeinde zu Jerusalem; und sie  zerstreuten sich alle in die Länder Judäa und Samarien außer den  Aposteln ... Die nun zerstreut waren, zogen umher und predigten das  Wort“ (Apg. 8, 1 u. 4). „Die.aber zerstreut waren in der Verfolgung, die  sich wegen Stephanus erhob, gingen umher bis nach Phönizien und  Cypern und Antiochien und redeten das Wort zu niemand als allein  zu den Juden“ (Apg. 11, 19). Erst dann kommt das Problem des Heiden-  Christentums, wie es in seiner tiefen Spannung klassisch in Römer 9  bis 11 dargestellt ist.  Wenn Jesus sagt, daß er zu niemandem geschickt ist als zu den ver-  lorenen Schafen des Hauses Israel, wenn auch die Jünger sich zunächst  nicht auf der Heiden Straßen bewegen und auch in der Diaspora das  Wort allein den Juden gesagt wird, so ist der Durchbruch zur Heiden-  mission doch nicht Idee und Werk, sondern Sendung und Gehorsam  des Apostels Paulus. Es ist nicht seine Konzeption, sondern ein Weg,  auf dem er immer wieder an der Durchführung seiner eigenen Kon-  zeptionen gehindert wird, um Gottes Auftrag zu.erfüllen. Es ist immer  Jesus, der ihn und alle Jünger führt und der zuläßt oder hindert:  „Als sie aber kamen bis nach _ Mysien, versuchten sie, nach Bithynien  zu reisen, und der Geist Jesu ließ es ihnen nicht zu“ (Apg. 16, 7). „Ich  hoffe, ich werde etliche Zeit bei euch bleiben, wenn es der Herr zu-  läßt“ ( Kor: 16;:7):  Gott tut die Türen auf und zu, von seinem Wort und Willen ist alles,  was 'geschieht, obgleich oft vielfältig und unübersichtlich, doch zu-  sammengehalten. In diesem Kontext haben die verschiedenen Aus-  prägungen des neutestamentlichen Diasporabegriffes ihren gemein-  samen Grund. Petrus grüßt im 1. Petrus-Brief „die Fremdlinge in der  Zerstreuung in Pontus, Galizien, Kappadozien, der Landschaft Asien und  Bithynien“. Der Jakobus-Brief nennt die Christenheit die „zwölf Stämme  der Zerstreuung“. Jesu Gemeinde ist das neue Gottesvolk, die Ekkle-  sia, das Israel kata pneuma.  Statt des Tempels von Jerusalem werden das Kreuz und die Auferste-  hung Jesu die Mitte des Glaubens. „Hagar ... ist ein Gleichnis für das  Jerusalem dieser Zeit ..  aber das Jerusalem, das droben ist ... ist  unsere Mutter“ (Gal. 4, 25. 26. 28). „Unsere Heimat aber ist im Himmel,  von dannen wir auch warten des Heilandes Jesus Christus“ (Phil. 3,  20), „wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige  suchen wir“ (Hebr. 13, 14).  61Die nun zersireutn umner und predigten das
Wort“ ADg 3, „Die aber zerstreut In der Verfolgung, die
SICH Stephanus gingen umner DIS nach Phoönizien und
Cypern und Antiochien und edeten das Wort niemand als allein

den den“ Apg 11 19) Erst dann omm das Problem des Heiriden-
Christentums, wıe In seIiıner tiefen pannun klassisch In omer C“)
DIS dar:  I ist
Wenn esus sagıl, daß er lemandem geschickt ist als den VeTr-
orenen Schaifen des Hauses Israel, Wenn uch die Jünger sich zunacns
NIC| autf der Heiliden Straßen bewegen und auchn In der laspora das
ort alleın den gesagt! wird, ıst der Durchbruch ZUr Heilden-
mMISSION doch NIC| Idee und Werk, sondern Sendung und enorsam
des Paulus ES ıst NIC| SsSeINe Konzeption, sondern en Weg,
auftf dem er iImmer wieder der Durchführung seiıner eigenen KON-
zeptionen ehinde wird, Gottes Auitrag eriullen ES ist iImmer
ESUS, der ihn und alle Junger und der zuläßt der hindert
„Als sSIe ber amen DIS nach Mysien, versuchten sIie, nach Bithynien

reisen, und der eIls Jesu lHeß innen NıIC| Zzu  .. Apg 16, 7 „Ich
Ool{fe, ichn werde etliche Zeit Dei euchn bleiben, Wenn eS der err
ßt“ (1 KOr 1 b
Gott tut die Turen auf und Z  3 von seınem Wort und Hien ıst alles,
Was geschieht, 1C| Oft vielfältig und unuübersichtlich, doch
sammengehalten. In diesem Kontext en die verschiedenen Aus-
pragungen des neutestamentlichen Diasporabegriffes ihren gemeiln-

run Petrus grü Im s-Brie „die Fremdlinge In der
Zerstreuung In Pontus,  altıziıen, Kappadozien, der Landschaft Asien und
Bithynien“. Der akobus-Brie die Christenheit die ‚ZWwOIlTf Staämme
der Zerstreuung“. Jesu emenmnde Ist das MNeUe Gottesvolk, die kle-
sia, das Israel| kata DNEUMA.

des Tempels von Jerusalem werden das reuz und die erste-
Nung Jesu die des aubDens „  agar ist en Gleichnis für das
Jerusalem dieser Zeit ber das Jerusalem, das droben istlichen Diaspora in der Apostelgeschichte: „Es erhob sich aber an jenem  Tage eine große Verfolgung über die Gemeinde zu Jerusalem; und sie  zerstreuten sich alle in die Länder Judäa und Samarien außer den  Aposteln ... Die nun zerstreut waren, zogen umher und predigten das  Wort“ (Apg. 8, 1 u. 4). „Die.aber zerstreut waren in der Verfolgung, die  sich wegen Stephanus erhob, gingen umher bis nach Phönizien und  Cypern und Antiochien und redeten das Wort zu niemand als allein  zu den Juden“ (Apg. 11, 19). Erst dann kommt das Problem des Heiden-  Christentums, wie es in seiner tiefen Spannung klassisch in Römer 9  bis 11 dargestellt ist.  Wenn Jesus sagt, daß er zu niemandem geschickt ist als zu den ver-  lorenen Schafen des Hauses Israel, wenn auch die Jünger sich zunächst  nicht auf der Heiden Straßen bewegen und auch in der Diaspora das  Wort allein den Juden gesagt wird, so ist der Durchbruch zur Heiden-  mission doch nicht Idee und Werk, sondern Sendung und Gehorsam  des Apostels Paulus. Es ist nicht seine Konzeption, sondern ein Weg,  auf dem er immer wieder an der Durchführung seiner eigenen Kon-  zeptionen gehindert wird, um Gottes Auftrag zu.erfüllen. Es ist immer  Jesus, der ihn und alle Jünger führt und der zuläßt oder hindert:  „Als sie aber kamen bis nach _ Mysien, versuchten sie, nach Bithynien  zu reisen, und der Geist Jesu ließ es ihnen nicht zu“ (Apg. 16, 7). „Ich  hoffe, ich werde etliche Zeit bei euch bleiben, wenn es der Herr zu-  läßt“ ( Kor: 16;:7):  Gott tut die Türen auf und zu, von seinem Wort und Willen ist alles,  was 'geschieht, obgleich oft vielfältig und unübersichtlich, doch zu-  sammengehalten. In diesem Kontext haben die verschiedenen Aus-  prägungen des neutestamentlichen Diasporabegriffes ihren gemein-  samen Grund. Petrus grüßt im 1. Petrus-Brief „die Fremdlinge in der  Zerstreuung in Pontus, Galizien, Kappadozien, der Landschaft Asien und  Bithynien“. Der Jakobus-Brief nennt die Christenheit die „zwölf Stämme  der Zerstreuung“. Jesu Gemeinde ist das neue Gottesvolk, die Ekkle-  sia, das Israel kata pneuma.  Statt des Tempels von Jerusalem werden das Kreuz und die Auferste-  hung Jesu die Mitte des Glaubens. „Hagar ... ist ein Gleichnis für das  Jerusalem dieser Zeit ..  aber das Jerusalem, das droben ist ... ist  unsere Mutter“ (Gal. 4, 25. 26. 28). „Unsere Heimat aber ist im Himmel,  von dannen wir auch warten des Heilandes Jesus Christus“ (Phil. 3,  20), „wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige  suchen wir“ (Hebr. 13, 14).  61ist
üuüNnsere er Gal 4) 28) „Unsere Heimat aber ıst Im Himmel,
Von dannen wır auch wartiten des Hellandes esus ristus  6 ıl
20) „WIr hier eıne bleibende a sondern die zukunftige
suchen wır  6 Hebr. 1 14)
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nier diesem edanke des Gottesvolkes, das der LeIib Christi
ist frei VvVon den Fesseln des Gesetzes und der Welt, vollzieht sich die
cNristiliche Mission In doppelter Weise einmal urci das Zeugnis der
risien In der laspora und ZzZu  3 anderen ur‘ Sendboten, die das
Wort Gottes „DIS das Ende der Erde“ bringen

1a in der Kirchengeschi  te
Die Christenheit ist also als jaspora entstanden die Glieder des Lei-
Des Christi, zusammengehalten urcli den eiınen errn, aber verstreut
uber den ganzen OrDIS rr: Die emeinden verschieden:;
ihre robleme glichen SIich wenig WIE die der In den Sendschreiben
der Ö angesprochenen emeinden mıit inren sehr unter-
schiedlichen Oten, en und Sunden Aber In allen Gemeinden geht

In gleiche eIse die Herrschaft des einen errn, die An-
nahme und Weitergabe seiner das Laufen sSeınes
zur eschatologischen Vollendung. Wie Schon In der Jüdischen jaspora
gilt eine trikte Organisation und traffe strukturelle Gliederung, SOoN-
dern gilt die reinel als der Lebensarund des aubens, der ıe
und olnun ermödglicht. Nur auf diesem Grunde ird die Einigkeit
Im els Urc das Band des rıe rOT{Z er Distanzen und nier-
chiede gehalten (Eph 4, 3) reilic gibt auch schon Streit unter den
risten Die nach der echten nach der Kirchengemein-
schaft und dem Ausschluß der Häretiker ıst ura ES gibt Von Anfang
verschiedene „Konifessionen“, eine sehr verschiedene geistliche
Gestalt der Gemeilnden und Kırchen Nur ist uüuber diesen Fragen iImmer
wieder der Leitstern für alle das Wort und der Auftrag des einen
errn, von dem her „der Leib zusammengefügt 4 (Eph 41 16)
und zusammengehalten Iırd in seiner pneumatischen Leiblichkeit
„ekklesial” In der einen ,  lesia“ Daß wır „NIC| aus eigener Ver-
nun noch ra esum ristum, unsern Herrn, glauben der
in kommen können“, auch die spannungsreiche Entwicklung
der alten Kirche IC} vielleicht wunderbarsten In der keines-
WEedS Von enscnen geplanten Kanonbildung. Der run der Finheit
Iınd des Lebens der versireuien Christengemeinden kann urc| SOZIO-
logische nalysen NIC| erhellt werden, denn die Kirche ist priori eın
under ottes und ihre Finnelit eInNne eschatologische ro Ihre
Iirdisch-geschichtliche Gestalt ragt Aaus der Jeie m WIe die Spitze
eines Eisberges. Über die geistliche ra der Kirche verfügen NIC|



Menschen auch nı die Aposte! sondern Ur Gott Nur iInsoliern Men-
schen I enorsam Gott das Schlusselam urcli die Predigt
des Evangeliums und die Verwaltung der Sakramente wahrnehmen

SIE Vollmacht
Mit der konstantinischen en Uurc| die das Christentum „reltgio
lcıta ird der Diasporacharakter der Kirche l den Hintergrun
|)as Imperium RKRomanum als Modell fur die Organisation der ,  a  o_
Ischen  06 Kirche und spater die Idee des christlichen Abendlandes
assen fast vergesSen Was dann die Reiformation wieder eUUNC
machen muß daß nämlich die Einheit der Kirche NIC| 4 der ull inrer
aCı ı der Welt sondern alleın | inrer Bindung TISIUS le'
Das reuz Christi IST ihr Zeichen und die Christi ihre eIN-

ZIgeE ra
Wenn großkirchlichen Denken uch keinen latz fur eIne Dia-

gab kann mMan doch auch fur das konstantinische Zeitalter auf
die hinweisen daß alle Mission zunacns Diaspora Ist Die
„propagatio fidei“ ıST Saat auf nun Jjese Saat aufgeht Ist

MM gleich das Volk etauft Die Missionsgemeinden
Kloster und Schulen SIN i der grundsätzlich] Situation WIEe
die emelrnden der en irche
Auch hat die romıschne Kirche [ iInrem Denken die I6 riıstien
den Diaspora-Begrif 4 welieren Inne adurch wachgehalten daß
SIEe Titular-Bischofe fur HCT partibus infıdel  ml ernan
Üs ST hier NIC| der Jatz die ISSIONS- und Diasporageschichte
IS zur behandeln obgleic| die Missionierung Lateiln-
amerıkas und die [ Afrika veranstalteten Massentaufen zur Vor-
geschichte der laspora [ diesen epbleien ehoren Auch ST die
ast 7Zur Pflichtübung gewordene Beschimpfung des konstantinischen
Zeitalters und der obpreis SeINeES es sicher Platze FS
Ware reilic interessant fur jese Zeıt einmal den laspora-
Degriff, 4 welteren Sinne | { auf die esamte Christenheit und
i SeNdgeren ınne I lic| auf eiInzeine In der Z  r  n ebende
christliche Gruppen, darzustellen
Daß der Begriff laspora nach Konstantın verschwunden War galt
ZU TeiIl auch noch nach der Reformation urc| den Augsburger
Religionsfrieden Von 1555 und spater urc| den Westfälischen Frieden
Von 1648 gab 5 l Europa welıltler I sich geschlossene Olks- und
Staatskirchen Wenn l1ese reilic auch entweder evangelisch
oder katholisch DIe Minderheiten wurden unterdruückt und Ver-



ol sIe mußten as: erliel  en, Was AlbI  nser, Waldenser, HUus-
sıiten und andere wıder den kirchlichen Stachel lockende christliche
ewegungen durchgemacht hatten Aber abgesehen avon gab doch
auch SCANON längst avor christiliche Gefangene He den Türken, Um-
siedier wıe die Siebenbürger und andere von remder Landnahme und
Vertreibung betroifene rn  en, die auf ihre eIse eın Diasporaschick-
sal zZzu bewältigen hatten
nser spezlielles Interesse gilt ıll der lutherischen Diasporasitua-
tion DIie globale Verbreitun der lIutherischen laspora ıst rC) Aus-
wanderung erfolgt, die häufig religiöse, aber uch vielerle!| andere
Gruüunde enscnen eiınen anderen we!ıl siIe In der
Heimat keinen mehr hatten der siıch von der Zukunft In dem

mehr verspracnhen. So SIN SCAHNOnN Im 16 und Uf: Jahr-
hundert enschen ihres uDens willen eflonen oder WEO-
geZOgEN, AUuUSs Deutschlan nach England, Aaus olen nach Deutsch-
land Wenn Man alleın einmal die Lebensläuie der Kirchenlieder-
Dichter dieser Zeıit durchgeht, ird mancherlei Vo Exulanten-
Schicksal eUUulC| Auch vielen Predigern ist Der
30jäahrige rieg und die Gegenreiformation en viele heimliche und
Ooffene Diaspora-Gemeinden entstehen assen
Nachn dem Westfifälischen Frieden gab evangelische Minderheiten,
die Sonderrechte erhielten ES selen als el  18 NUur die Friedenskir-
chen In Schlesien genannt In England die eriısche
emernmde 1669 Eın Freibrief arls gab den aus chlan und
aus Skandinavien stammenden Lutheranern, meist hanseatischen Kauft-
euten, das eine emenmnde ründen, eiıne Kirche auen
und Gottesdienst nach dem lIutherischen Bekenntnis halten on
1555 gab aber In London eine evangelische Flüchtlings-

mit vier Sprachgruppen. Eine besonders Dewegte Geschichte
hob in Ost- und udosteuropa besonders In dem großen atholi-
Schen Habsburger und In Rußland
Die uswanderungen nach Nordamerika begannen 1626, nach Lateirn-
amerıka SCHON Im 16 Jahrhundert FiINne besonders starke uswande-
rung gab Im 19 rhundert Im Zusammenhang mit den Unions-
bıldungen Siromien Lutheraner nach Australien und UuSsS  > In diesen
Rahmen gehört auch die „Auslandsdiaspora“, die teilweise
Schwierigsten Bedingungen und nach muhsamen nfangen doch
einem weltwelilten Netz lutherischen Kirchentums geworden ist
Z/wei IC  &-}  Ige Fakten dürfen vergessen werden



Die gegenläufige Uurc| die Zerstorung lutherischer Kıir-
chen A auie der Geschichte Die großte diesbezügliche ragödie
ereignete sich A sien nach dem Weltkrieg
DIe Toleranzbewegung, die fur das lutheri Kırchentum sehr wich-
Ug Wäar ESs S] MNUur das Toleranzedikt von 1781 erinnert das fur
Siebenbürgen WIe fur das restliche ÖOsterreich nNeUue Möglichkeiten
brachte

FIN wichtiges i der ewe Diaspora-Entwicklun War der
Reichsdeputationshauptschluß Von 1803 urc!| den neUue Länder ent-
standen l enen evangelische und katholische Gemeinden unter
EINe Regierung amen Dadurch wurde das Diaspora-Problem | el
nen Bereich akut
Der KRuf nach ilfe fur dieIwurde i 19 Jahrhundert urc| die
ründu der Diaspora-Werke beantworte Martin Schmidt hat 4 S61-

ne Buch „Wort Gottes und Fremdlingschaft” (Martin Luther-Verlag,
rian 1953 eindrucksvollen Bericht arüber egeben Er
Schrei l der Einleitung „Die Wiederentdeckung und Neubegrun-
dung der kirchlic) ursorge fur Glaubensgenossen I der ersireUu-
uUNdg iıst SIn Werk des 19 Jahrhundert: FS andelt sich ljeder-
entdeckung denn solche üursorge ST tatsächlic! sSeIt der ei0or-
matıion auf verschiedenen geu worden UrcC| eInNne be-
Simmte Aufgabe veranlaßt und auf Jjese beschränkt haufig UrC|
Zerspiitterung Landeskirchen gehemmt haftet dieser Tätigkeit der
Schein der Zufälligkeit Wahrscheinlich 1aßt sich rO1z der urch-
ehende Zug euilick machen der Von I uther und Melanc His
ZU Spätpletismus Samuel Urlspergers | u  ur und Toblas Kleß-
n ur reicht Die Darstellun der dreı Kreise der Erwek-
Kungsbewegung 4 Sachsen Franken und annover mıt der es0on-
eren{ die Lohe [ Franken und eir! l annover espi en
ruft die Entstehung der Diasporawerke, des ustav Ado!li-Wer da-
mals der Evangelische Vereın der Gustav Adolf-Stiftung, und des
Martin Luther-Bundes, damals der 7Z7usammenschluß der Gotteskasten-
Vereine, eindrucksvoll A Erinnerung.
ES gent den Diasporawerken Von Antfang arum, kirchliche Arbeit

tun Sie en darin ihre Paralleie i den Missionsgesellschaften
und der nneren Mission Sie wollen NIıIC| neben der Kırche sondern |

der Kirche arbeıten Deshalb nenn SICH der Martin Luther-Bund bis
ute „Diasporawerk lutherischer Kirchen und das Gustav Olf-
erk „Werk der kEevangelischen Kirche Deu  Jand“



Lutherischeı eutfe

Lutherische Kırchen mit uber eiıner Million ledern gibt NUur in acht
Landern, und ZzwWar In der Bundesrepubli und der DDR In anemar
Norwegen, chweden und iınnlian In den Vereinigten Staaten und
Kanada und In Indonesien Die nächstgrößten Kirchen eimden sich In
anzanıa, Suüudarfrika und Brasılien Alle anderen lutherischen Kirchen
sind inderheitskirche  “ also lutherische I  » ıle der Kirche
lIutherischen Bekenntnisses In eıner nicht-Iutherischen Umwelt In einem
sehr Deachteten Reierat hat Bischof Krusche Urzliıc| über den Weg
der Kirche In der DDR In die laspora gesprochen. roizdem besteht
zwischen den Iutherischen Kirchen In olen, Jugoslawien, umanıen
und der TIschechoslowakei einerselilts un den großen lutherischen Kir-
chen In der DDR andererseıts der Unterschie arın, daß letztere immer
noch Landeskırchen sind, WelIn uch ihre Mitgliederzahl abnimmt, Was

ja eider auch He UunNns der Fall ist Im lic auf die vielfältige, sehr
unie laspora In Osteuropa und Lateinamerika ird sehr deut-
lich, daß die ganz kleinen Kirchen oder die Einzelgemeinden für siıch
allein Jar IC durchhalten können, sondern die Gemeinscha mıt
ihrer weltweiıten Kirche brauchen.
Hiıer hat der Lutherische un eine sehr entscheidende olle über-
nNnOomMmMen Mit in SINd auch seine Mitgliedkirchen zur ılfe fuür die Miın-
der'!  itskirchen prinzipiell üuberall bereit In besonderer eIse gilt diese
Bereitschaft nach rer Verfassung für die Vereinigte Evangelisch-
r Kırche Deutschlands SIie unterhält selber besondere Be-
ziehungen mit verschliedenen Minoritätskirchen der Gemeinden In
kKomplizierten Situationen wıe In Großbritannien, Irland, talien, der
Schweiz, Athiopien und Suüdarfrika und hält die Verbindung den
eren lIutherischen Schwesterkirchen In der laspora multilatera|l Uurc|
den Lutherischen un Darüberhinaus hat sIie den artın Luther-
Bund als Werk der Vereinigten Kırche anerkannt, Iso als eın Werk, das
Im iInne und Im Rahmen der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen
Kirche Deutschlands eiınen kiırchlichen Dienst LUut, der lese besondere
Ä  f  nnung verdıen
ESsS Iırd jetz also auf Weltebene und auf okaler ene die kiırchliche
Verantwortung für die laspora bejaht. reilick SI das In Deutsch-
land anders Aaus als In den Vereinigten Staaten der In Skandinavien
Jede Kirche hat AUS rer geschichtlichen ahrung andere edingun-
gen und Kriterien für die Diasporahilfe. Auch dieser Tatbestand ist
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eın weltleres Zeichen für die Notwendigkeit, dem kompilexen Faktum
ı mit größter r  a und nı versuchen,
un irgend einem zusammenfassenden Konzept gleiche Regeln für
alle aufzustellen
In der Diasporaarbeit ist eiıne besondere Sensitivitat für die jeweilige
Lage als Voraussetzung sinnvoller Entscheidungen nötig Im Kriege
hieß © wenn man arneı uber die Lage wollte 1C| eran-
treten Das gilt uch fur die Diasporaarbeit. FS ist dem Lutherische
un sehr danken, daß er sich In diesem Sinne In ganz eson-
erer Weise der 1a In den epbDleien angeNOMMEN hat, die
Not und die Hilfsmöglichkeit eiınen schwerpunktmäßigen Einsatz for-
derten undge Das galt zuerst fur Europa und dann fur Latein-
amerıka
CS ist jetz der Zeitpunkt gekommen, In der Gemernscha
Iutherischer Kirchen dem umTfTassenden Begriff der „‚kirchlichen
Zusammenarbeit“ alur SOrgen, daß NIC| inrer verscnie-
enen ISSIONS- DZW. inwanderungsgeschichte den Kirchen in
verschiedenen Kontinenten Jjeweils prinziplell andersartige kırchliche
Beziehun  n entstehen e]| darf aber das Unglück pDassieren,
daß mMan die Aaus Geschichte und gegenwärtiger Erfahrung erwacn-
sende Offenheit fur die verschiedenen Chancen der Zusammenarbeit
auber acht 1aßt und jebendige Beziehu  en den Prinzipien
DtTe
jese urze Übersicht uber die Iutherische laspora zeigt, daß die
laspora, wie Im und Im euen Testament und In der bisherigen
Kirchengeschichte, auch eute nach soziologischen Kategorien eıne
iImponierende ro ist FS andelt sSich „Kirchentümer“, eren
Existenzberechtigung Immer wieder „hinterfragt“ ırd und die mMan
hneute Urc\| „self studies  D auf ihre Überlebenschancen überprüft. DIie
laspora ıst In der strukturell und zahnl  Ig schwächer, als
normale gesellschaftliche Wirkzusammenhänge zu  3 Überleben VOT-
aussetzen FS ‚Iohn ıch“ nach admıiınistrativen und finanziellen Ge-
sıchtspunkten nicht, fur weniIg viel einzusetzen. Es ıst „die rage“,  “
ob Man Vereinfachung, Zusammenfassung und Einglie-
derung In andere Kırchen das reuz der Diasporaexistenz erleichtern
Sollte ISCHNOTEe Von Gro  ırchen schlagen den Freikirchen eiIne nte-
gration VOT. Unionskirchen wollen die kleinen lIutherischen emeınn-
cCen unter günstigen Bedingungen eingliedern, und STOIZ re Man In
der Okumene VvVon unzähligen Unionsverhandlungen und Unions-



ussen mit einer leiza von Partnern Man strebt mit dieser Ten-
denz letztlich ine organisatorischer Einheit a Del der sehr eicht
unier der Hand die vielbeschworene „Partnerschaft“, in der uch die
kleine Gruppe und der SCAhWAaCHNeE Partner ernsigenommen werden
sollen, dochn wieder paternalıtisch gehandhabt werden köonnte enn
Was sSollte herauskommen, WenNnN man Minderheiten nahelegt,

der Finheit willien SICH in die weiterreichender Gemeinschaft
hinein aufzulösen.
Im biblischen inne geht el der 1  r e1n Jjeieres erständ-
nıIS VvVon Kirche CS geht die Anerkennung, daß SIcCh NIC| eın
von enschen gewünschtes aer geplantes Faktum, sondern 7e1l-
chen des wunderbaren Wirkens Gottes andelt arum mussen wır
für die lutherische laspora eute beides, ihre reinel wWIe ihre Bin-
dung, vertreien Die Diasporagruppen gibt wie die großen Kirchen
NIC| ur die Absichten, KOonzeptlionen und Strategien der enschen,
sondern Aaus der na Gottes, „denn Uurc| das Wort und die ra-
menie gibt Si, wıe durcn Mittel, den eiligen els(T, der den Glauben,

und Wann er Will, In enen wWır' die das Evangelium oren, wel-
ches uns verkundigt, daß wır Im Glauben Uur'! Christi, NIC|
ser Verdienst, eiınen gnädigen Gott aben  LL (Confessio Augustana, Art. V).
So erkennen wır die I  a als Gottes Gabe und Aufgabe und freuen
uns der geistlich begrüundete Gemeinscha der Iuherischen Kirchen
und Gemermden n allen Kontinenten und dies rO{Zz der Verschieden-
heit rer Erscheinungsformen, rer geschichtlichen und auch theolo-
gischen Ausprägung. Alle sind miteinander verbunden in dem einen
Glauben den eiınen Herrn, und In diesem Glauben gestär Urc|
das gemeinsame Erbe des Iutherischen Bekenntnisses und die Uua-
IIsierung der In diesem Bekenntnis entscheidend und richtungsweisend
umentierten Schwerpunkte evangelischer Verkündigung.

Die S des Martin Luther-Bundes

Der ın Luther-Bund ıst als eIne reie Vereinigung In der Zielrichtung
und der seIınes Wırkens von der offiziellen Kırche STEeIS
rkannt worden er ist den offiziellen kirchlichen aßnahmen vielen
Punkten VOTaUsSs gewesen und hat andererseits auch dort Nacharbeit
geleistet, die offizielle Kıirche sich SCHON ihr wichtiger sSscheinenden
Dingen wieder zuwenden mMUu er hat die laspora ernsigenom-
MeT, denn, Wer von laspora redel, muß Dereit sein, kleine kirchliche
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Gruppen anzunehmen, die sich Im Zuge erz  c oder selbst-
gewählter Migration In eblieie zusammenfinden, In enen ınre FIn-
gliederung in dort vorhandene Kirchen und Gemeinden Aaus geistlichen
Gründen, manchmal ber uch Aaus außerem nlaß, NIC| so  ı der
überhaupt NIC| möglich ist.
em er 1as sagtl, ıst er uberzeugt, daß Kirche VOT, in und
nach den UunNns als normal Dbekannten Kıirchl! Strukturen gibt und daß
wır mit den In der e Brudern und Schwestern als
Mit-Glieder el Christi zusammengehoren. Wenn wır jese Vor-
aussetzung akzeptieren, bleibt die gebotene Gemeinschaf zwischen
lIutherischen Kirchen auch un ganz verschiedenen Strukturverhältnis-
SeT7 und zwischenkirchlllt  en Beziehu  n esiene Die Aussage des
Artıkels VIl der Augsburger Konfession, die alle ökumenischen und
ekklesiologischen Diskussionen der etzten re noch NIC| uDberno
e iıst eine Definition Von Kirche, In der man ucn dann noch die
Einheit SI wenn strukturelle Unterschiede, chwaächen und Schwie-
rigkeiten sIe verundeutlichen: „Die Kirche ist die Versammlung er
Gläubigen, In der das Evangelium rein gepredigt ird und die eiligen
Sakramente dem Evangelium ema gereic werden Und zur wahren
Einigkeit der christlichen Kirche genügt daß einmütig das Evange-
lıum In reinem Verständnis gepredigt ird und die Sakramente dem
göttlichen Wort ema gereic werden FS Dı zur wahren Einigkeit
der Kirche a NOl daß überall ljeiche Zeremonien, die Von Men-
Schen eingesetzt worden sind,ewerden So sagt Paulus
510) E Leib, eın eis(, eın Herr, eın Glaube, eıne aulfe.“”
ıll muß bel dieser Offenheit für strukturelle Verschiedenheiten und
auchn vorhandene Unterschiede eın ım espräc| unbedingt
geklärt werden, ob mMan nmämlich ubereinstimmt in dem Was Wort Got-
tes, Evangelium, Sakramente und Auftrag der Kirche sind Ist man In
diesem Punkte eicher Meinung, WeEeI Man, daß auchn bei unterschied-
icher Gestalt und Verfahrenswelse Auftrag und esen der Kirche er-
annn sind und einmütig bezeugt werden Das ıst die ene der KOom-
munikation, die auch dann die Kırche zusammenhäilt, wWwWenn alle wei-
eren Wünsche Oökumenischer Gemeinschaf noch NIC| erfullt sind
Entwicklungen auf eINne strukturelle, organiısche der organisatorische
Einheit hin sind sehr ungewiß, wWIe wır allenthalben In der ÖOÖkumene
senen Deshalb ist wichtig, daß eın Bund WIe der ın Luther-
Bund der Von seiıner Geschichte und Konstruktion her Von vornherein
zur Grenzüberschreitung an  e ist verbindet er doch euische
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und außerdeutsche artın uther-Vereine und ıst er von Antfang auf
eIne weltweite lutherische Kıirche ausgerichtet seiıne Arbeit Del einem
vororganisatorischen Gemeinschaftsbegriff ansetzt und mit jener
mittelbaren Durchschlagskraft tut, wie sie auch die JjakKonIıe bewährt,
WEeNnNn sIe die enschen erreichen moOchte, enen helfen vordringlich
ist Denn, wıe ater Bodelschwing immer wieder warnte „Wenn wır
uns Deeillen, sterben sie daruüuber.“ Auch das andere Wort von
atier Bodelschwingh gilt fuür die Diasporaarbeit. Auf die age eınes
preußischen Ministers, ob denn der Aufwand seıner Arbeit In
Bethe!l sich ne, sagie Bodelschwingh: ‚Exzellenz, wurden Sie auch

iragen, Wenn\n Ihr Sohn darunter ware?“
Das Insistieren auf der reinel der Diasporawerke iıst eın Insistieren
auf der reinel spontaner, unmittelbarer, ırekier ılife Orten,

die Not tlıch und die Möglichkeit zZur ilfe egeben ist
e] das Diasporawerk keineswegs in Konkurrenz mit Kirchen
und Kıirchli  en usammenschlüssen, allerwenigsten mit dem LU-
therischen un FS ist seiınem esen nach auf Dienst ngelegt
und Daßt NıIC| In Herrschafts- und Kompetenzstrukturen. Es wird des-
halb iImmer die Arbeit suchen und iun, die andere NIC| getan en
der noch NIC tun können e kann die Förderung des Kirchen-
esens gerade In der laspora eshalb In Angrıiff
werden, e1]| die Beteiligten eIine grundsätzliche Übereinstimmung
uber das esen und den Auftrag der Kirche en und das theolo-
gische Sel  tverständnis der Diasporakirche oder -gemeinde De-

Das Zie] aller Diasporaarbeit ist © den Kirchen In der Zerstreuung
helien, die umfassende Verantwortung als Kırche Jesu Christi wahr-

zunehnmen Diese ilfe Ird immer Flıckwerk semin, UNns Menschen In
der Welt- und Kirchengeschichte nıchts anderes möglich ist Alle Ver-
suche, 1EeCUeE Welten der Kırchen chaffen, SINd iImmer ihren eige-
el UÜtopien zugrunde Das besagt auch, daß dem Martıin
Luther-Bund E arum geht, Irgendwo eiıne „Kirchwerdung“ |
außeren Inne Ordern, sSsondern arum, Milfeleistung dort e  n,

das „Kirche-Sein“ Im Iınne des lutherischen Bekenntnisses g —
fordert werden Kann
Die intensive usammenarbeit des Martin Luther-Bundes mit der Ver-
einigten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands und mıit dem
Lutherischen un ist Im gemeinsamen Kirchen- und Diaspora-
verständnıs begründet. Das gilt auch fuüur das Gustav Adolf-Werk, wenn



auch hier gerade bel eiıner immer besser funktionierenden und sehr
intensiven Zusammenarbeit der NIC| trennende ber berücksichti-
gende Unterschi eu bleiben muß Er darin, daß die Klar-
heılt und Entschiedenheit des Kirchenbegrifis und der Kirchengebunden-
heıit Im inne des Iutherischen Bekenntnisses beim Luther-
Bund vVon der Ziel her eindeuti  r Im Vordergrun SiIe Hier
sind die beiden Diasporawerke eın Spiegelbil Vvon ereinigter uthe-
ischer Kirche und FEKD oder Lutherische un und Okumeni-
schem Rat der Kirchen; SIE ehoren aber ihre
Identitat Wie eit die Zusammenarbeit noch weiter intensivier werden
Kann, Iırd auch sehr avon a  an  , wıe das, Was mit der euen-
berger Konkordie zuusgekommen ist, sich praktisch auswirkt,

tatsächliıec! ıne Kirchengemeinschait wird, Del der man

der bekenninisgebundenen Kirche ihre reinel und kirchliche Gestalt
beläaßt, Ooder OD mMan SIE einer nıon draängen mochte Ware letzteres
der Fall, wurde notwendigerweise der artın IL uther-Bund innerhalb der
lutherische Kirchen eın Mahner Zu Festhalten dem Bekenntnis
der Iutherischen Kırche seın und allen Tendenzen widerstehen, die die-
SEr Bekenntnisbindu zuwiderlaufen
Der artın Luther-Bund will also lutherischen rısten in den schwie-
rigen Verhältnissen der 19 helfen, die Verantwortung,
die der Kirche Jesu Christi auferlegt ist, rem Ort selbständig
tıragen. Re|i dieser ıl STEeIS Gottesdiens und Theologie, Kır-
chen- und Piarrhausbau den Vorrang DIie ilfe VON dem ab, Was

die Bruder In der NOl en und selbst erbitte und VOoT)

dem, Was der | uther-Bund jeweils eisten kann ES geht eben
In all dem, Was wird, NIC| sehr den X materieller und
strukturellier Bauelemente für die Kirche, sondern die „propagatio
idel“ Die ar  u missionlierender emenmnde und bekennender
Kırche In der laspora UrC| die „‚MUu consolatio iratrum  “ ur
stärkende Korrespondenz, Besuche und eIne vertrauensvolle Partner-
sSchafit allen Projekten VOTraus

Das Verständnis der Kırche als AD verbi divinı edeutel, daß
InNnan}\n glaubt: die Kırche ıst NIC Aaus sich selbst lebendig, AaUus von ihr
angesammelten gel  lichen, geistigen und materiellen Gutern, sondern
SIe lebt wunderbar Vo  3 täglichen Brot des ortes Gottes Alle kon-
fessionalistischen der soziologischen Schl sind fur 1ese
wesentliche Definition von Kıirche eNng und müssen deshalb ab-
gewlesen werden, wWwWenn man Im Grundsinn Vvon Kırche re Auch
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sind lle finanziellen und statistischen, verfassungsmäßigen und SOTN-

stigen juristischen Kriterien NIC| letztlich maßgebend, sondern die
Verkündigung des ortes und die Austeilung der Sakramente en
eınen uneingeschränkten Vorrang Wenn die offizielle Kirche sich mit
Problemen, die In inrer gesellschaftlichen Verantwortung fur Entwick-
Jungsdienst und Offentliche begründet SINd, gelegentlich VOTr-

rangig befaßt und sich notwendigerweise uch die weitreichenden
ökumenischen Fragen der Konziliarität, der weltweiten Hilfsprogramme
und der dazugehörigen Strukturiragen kümmerrt, ıst dem laspora-
werk De] all der vorstehenden Fakten ennoch erlaubt und
eboten, auf der Voraussetzung des gemeinsamen au In
der der verbindenden 1e und der In Christi Auferstehung g-
gründeten olfnun Vor der Erledigung der Tagesordnungen Von Kirche
und Welt SCANON jetz dort helfen, Gott selber seiıne Zeichen ur'!
die Not und Bedürftigkeit des aC allermeist aber der auDbDens-
y eseizt hat (Gal 6, 10)
Für die Diasporaarbeit SINd deshalb technokratisch Ric|  linien g —-
nerelier Art ödlich ES mussen theologische und menscC|  ıche Ichts-
punkte seIn, enen die Arbeit ird Auch Wenn der Dienst
ur die laspora Flickwerk Hı Im lie!| auf Gottes nspruch, el das
NICH daß dieses Flickwerk NIC| nach menschlichen Maßstäben opti-
male Arbeit serın MUu azu gehö daß le direkte ilfe Im Kontext
der Gesamtkirche bedacht und mit allen vorhandenen Partnern plan-
mäßig abgestimmt ird Die Voraussetzung bleibt reilic}k daß uch
die kleine, von anderen übersehene Diasporagemeinde als 1a In
der einen sıa anerkannt ırd

Die heutigen
Die robieme, mıit enen die Diasporaarbeit Sıch eute auseIinander-
seizen muß, kommen Aaus der Zei  nzZ zu Zentralismus und ZUur

Verwecnhsiung der vorgegebenen Einheit mit der Von enscnen erstreb-
ten Finheit amı verbindet SIch der der Vo  3 Glauben motivier-
ten Kooperationsbereltschaft weniger zuzutrauen als einer buürokrati-
Schen Kompetenzstruktur. Hier seizen auch die Vorwürife eıne
reie Arbeit auf dem derl Man moöchte einem
alle In der Hand aben, man moöchte die konfessionell Sonder-
gestalt ndlich Im lic| auf die Okumene uberwinden, mMan möchte



keine Willensbildung und Handlungsfreiheit nebDen den zuständigen
kirchliche Stellen DIie Integration Von Kırche und Mission hat gezeigt
und zei noch, daß sehr viele Fragen sorgfältig geklärt werden MUS-
SeNn, wenn Man WIrkKIı Integration, Verganzheitlichung, meIntT;
denn Integration ıst mehr als Vereinheitlichung, Del der eniweder die
kirchliche Administration die Miıssion der die Missionsstrukturen die
Kırche SICH einverleiben Integration ergibt sich ast immer dann einahe
automatisch, WwWenn Man das gemeinsame anze klarer erkannn hat
und ewW bejaht als Wenn andere kırchliche Stellen einmal
das tun werden, Was die Diasporawerke bisher Im lic| auf bestimmte
Note und Sorgen der laspora omm wahrscheinlich
senr schnell der Zeitpunkt, daß die freiwilligen Krafte SIch automatisch

Steilen engagieren, denn blieibt uch dann immer noch
tun Sojern man aber Neukonstruktionen ordern und die freiwillige

Arbeit ImMm HC} darauf in r steilen wurde, SIEe Oördern,
wurde Schaden fur die entstehen, enen nheifen kirchliche enorden,
Diasporawerke und Okumenische Stellen miteinander Verantwortung
tragen. Hıer sollte das Wort John ennedy's gelten: „Wenn IC|
nOtig ist eiwas andern, ist nÖötig, NIC| andern
Auch die r nach dem Vorrang von Konfession der Region als
bestimmencdem Faktor fur den Charakter eINnes Kirchenwesens ird In
der Christenheit kontrovers beantwor el ren für
jede Kirche seibstverständlich eine wesentiliche Bedeutung. Der Vor-
randg der Konfession ird Von uns jedoch deshalb betont, weıl das
kirchliche Bekenntnis sich nIC| aus der historischen ahrun der
den gegenwärtigen soziologischen Gegebenheiten herleiten Iaßt, SsSon-
dern seinen Rang gerade arın hat, daß zuerst und zuletzt dem
einen Wort Gottes an auftT das InWeEeI und Aaus dessen ra
die Kirche lebt egenüber dem Im Bekenninis bezeugten universalen
nspruc des eınen errn ıst die ı1e der I  n mMit ihren Ver-
schiedenen Strukturen, inrer mannigfaltigen Geschichte und ihren
terschiedlichen politischen Situationen sekundär. ılı sind EenNn-
uber diesem einen Wort Gottes In YTISTIUS uch die Konfessionen
SeKuUundar, aber dieses eine Wort Gottes Dı Ja das VOoON uUNseren irch-
ıchen Bekenntnis vertreitene und gerade die Selbsterhal-
ung einer Denomination. Das Bekenntnis betont Vor allen anderen
Gesichtspunkten das Worrft, das exira nNOS VvVon Gott ausgeht, Iso uns
Von auben trifft und NIC| Von den Verhältnissen estimm wird, die
intra 110S$S ZUr Diskussion stehen SO ruft das DBekenntnis die Kirche, die



mit allen anderen menschlichen nstitutionen auch dem der Zeıt
ausgeseitzt Ist, ständig ihrer Verheißung und Aufgabe zurück.

Bekenntnis scheicen sıch also die Geister, Wenn auch
sehr verschliedenen Gesichtspunkten und mit sehr unterschiedlichen
Begründungen. Fur die Iutherische Kirche ist von der Reformation her
eine are OSIlon in dieser acC) egeben. Betrublicherweise en
die lIutherischen Kıirchen SICH keinesftalls immer entsprechend orientiert
und verhalten Um mehr muß aber gerade In uUunserer Dluralistischen
Welt die Bedeutung des UurcCi das Bekenntnis M  Uus bezeichneten
mathematischen Punktes, von dem aus man die Welt Aaus den Angeln

kann (Luther), festgehalten werden Hier die lIutherischen
Bekenntnisschriften ihre akKiuelle Bedeutung. Deshalb leiben sSIe uch
das Erkennungszeichen aller Kirchen, die ZUTr Iutherischen Famlilie in
der Gesamtchristenheit ehoren. SIie ordern einem ständigen VeTlr-

Dflichtenden ückgang in die Schrift und einem verantwortlichen
oren auf das Zeugnis der Reformation heraus geht zuersit
und uletzt die rechte Predigt des Evangeliums, Von der der Glaube
abhändgt, wWIe der Apostel Paulus omer 10, Ur Sagt „ S0 omm der
Glaube aus der Predigt, die Predigt aber ur das Wort Ch  t“
Das In den ekenntnisschriften der Reformation überlieferte Bekenntnis
der lutherischen Kırche hat seIne Bedeutung nıe In sSich selbst gehabt,
sondern in der reformatorischen Intention, Schlusse]| und ılfe fur das
Verständnis der ıl  e Schrift semın und amı ilfe ZUur Klarheit
der Verkündigung und ZUr Einheit der Kiırche eısten In inrer AD-
häangigkeit VO Wort Goties und rer von den Iutherischen Kiırchen
ubernommenen Absicht, „das Eevangelıum von esSus NISIUS als die
seligmachende ra Gottes gegenuber der Welt einmütig ezeu-
gen”,  “ helien die Bekenntnisschriften ZUr aktuellen Deutlichkeit der Ver-
KUNdIGUNG ınd ZUur verpflichtenden weltweiten Gemeinscha der Kirche
Jesu Christi In der Aktualisierun dieses Bekenntnisses {Ut auch der
ın I uther-Bund SsSeINe Arbeit für die Iutherische l  ra
Wenn von dem argerlichen Begriif der laspora die Rede ist, des-
halb, we!ıl das Ärgernis mels zuerst der bekenntnisgebundenen,

fuür Uuns der Iutherischen ljaspora exemplifiziert ırd Man iıst ZWar

Dereit, hne Gegenargumente Zzur Kenntnis nehmen, daß christ-
l  D In ıcht- oder antichristlicher Umwelt gIDt, halt aber eine

konfessionelle jaspora mıit rIsS im y  kumenischen 7Zeitalter für
eine überholte, reaktionäre, konifessionalistische Angelegenheit. Man
wunscht SIChH deshalb auch, daß Iutherische Diasporakirchen und
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-gemeinden In den jeweils sie umgehenden größeren Kirchen aufgehen,
wobel mMan höochstens die röomisch-katholische und die orthodoxe Kirche
als aufnahmebereite Schwesterkirchen ausschließt. Lutheraner sollen
reformiert, anglikanisc der waldensisch werden DZW In Unionen
aufgehen, eın „Zeichen für die Finheit der Christen sel-
Z7e  3 Aber gerade hier der den man NIC| einfach als die
Weiche zwischen rückwaärts- und vorwärtsgewandten Kirchen bezeich-
nen darft. Der erwunschte Fortschri der Okumene kann Ja doch
ur' eıne undifferenzierte organisatorische Zusammenfassung E[!-

reicht werden, sondern muß sıch In einem geistlich und theologisc! De-
schreibbaren Fortschreiten der Kırchen In inrem enorsam n_
uber inrem errn und seiınem Wort und In der Wahr  ng inrer US6-
meIınsamen Sendung ausdrucken Gerade alur aber ıst das die Kır-
chen zusammenhaltende Bekenntnis VvVon motivierender und prägender
ra
Hier kannn man reilic semın Urtel MNUur von ınnen, auft run der
a  ru mıit der eigenen Kirche, fallen; denn solange verschiedene
Kırchen gIbt, kann man NMIC| mit übergeordneten Von auben angeleg-
ien Maßstäben feststellen, wıe Jjef das geistliche e wıe echt der
(‚ottesdienst ıst und die kirchliche und PraxIıs dem
der Una Sancta entspricht. Zu Oft uchr Theologen die-
Se  3 versagt?, well sIe vieles, Was auchn zZUuU esen und zur Ge-
stal der Kıiırche gehö bel anderen ubersehen oder mißachtet
und amı ungerecht gewesen sind Wenn Luther In der Not seIiıner
Auseinandersetizungen feststellen mu  €e, daß uch Päapste und KOon-
ziıllıen irren köonnen und ist das eın welınlerer Gesichtspunkt
fur die Überzeugung, daß die Finheit der Kirche NnIC| nach enscnen-
mal3, sondern nach ottes Wiıllen wächst und wır MUr Im Rahmen dieses
Wacnhstums mitwirken können Fur dieses Miıtwirken In geistlicher Ver-
antwortung ıst nüchtern-vernünftige Haushalterschait DEe] der Nutzung
der 1tte] und Möglichkeiten vonnoten, aber auch ihre Motivation ıst
ISC| und amı auf den Glauben angewiesen.
Von auben senen andere In der Iutherischen I oft MNMUur den
„Tremden“ Kirchenkörper, das „unregelmäßige Verb“ zwischen den
eigenen kır Strukturen In der laspora selber erfäahrt man da-

die ungeheure Bedeutung des kırchli Bekenntnisses für das
geistliche en der Kirche
Wenn in den eutigen Diskussionen uüber „die sogenannie ehemalige
ljaspora“ die Notwendigkeit, die 1a hinterfra  n1 standig



behauptet wird, anınter Oft eın Mangel Verständnis füur die
Gr  r  n der kirchlichen XxIstenzZ Dem sollten wır apnelien

Sieben Thesen Diasporaarbeit
laspora ist der Aspekt kirchlicher xXistenz, In dem die pannung
zwischen eschatologischer, göttlicher Einheit und irdisch-geschicht-
Icher Zerstreuun der Kirche deutlichsten hervortritt laspora
im welitleren iınne ist die Zerstreuung der rısien uber den ganzen
Eercball untier Nichtchristen und Feinde Jesu: laspora Im engeren
Inne ist die Zerstreuun der Glieder und Gemeinden einer bestimm-
ten Kirche uüuber den Yyanzen Fraball unier rısien und Nichtchristen,
die rer Kirche abweisend der In ewulbier Distanz EeN-
uberstehen, ist also |utherische, kKatholische, baptistische, orthodoxe,
anglikanische laspora USW
Kırchliche 3C  enz In der ljaspora ist kirchliche XI  enz Im siınn
des es Ihr Ausweis SINnd die sichtbaren Zeichen der Kirche
Predigt des Evangeliums und Verwaltung der Sakramente In dem
umiassenden Verständnis des Artikels, wIie ihn die lutherische Re-
Tformation erneut verdeutlic hat Strukture!|l ahneln die ljaspora-
gemeinden den Missionsgemeinden; das gilt für den Mange!l
materiellen und organisatorischen Möglichkeiten wıe fuüur den Glau-
benselnfer und den Gemeinschaftssinn
Miıt lutherischer laspora ıst lange echnen, wWIe eine uthe-
rische Kirche gibt. Das konfessionell Merkmal ist IC eIn Wesens-
merkmal der Kirche, ohl aber en Auswels für das Verständnis der
einen Kirche Jesu Christi und eine grundlegende ilfe für die Ver-
ständigung und den Zusammenhalt von rısien dieses Bekenntnis-
S65 In der ganzen Okumene.
DIie ürsorge, die Verbindung mıiıt und die ilfe für die Kirchen
und Gemeinden In der erstreuung, ıst aC| der ganzen Kirche Da
die lutherische Kirche als aber NIC| als eın zentral g  u  F  r
oder hierarchisc gegliederter Wirkzusammenhang esteht und auch
NnIC| esienen sollte, ıst die Wahrnehmung dieser Fürsorge fur die
ljaspora eIne aC| der Von Glauben und diakonischem Denken
motivierten flexiblen Kooperation, die die Kriterien ihres andelns
und Zusammenwirkens vVon den oien und Bedürfnissen der Dia-

her estiimm sermn I1aßt Der Integration der Diasporafürsorge
In das offizielle kırchenamtliche Handeln sSind keine Grenzen gesetzl,
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onl aber bisher die kirchenamtlichen Begrenzungen Im lic|
auf die sehr vielfältige, zentra|l steuerbare, weitreichende,
fassende Diasporafürsorge freiwillige Hilfsorganisationen eriforder-
ıcn gemacht
Im großen Kontext der gesamtkirchlichen Verantwortung fuüur die In
der! lebende lutherischen Kirchen und Gemeinden
die Diasporawerke eiınen wichtigen D weıl sSIe Von Anfang
ähnlich den Missionsgesellschaften und diakonischen ivitatien
rTreiwillige, engagierte und mMit den Verhältnissen der ljaspora
mittelbar vertirauite Kräfte In die Arbeit eingebracht en Als freies
erk können sSIe Vo mıt und nach der kirchenamtlichen Dia-
sporafürsorge Im Rahmen zwischenkirchlt!  er ontakie die Arbeit
eisten, die hne ihr ırken unterbliebe Sie en sich STEeIS urc|
eiıne geistliche und kirchliche Standiestigkeit und eIne hilfreiche
Flexibilitäat De] der Wahrnehmung ihrer ırekien Hilfsmöglichkeiten
und der Mıtarbeit in den Kır  J1 Diasporaprogrammen auf loka-
ler, regionaler und obaler ne ausgezeichnet. Für den ın
Luther-Bund ıst deshalb die B  !  g „Diasporawerk Iutherischer
Kıiırchen“ und seIiıne Aner  nnung als Werk der Vereini  en Evange-
IIsch-Lutherische Kirche SOWIE seIiıne strukturelle Zusammenarbeit
mit dem Deutschen Nationalkomitee und den mit „Minderheitskir-
chen“ Sekretariaten des Lutherische Weltbundes eın sSachn-
emäßer USCruC der gebotenen Kooperation.
Da In aller kirchlichen Arbeit r  us und die tatsächliec| die Not
treffende und amı und versöhnende ilfe Im Vor  r  M
stehen mussen und NIC| die zwischengeschalteten Helfer und I1S-
organisationen, hat die Mitwirkung der kirchlichen Diasporawerke
auchn den Vorteil, daß SIe eiınen spontaneren, „demütigeren“ und jeden-
Ils menschlich direkteren Dienst eisten köonnen als die kirchliche
Verwaltungen. Deshalb en sich die Kirchenleitungen gern
auch dieses besonderen ljenstes versichert und ihn vielfältig g-
fördert
DIie Kriterien der Diasporaarbeit unterscheiden sich IC VvVon den
allgemeinen Kriıterien zwischenkirchlicher Kooperation; die laspora-
arbeit muß aber unf Punkten im lic| auf die Zerbrechlichkeit
der nen nach Gottes Heilsplan zugefallenen Partner besonders
SE@eNSITUV sein
a) Im Festhalten dem lutherischen Kirchenbegrif als der asıs fur

die gleichberechtigte Partnerschaft Im Sinne des Paulus-Wortes



IC} daß wır Herren waren uber Glauben, sondern Wır
sind Freude; denn ınr stehet iIm Glauben“ (2 KOr. 1,
24)
Im Festhalten des Vorranges von Gottesdienst, christlicher Un-
terweisung und theologischer Ausbildung, wolur die er und
dringendste ıl nottut, In der UÜberzeugung, daß gerade iIm Man-
ge!l und der Enge der Diasporaexistenz die gegenseitige röstung
der Bruder Im inne des Herrenwortes das Wichtigste ist rach-
tet ersten nach dem Gottes und nach seIiıner Gerechtig-
Keit, iIrd euch solches alles zufallen  6 (Mt 6, 23)
In der Pflege menschlich spürbarer ontakte, die dem
el dienen, eınander der ülle der en göttlicher
teilhaben lassen und sich gegenseiti Im Glauben und In der
Gemeinschaf der Kirche Jesu Christi stärken;
Im ewaäanren einer Kooperationsbereitschaft, die von der Klar-
heit und Entschiedenheit des Kirchenbegriffes und der Kirchen-
gebundenheit esiimmt, aber gerade eshalb fur alle Partner und
alle Herausforderungen und Möglichkeiten des Zeugnisses
und des en ist;
In der dankbaren Jje ZUur lutherischen Kirche, in der die Heilige
Schrift und das kirchliche Bekenntnis SOWIE ihr treuer eDrauc
mehr gelten als alle Stimmen widri  r Anfechtungen der VeTr-
lockender Zeittendenzen

DIie Zeıit der Reformation e1ß alleın der, der die Zeit geschaffen hat
Inzwischen können wır Mißstäanden, die offenkundIg Sind, NIC|

In Lutherschweigen.



FLMARS ERNSTS ROZITIS

Die lettische evangelisch-Ilutherische
F yilkirche und inr Friedensdienst

Die folgenden Überlegungen gelten einem ema, das NIC| nMUur In der
derzeitigen Friedensforschung In inren verschiedenen Ausprägungen,
sondern uch In der Diskussion den Beitrag der Theologie zur
ns- und Konfliktforschung vernachlässigt ırd FS andelt sSich
die{ kleiner Gruppen und ihre speziellen Möglichkeiten In der Be-
mühung den Frieden Hier zur Klärung beizutragen, ware für die
kirchliche PraxIıs Von großer Wic|  1  el Der Versuch soll unternommen
werden des Beispiels der lettischen evangelisch-Iutherischen
Exilgemeinden In der Bundesrepubli Deutschlan

lettischen Exilgemeinden in inrer speziellen Diasporasituation
Wenn auch euite das Bewußtseirn des Urchristentums, die Kirche als

lebe In der Diaspora '), wieder aufzuleben beginnt gilt doch
der Begriiff „Diaspora” In gewöÖhnlicher Sprachregelung für die
von Kirchen und Gemeinden, die ihrer eingeschriebenen Mitgliederzahl
nach als Minderheiten in andersartiger Umweilt en In diesem Inne
assen siıch unterscheiden
a) die konfessionell jaspora. Verschiedene Konifessionen en in

rer Gesamtheit Oder Zu Teıl In eiıner Umwelt, die Uurc| eine der
mehrere andere ro Konifessionen geprägt ist

D) die laspora In religiös andersartiger Umwelt Besonders In Tellen
Afrıkas und Asiıens es  en cCNrıstiliche Diasporakirchen in ebieten,
In enen die großen Rellgionen wiıe siam und Budchismus eiınen
bestimmenden Einfluß ausuben

G) die ideologische I  S}  ra In den melilsten Ländern des Ostblocks
leben die Kırchen In Gese  iten, in enen eine nichtchristliche,
meIls marxistisch-leninistische Weltanschauung, die sich als
eligion verstie die beherrschende lle spielt.

Bei all diesen rien von jaspora spielen Oft auch nationale und SOziale
Unterschiede eine olle Sie sSiınd unübersehbar He den Aus-
landsgemeinden, die OTt allein run der nationalen DbZw



volkstumsmäßigen Verschiedenheit en Die skandınavischen Ge-
meinden In Hamburg SINd eriısche Gemeinden In lutherischer Um-
gebung! Fbenso zei SICH und nahern wır uns der Kirche, die
uns lIortan als eispie dienen SOIl das nationale Element, WenNnn der
evangelisch-Iutherischen Kirche In an die In ideologischer [Dia-

lebt, kaum Russen angehören, obwohnl! ihre Zani In an
mittierweile erheblich ist
Die lettischen evangelisch-Iutherischen emeinden Im E xl stammen
Aus einer volkskirchlichen Tradition BIS zu ersten Weltkrieg War
die evangelisch-Iutherische Kirche In an siar von der baltendeut-
Schen FrSCNIC| esiimm Leittische Pfarrer eIne usnahme,
und die weniIgen, die gab, assimilierten sıch Die E  remdung Vo
lettischen Volk War die naturliche
Nach dem EFrreichen der staatlichen Souveränität vermochte die ESV.:
gelisch-Ilutherische Kirche in an ber ihre volkskirchliche eilung
noch auszubauen und weIlte lettische Volksschichten anzusprechen *).

Iıst sSIe Im E xl nNun einer „Vol  ırche In der laspora” geworden.
Als Zeichen ur Mag gelten, daß SIEe iImmer wieder Von Letten für
Amtshandlungen in r  C wird, die den katholische
er 20 ° o) der orthodoxen (unter 10 %/0) Minderheiten angehörten.
Mit vielen anderen Diasporagemeinden en die lettischen utheri-
SchHhen Exilgemeinden das gemein, daß die gemeinsame konfessionelle
und sprachlich-nationale erkun eın kKonstitutives Element bildet

ird man von einer speziellen Diasporasituation reden MUS-
Sen, wenn mman das iortbestehende Nebeneinander der Exilkirche und
der Heimatkirche In aC| zıe Fuür die Kirche, der diese Überlegun-
Jyen gelten, ıst das „ IM E x [“ in rem amen kennzeichnend Im IT
auf ihre XISTIENZ und auf ınre Aufgabe Ihre Entwicklung und ihr
Iıst verknupft mıit der Immer noch andauernden gewaltsamen nier-
rückun der evangelisch-Iutherischen Kırche In an und mit dem
Versuch der Vernichtung des lettischen Volkes
Aus der Geschichte rer Entstehung ergibt siıch die spezielle Diaspora-
situation der lettischen lutherischen Kirche Im Exil Sie hat ihre Aufgabe

[1UT wıe vergleichbare Diasporakirchen den ihr unmıttelbar
zugehörigen 1edern Wohl ist SIE auch ınnen verpflichtet, enen die
uckkenr in die Heirimat wıe SIe den j1edern der anderen laspora-
irchen zumeilst prinzipiel| otfensteht verwehrt ıst Diesen enschen
in den Aufnahmeländern die Heimatkirche ernhalten und amı In
einem sekundären Sinne auch die Kultur, In der sIe autfgewachsen sind,
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ıst die nı vernachlässigende Aufgabe eıner Exilkirche omm sie
ihr unverkrampft nach, bereichert SIe auch das religiose und kulturelile

der MgeDung, In der sSIe lebt
Insgesamt ehören den lettischen evangelisch-Iutherischen emeınn-
den Im E X 1] (In der ganzen Welt uber 100 000 jeder uüberdurchschnitt-
ıcn viele Angehörige der Kulturtragenden Schicht, die Vor allem ge-
flohen war >). Abweichend VOoT/N diesem Gesamltbild seizen sıch die Miıt-
lieder der lettischen Exilgemeinden In der Bundesrepubli einem
großen Te!Il Aaus gesellschaftlichen Ran  r  n Die Fin-
reisebestimmungen der üuberseeischen L ander verursachten In den
Jahren nach dem Kriege hier ersten Fluchtziel! eiıne negative
Auslese SINd überdurchschnittlich viele Alte, körperlich und geistig
Behinderte und SOZlale Ra eireuen achdem, wWIEe spat
die Auiffanglager fur Flüchtlinge nach dem /welten Weltkrieg aufgelöst
wurden, wohnen die Gemeindeglieder noch endg zusammen °) oder weit
versireut
UÜber den Auftrag den ihr unmittelbar Zugehörigen nInaus stellt sich
dann die spezlielle Auigabe, eIne Kiırche Im E X] fur die Kirche In der
Heilimat serın Das „Tüur  D bezeichnet den Versuch der ıl auf allen
ebleien Allerdings MUur dann, We'N fur die evangelisch-Iutherische
Kirche In Wirklıc hılfreiıch ist, dart die Exilkirche die Belange
der Heimatkirche vertreien Ist dies der Fall, dann muß sSIeE SIE aber auch
reien arum muß die Exilkiırche siıch als Stimme vorersit er
suchen und ihr aum chaffen Der Friedensdienst der lettischen
evangelisch-Iutherischen Kirche Im F ] umtfaßt u  9 die
Betreuung der ihr unmıttelbDar ZUu  Origen Glieder wıe auch die Pro-
exXIstienz für die Heimatkirche

Der Frieden  jenst Diasporagemeinden
ist dieser Stelle möÖglich, dem biblischen eDrauc| des

Begriffes „Frieden” nachzugehen Immerhin S@] festgehalten, daß die
wesentlichen neutestamentlichen ussagen weithin als In der alttestia-
mentlichen Tradition verwurzelt angesehen werden 9). Der „Friede
sraels  s ra iImmer Schon einen unıversalen n  r In sıch Dieser
wird In der jJüdischen Ä  ly  l In der Gestalt der Endzeiterwartung
vertreien
Auch fur das eue Testament Iıst der eschatologische Aspekt bestim-
mend „Fried  6 iıst wie „Gerechtigkeit” und ,  reiheit“ eIne Ausdrucks-
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form der eschatologischen Gabe Gottes, Aaus der der Christ lebt und
für die er einsteht „Was Friede ist ırdform der eschatologischen Gabe Gottes, aus der der Christ lebt und  für die er einsteht. „Was Friede ist, wird ... von der Christologie her  entfaltet. Dabei ergibt sich eine weitgehende Identifikation von Friede  und Heil als befreiende Gemeinschaft mit Gott durch Jesus Christus.  Gegensatzbegriff dieses Friedens ist fast durchgängig die Heillosig-  keit ...“ °). Insofern kann auch der „Friedensdienst“ — ein Begriff, der  erst seit dem Anfang der sechziger Jahre öfter gebraucht wird — nicht  auf einen kleinen Ausschnitt des kirchlichen Handelns eingegrenzt sein,  sondern er bezeichnet die ganze christliche Existenz unter einem be-  stimmten Aspekt'°).  In dieser Hinsicht — der Bezogenheit auf das Friedenswerk Christi —  besteht zwischen Großkirchen und Diasporakirchen kein Unterschied.  Grundsätzlich ist ihr und ihrer Glieder Auftrag der Friedensdienst.  Trotzdem gibt das jeweils verschiedene geschichtliche Herkommen der  Ausrichtung dieses Dienstes eine je verschiedene Ausprägung. Junge  Diasporakirchen können im Elan des Neuanfangs stehen. Andere Dia-  sporakirchen haben eine lange Geschichte der Verfolgung und des  Leidens hinter sich. „Frieden“ wird je nachdem mehr den Klang des  Anbruchs neuer Möglichkeiten oder einer tragenden Hoffnung wider  alle Hoffnung und eines zäh bewahrten Erbes haben. Bei Groß- und  Volkskirchen wird demgegenüber das Element der geschichtlich zuge-  teilten Verantwortung hervortreten.  Sodann wird man notwendigerweise in der organisatorischen Struktur  von Diaspora- und Großkirchen unterschiedliche Realisierungen: des  Friedensdienstes vorfinden. Befreiende Gemeinschaft wird in Diaspora-  gemeinden mehr in den direkten menschlichen Beziehungen erlebt  werden als in institutionell geschaffenen Freiräumen. Es ist die „kleine  Schar“ mit ihrer möglichen Unmittelbarkeit und Wärme, aber auch in  ihrer möglichen Abkapselung, die eher trägt oder eher einschränkt.  Hier kann eine vorsichtige Vergegenwärtigung biblischer Friedensaus-  sagen doppelt hilfreich sein: Einmal bilden die zwischenmenschlichen  Beziehungen, wenn 'sie so eng mit der christlichen Gemeinschaft ver-  bunden sind (bis hin zu gemeinsamer Trauer und gemeinsamer Freude),  eine Ebene der Analogie, die manchen biblischen Friedensaussagen  nahekommt. Der Friedensgruß, das Hingehen in Frieden können hier  unmittelbar konkreten Sinn annehmen‘'). Zum anderen kann gerade  die Universalität des biblischen Friedensbegriffes ein notwendiges Kor-  rektiv sein, das — wenn dieses Element der Universalität nur nicht zu  schnell transzendiert und aus der Welt hinausinterpretiert wird — vor  82VvVon der Christologie her
entfaltet ergibt sich eine weitgehende Identifikation von Friede
und He1l als befreiende Gemeimnscha mit Gott urcli esus rTISTIU
Gegensatzbegriff dieses rieden ist fast durchgängig die Helllosig-
keit A Insoitfern kann uch der „Friedensdi  tn eın Begrıifi, der
rst seilt dem Anfang der sechziger re er gebraucht ırd nIC|
auf einen kleinen Ausschnitt des kirchlichen anel  zt sSeIn,
sondern er bezeichnet die CNrISUN XISIeNZ unier einem be-
S{ Aspekt 10)
In dieser In der Bezogenheit auf das Friedenswerk Christi
bestent zwischen Gro  irche und Diasporakirchen kein Unterschil
Grundsatzlic| ıst ihr und inrer Glieder Auftrag der Frie  nst
ro«tiz gibt das jewells verschiedene geschichtliche erkommen der
Ausric!| dieses ıien eıne Je verschiedene Ausprägung.
Diasporakirchen können Im Flan des Neuanfangs stehen Andere Dia-
sporakirchen eiıne ange Geschichte der Verfolgung und des
| eidens hinter sich „Frieden“ ird Je achdem mehr den des
NnDrucns Moöoglichkeiten der einer tragenden Hoffnung wider
alle und eiınes zah ew es en Bei Groß- und
Volkskirche ird demgegenüber das Flement der geschichtlich zZUu
eiılten Verantwortung hervortreten
Sodann Ird man notwendigerweise In der organisatorischen ru
VOTN/\ l  ra- und Gr'  Ir unterschiedliche Realisierungen des
Friedensdienstes voriıınde Befreiende Gemeinscha iIrd In I  ra-
gemeinden mehr In den ıre menschlichen Beziehungen erlebt
werden als In institutionell geschaffenen Freiraumen ES ıst die ‚kleine
char“ mit ihrer möglichen Unmittelbarkei und arme, aber uch In
rer moöglichen Abkapselung, die ener ra der eher einschränkt
Hier Kkann eiıne vorsichtige Vergegenwärtigung biblischer Friedensaus-

doppelt hilfreich sen Einmal bilden die zwischenmenschlichen
Bezie  gen, wenn sIe eNg mit der christliche Gemeinschaft VeTr-
bunden SINd bis hın gemeinsamer Trauer und gemeinsamer Freude),
eine der nalogie, die manchen biıblischen Friedensaussagen
nahekomm Der Friedensgruß, das ingehe In Frieden können hier
unmıtielbar konkreten Sinn annehmen !'). Zum anderen kann gerade
die Universalität des bıblischen Friedensbegriffes eIn notwendiI  es KOTr-
rektiv seINn, das wenn dieses Flement der Universalität MUur nIC|
schnel|l transzendiert und aus der Welt hinausinterpretiert ird VorT



der Engstirnigkeit und der isollierung ewahrt Nur lassen SsSIChA die
weliwel anstenenden robiem Im Bewußtsein der Diasporagemeinde
festhalten 12)
ı übrigen ate die Diasporakirchen und -gemeinden gut aran, die
Soziologie und Psychologie VvVon Kleingruppen In Dienst nehmen
Fın weıterer Unterschi In der Wahrnehmung des Friedensdienste:
ird füur Diasporakirchen in Folgendem legen: Wenn SIE uch ebenso
wie die Gro  Iırche die Friedensbedrohungen und -anstrengungen Im
eltmaßsta erkennen mussen, werden SIe doch einer realisti-
Schen inrer finanziellen und Dersonellen Möglichkeiten KOm-
InNe  _ Beispielsweise werden sie Ihrer kleinen 7anl Wahlempfeh-
ungen als außere Druckmittel Ygar n! in eir ziehen können
Fbenso Sie die Beteiligun aufwendigen Forschungs-
Drojekten.
roizdem werden die Diasporakirchen Im großen Maßstab für den Frie-
den zeichen  it all werden konnen Sie verfügen uber weltweite
Verbindungen und können deshalb aufklärend und vermiıititelin wirken
Leider werden diese Möglichkeiten Oft NnIC| geschi genutzt
Oft stellt sich das Problem, inwieweilt SIE als Kirchen In SOzlalen und
Dolitisc Fragen e  un nehmen und SICH engagieren sollen, für
Diasporakirchen noch chärifer als für Gro  IrCc| DIie kleine 7anı e[7-

schwert eine Aufgliederung in verschiedene kirchliche Richtungen, die
nebeneinander eiıne In den Volkskirchen häufig pra  izierte
Moöglic!  ı So ergibt siıch äufiger die Alternative, DZW
andeln der ganz schweigen mussen, und beides elastie die
Einheit 13)
Stellungnahmen von Diasporakirchen werden VvVor allem dort egrü-
Ben sein, W siIe aufgrun besonderer Informiertheit Friedensstörungen
aufzeigen. Soweit ihre Diasporasituation VOT ler und nationaler
Zugehörigkeit ml  estimmt ist, innen auch eINne Anwaltsfunktio
Z  g die allerdings von einem Versöhnungswillen gezeichnet sein muß,
der niemanden au  1!
Zuletzt muß darauf hingewiesen werden, daß der CcNristliche r  S-
dienst immer auch den einzelnen beanspruc| Das Problem der Indivi-
dualethik stellt sich für Glieder von jaspora- und Gr  Ir gleicher-
maben Glieder VOoT Diasporakirchen werden aber noch mehr als andere
eiorde seln, Fähigkeiten Im Umgang mit Andersdenkenden ent-
wickeln Jjese Fähigkeiten sollten im Zeichen des rıedens darauf
abzielen, Aggressionen bewältigen, Konflikte austragbar machen,
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hne den anderen verletzen der vernichten, SOWIE Vers  en-
heıten fruchtbar gestalten. Dies Iıst die Stelle, der die Seelsorge
fur Betr: ZUur Aufgabe ird 14)

} Friede  jenst der lettischen evangelisch-Iutherischen E Xil-
gemeinden in der Bundesrepubli

Wie Schon erwähnt, enistammen die lettischen evangelisch-Iutherischen
Exilgemeinden In der Bundesrepubli Deutschlan einer volkskiıirchll-
chen Tradıtion Gerade als Vol  Ir die lettische lutherische
Kırche Ante!l dem LeidensSsweg der enschen und Volker In den saIt
dem 13. Jahrhunder umkämpften baltıschen ebleien Am Fnde des
Zweiten Weltkriegs gIng SIEe zu Te!ıl den Weg INnS E XIl Be]l dem Wort
„Frie  n 6 sSschwingen emgemä In rem aum die erione eiıner
alten Sehnsucht mit, eiıner Verkündigung mannigfach sSiıch autT-
drangender gegentelliger ahrung. ugleic! ist In ihr eın Gefuhl! fur
die geschichtlich zugeteilte Mitverantwortung wach, das siIe ihre Frie-
denshofinun auch auf die gesamtgesellschaftlichen Lebensverhnältnisse
ezienen 1aßt
Für das „gemeine lettische Volk“ hat die Herrnhuter Brüdergemeinde
en großes Verdienst '°) In rer Gestalt trat das Christentum dem letti-
Schnen Volk zu  3 erstien ale WIFrKIIC| nahe und beeinflußte seine |l_e-
bensverhältnisse Hier begegnete in zu ersien ale ‚Seelenfrieden  “
und ZWar In Verbindung mit dem „Hausirieden”, dem tagliıchen
und Umgang DIes War eıne wichtige und ange nachwirkende Ausfor-
MUNG der „DefreIi Gemermnscha mit Gott esus ristus  “
Erstaunlicherweise ist die andlun VvVon der Großkirche ZUTr laspora-
kiırche Im —X] unier weitgehender Beibehaltung der Verfassung der
Vol  ır möglich GEWESEN. Wenn aber die Gemeindegremien He|
kleiner ewordenen Gemeinden In herkömmlicher eIse gebi  e WeT-

den, hat dies automatisch eine Stiarkere Beteiligun der emennde-
glieder ZUur olge Gemeinscha christlichen riıiedens ird also WIEe-
der überschaubarer. DIe Fr  !  ı und Charismen einzelner kommen
wieder staärker ZUu Tragen. Der Pfarrer hat wieder leichter die Möglich-
Keit, ISch- und ausgemeinschaften teilzunehmen

Die Ebene des einzelnen
So legt die derzeitige organisatorische rukiur bestimmte Formen der
Realisierung des Friedensdienstes nahe Dies r zunacns die



des einzelnen und die Seelsorge. UrcC| rıe und Flucht
mit schreckliche Erlebnissen und persönlichen Verlusten, sind

die meisten Gemeindeglieder aus eıiıner Umwelt gerissen worden, die
innen früher selbstverständlichen Halt und Geborgenheit gab In be-
sonderem aße gilt das fur diejenigen, die früher auf dem g —
lebt AazZu kommen Vereinzelung und einigen wenigen Stellen
immer noch Lageratmosphäre, eıne Belastung, die viele ewal-

Hier ist die Erkenntnis der Friedensforschung wichtig, daß Frieden
NICH Konfliktlosigkeit edeutel, sondern eıne fruchtbare Weise, KOon-
ilıkte auszutragen DZW sie auszuhalten Dies n sıch mit einem Ver-
ständnis Von Seelsorge als Konflikthilfe bel Scharfenberg '’), die er
in der Gestalt des Gesprächs, der Verstehenshilfe, der Reifungshilfe
und der Sinndeutung darstellt Gerade nach menschlichen Katastrophen
und nach den Katastrophen Jganzer Völker, die onta unterbrechen,
Mißverständnisse auslosen und Unverständnis hinterlassen, Regres-
sıonen führen und die Geschichte Ins der Sinnlosigkeit
rucken können, hat jede dieser vier Gestalten der Konflikthilfe ihre
WI  l  el
Auch dies gehö zu Frieden als „befreiender Gemeinscha mit Gott
urc) esus ristus“ Neutestamentliche Friedensaussagen Aaus dem
Kontext der Rechtfertigung köonnen individuell helfen, daß man anderen
die Schuld vergeben kann und von seıner eigenen Schuld Trei ırd Haß
ırd überwindbar' Das befifreit den einzelnen und entgiftet die Um-
welt
Die Pfarrer der lettischen evangelisch-Ilutherischen Exilgemeinden siınd
DEl inrer seelsorgerlichen Arbeit den innen an  rauien enschen
arın Im Vorteil, daß sie die Sprache sprechen, In der jene sıch wWirklıc|
ausdrücken konnen FS geht Ja mehr als den täglichen Einkauf
Ferner ist die enntnIıs von Geschichte und wWichtig, die lese
Menschen gezeichnet hat und In der siIe fruher Sinn rfahren en
Schließlic| ird das seelsorgerliche espräc| meıs dadurch erleichtert,
daß ‚eıner der ihren“ ist, den Man NIC vorschnell anderswo eIn-
ordnen und relativieren Kann
Die für den einzelnen Im Zeichen des rıedens iırd Oft darın über
die Seelsorge hinausreichen mussen, daß mMan ver.  ittelnd al Iırd
ESs kann sich eiwa ıne Vermittlung von Bekanntschaften unter Let-
ten andeln ES Ird aber Ofter die vermittelnde Tätigkeit Im Verhältnis
zur unmittelbaren mgebung seın Der Pfarrer kannn beispielsweise mit
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dem Besuch Im Altersheim ur senmın dort wirksames Sozialprestige
einen enschen „gesellschaftsfähilg“” machen und zugleic!| eine auf-
merksamere Betreuung ewır Fruchtbar SINd uch Gespräche mit
den deutschen arrern Ort, enen die Welt der lettischen Gruppen
oftmals rem ist
FS gibt auchn das größte eimnde SICH In Delm  rst bel Bremen
Alters  ime, die in ersier Inı Letten olfensienen Allerdings muß SICH
l1ese betreuende Arbeit auf staatliche und andeskirchliche ilfe stut-
zen, wIıe jede ilfe und jede Aktion In großem Maßstab Die lettischen
Exilgemeinden können eine finanzielle Unterstützung NMUur Im Notfall
eisten, WOljur übrigens auch Spenden Aaus lettischen Gemeinden In
Nordamerika eintreffen.
Gruppen und Gemeinden

Von der des einzelnen wenden wır den lic| ZL den Gruppen
und Gemeinden, und ZWar un dem Aspekt der beli Paulus beobach-
tenden dreifachen Bezeugung des riedens, In der gottesdienstlichen,
der „apologetischen”, der SOzlalen Dimension '”).
ESs gilt für emeinden der Gro  Iırchen ebenso wiıe für Diasporagemein-
den, daß man sSich ImM Gottesdienst Del allen denkbaren Unterschie-
den Gotteslob und nbeiun versammelt, dem Wort Gottes sich
stellt und die eler des Sakraments miteinander haält Aus diesem Grunde
Ist die B  ıli von Diasporagemeinden Okumenischen ottes-
jensien wunschenswert ES gibt solche nier en Ebenso wichtig
SINd gemeinsame Gottesdienste VvVon einheimischen und lettischen Ge-
meinden
Die Glieder der lettischen lIutherischen Exilgemeinden Sind uch dazu
angehalten, je nach ermögen den Kontakt deutschen Gemeimnden

halten und wenn kein lettischer Gottesdienst sia  INn den
deutschen esuchen

allem anderen aber die lettischen evangelisch-Iutherischen
Gemeinden De! der gottesdienstlichen Bezeugung des riedens eiıne
nen genuiln zukommende Aufgabe Sie ıst erstens Von der Sprache
estimm Ines der Verdienste der Reformation WAaär, daß das gotties-
dien  { eschehen den Völkern in inrer eigenen Sprache fortan
nahegeDbracht wurde Frieden als „befreiende Gemeinschaf mit Gott
Urci esus ristus  L au sich In der Sprache, n der man

groß geworden ıst und die zuhause die engsien mensC|  en Bezie-



hungen ausdruückt Man sagt eben normalerweise NIC| „Vater” der
„Mu | remden Sprache wenn sind gebi es
die Höflichkei
weltens sind die lettischen Iutherischen Diasporagemeinden auch

der Bundesrepubli zuhause enen andere als Iutherische
Gottesdienstordnungen ublich sSIind Hier Ist das gottesdienstliche Frie-
denszeugnIis von der Umwelt den liturgischen eiıchtum abgeho-
ben | dem die emenmnde Gott en ihm eg  W
feiern kann iturgie Ist die noch MmM uübertro  ne Möglichkeit
I Gottesdienst lebendige OoOmmMUNIZIErenNde emenmnde senmnn KON-
nen Sie ıST wenn man will eine Darstellun der dynamischen
Bewegtheit des rıedens der geregelte Kommunikation ermöglicht
rıNtens en die lettischen Exilgemeinden eINne spezielle Aufgabe
gottesdienstlichen Friedenszeugnis l der Gestalt der Predigt Hier IST
die Gelege  I gemeInsame Erfahrungen INne die Gemeindeglieder
verbindende Geschichte geMeEeINSaMme Hoffnungen und gemeInsame
Note aktualisieren und SI mMIt dem Wort Gottes dem Wort von der
Versöhnung l esus TISIUS ZU konitfrontieren Insofern e  n das
Wort Gottes NIC| MNMUurTr einzelnen Lebensgeschichten (1 auch!), SOoTN-
dern zugleic| dem Schicksa|l Volkes und kann uch auf dieser
ne ZUTr Besinnung ruien spenden und ufgaben zeIigen Aus
diesem Grunde gibt auch gemeInsame Gottesdienste der F xilkirc|
besonders Aaus den baltischen Staaten 20)
lı  lic| ISst Zusammenhang miIt der gottesdienstlichen Bezeugung
des rıedens aurf die Amtshandlungen Jjese sind [

Diasporakirchen gewOhnlich mehr als Ir eINe der
Yyanzen emende „Hausfrieden  DL und Frieden der emenmnde en
[ kleinen Gemeinden spürbare Wechselwirkungen DIies ird auch

außeren Ge  ! Gottesdienste finden bel
kleineren Gruppe der l versireut lebenden amılıen oft auch zuhause

SO sind die Formen kirchlicher Gemeinschaf: [ den lettischen
evangelisch--Iutherische Gemeinden | E x 1} vielfältiger geworden und
Dassen sich den Gegebenheiten
Von der gottesdienstlichen ZUTr apologetischen Bezeugung des rıe  ns
die gerade fuür diejenigen Diasporagemeinden besondere Bedeutung
hat die mMT sSozlalen DZW nationalen Gruppen zusammentfallen DIie
„Defreiende Gemeirmscha MIt Gott urcl esus ristus“ transzendiert
jede Zielsetzung der eigeNen Gruppe und Je‘ natıonalen unsch-
um berechtigt Qr SeImIN Mag ES en Beziehungen zwischen



der Friedensbotschaf des Evangeliums und dem politische Engage-
ment*'). Aber beides darf nı miteinander vertauscht werden ES gibt
kein „anderes Evangelium“ *2).
Wie die lettische evangelisch-Iutherische Kirche Im E X] also die Gefahr
sie daß die Kırche In der Heimat In den aum des unverbindlichen
KultusnIrd und sich aussSsperren 1aßt der daß sie zu  -

willfährigen Lautsprecher der dortigen Machthaber wird, muß siIe
auch selbst eiınen Weg suchen, der Ahnliches vermeildet Er iırd NUur In
immer emu die biblische Friedensbotschaf und in
iImmer vorsichtiger und verantwortlicher Analogiebildung gefun-
den werden konnen Hauptgara durtfte das Festhalten Christologie
und Re  tiert!  ng seın SOWIE der Doppelgestalt des als
Gabe und Aufgabe Dies iıSst die Chance uch für die einzelnen lettischen
Diasporagemeinden, VonNn Vereinnahmung seilitens der Vol  n  e Ver-

schont bleiben Gelingt ihnen dies, konnen sie fruchtbar seın fur
die Vol und konnen weiter den innen aufgetragenen rıe  S_.
dienst eisten
Schließlic| die SOzlale Bezeugung des riedens Hier ist zunacns
die Problematik der kleinen Gruppe denken Der neutestamentliche
Befund wurde Hel einem Vergleich zwischen onannes und Paulus eT-

geben, wie eın urchaus christozentrischer Frieden  jenst Im inne
des onannes etzten uüuber die Bruderl'’i Im kleinen reIis
hinauskommt *°) Die Daulinische, urchaus Christologie und Bruder-
1e betonende, aber weltoffene und weltverandernde Friedensverkun-
digung scheımnt da verheißungsvoller seın In den lettischen F xil-
gemeinden ırd man SIch Vor SOzlaler Eigenbrotelel müssen.
ohl ist nı verachten, Wenn die Gemeinschaf den einzelnen

Hier wirken In den Exilgemeinden noch alte, urchaus christlich
adaptierende Verhaltensmuster nach, zu  3 eispie das der „Tal-

ka e7): Wichtig ıst aber, daß die renze der Diasporagemeinde
ZUur renze der Hılfs  reitschaft und des Fureinander-Eintretens ırd
Christlicher Friede  jenst sollte die üuberwunden aben, „Sich

verlieren  “ Deshalb ist zu eispie die langjäahrige ılfe der etti-
schen Iıutherischen Exilkiırche fur eine Missionsstation In ndien gerade
in der '  ra- und FE xilsıiıtuation Von prinzipieller Bedeutung.
Fın Dbesonderes Problem stellt das ema der Gewaltlosigkeit dar D
ıst eshalb rennen  g we!Ii|l Ja fremde Gewalt Im Zusammenspie|l mit
jetzt dominlierender burokratischer Perfektion die Vernichtung der
Kirche und des Volkes In der Heimat eireıi Ist die Stellungnahme der



Kirche dieser Pr  lem  ıK VvVon der Gewaltlosigkeit der nmac|
bestimmt? der Ist die Gewaltlosigkeit als spezifisch christliches Ele-
ment des Friedensdienstes bestimmend”? Solcher Frie  Jjenst
raucnte Ja die offnung auf reinel und Gerechtigkeit NIC| aufzuge-
ben Fr wurde SIe gewaltlos womödglich auch In etzter Konsequenz
eidend ezeugen. Die Entscheidun fur den zuletzt angedeuteten
Weg wurde Ruckwirkungen en bis In die einzelner Gruppen hineiln.
Verkrampfungen wurden sich Ösen, die In rer Hilflosigkeit efäahrli-
chen Kriegsideologien Oönnten der phantasievollen Wahrnehmung g —
bliebener Moöglichkeiten Jatz machen
Fuüur den SOzlalen Friedensdienst ıst weiter wesentlich, daß die lettischen
Exilgemeinden die Fähigkeit Ort verschliedener Soll  rISIe-
rungsmöglichkeiten seın Sie sollten Je nach Bedarf fur ihre Mit-
leder SIch einsetzen, Belange der Heimatkirche vertreien, aber
auch fuür das Verständnis des gastgebenden Landes, der a der
gastgebenden Kirche eintreten Das können sSIer ihrer inner-
K]  en Verbindungen NIC| MNUur Im aum der Bundesrepubli
Deutschland, sondern In der Jyanzen westlichen Welt eısten Im übrigen
sind jese Verbindungen auch für ihre eigenen Mitglieder eın Netz
SOozlaler Sicherheit Als lie der lettischen evangelisch-Ilutherischen
Kırche Im FE X] ird man MNUur wenige Orte Im Europa nor  IC| der
Ipen, in Nor:  erıka und Australien kommen, man NIC auf Auf-
nahme In eiıner lettischen lIutherischen Diasporagemeinde oder GgrupDe
echnen kann

Steilvertretung
DIie lettische evangelisch-Ilutherische Kirche Im E xl ist Mitglied Im
Lutherische un und Im Okumenischen Rat der Kirchen In die-
5  3 Kontext und ın den mannigfachen anderen Beziehungen, die SIE

als Gesamtorganisation, RN urc| ihre emeirinden unterhält,
kann un SOl sSIe NIC| zuletzt für die Belange der Herimatkirche eIin-
treten und uch hierdurch Friedensdienst eisten Wohl! ird SIe SIich
üten, In die ron der „kalten Krieg  LL sich einreihen assen Sie
kann im übrigen diesem erdac| dadurch entgegentreien, daß SIe für
den Frieden berall In der Welt eintritt, auch Im Rahmen beispielsweise
der Entwicklungsproblematik. Gerade Del einem unıversalen Eintreten
für den Frieden ird mMan der lettischen lutherischen E xilkirche eınen
„primären Verantwortungszusammenhang“ *>) zubilligen. Eine Tellauf-
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gabe He] diesem speziellen Frı  lenst ird die zuverlässige nior-
mation der ÖOffentlichkei sein „Frieden“ kann urc| Verschweigen
bestimmter orgänge errei werden, sondern her urcli das Be-
nennen der Hindernisse für die Versöhnung.
Schwierig Ist das offizielle Verhältnis ZUur Heimatkirche Sie hat autT-
ru der politischen Lage MNUur einen sehr beschränkten Spielraum.
Hier Z  I Gemeinscha halten und doch eiınen eigenen Weg
gehen, bereit SseInNn, als ‚Friedensstorer“ dem Frieden dienen, das

waches Verständnis, gegenseitiges Sich-Freigeben und eıne
Vertrauensbasis In der dank rTISTIUS gemeinsamen offnung fur
die Welt
Großes Gewicht hat In den lettischen evangelisch-Iutherischen ExIil-
emeinden das geschriebene Worft, das eın wesentliches Band der
Gemeinscha ist en dem Verhältnis dem halben Dutzend
ochenzelitschriften, die In einem erheblichen Umfang uüuber das irch-

en nformieren, ist das kirchliche Schrifttum nennen eine
revidierte Bibelübersetzung, MNeUe Gesangbucheditionen mit einem De-
SOonNderen Anhang, der die Lieder des xils enthält, kirchliche Monats-
und Vierteljahreszeitschriften, Jahreskalender, Predigtbände USW. Das
Schrifttum Ist eiınem wesentlichen Medium des r  ensdienste: g —
worden Leider die Verbreitung Von Bibeln Im aum der Heimat-
kırche Schwierigkeiten.
Friedensdienst Dleibt ber primär das eireilte usammenseınn von
enscnen und Gruppen nsojern ist das Aufrechterhalten persönlicher
Beziehungen In der ganzen versireuten Exilkirche fuür ihren rn  ens-
dienst wesentlich Gegenseitige Gemeindebesuche, Rundreisen Vvon
arrern und Gemeindegliedern mıit gegenseitiger Information und DeT-
sonlichem Austausch versuchen dies verwirklichen
Obwohl noch In nsatzen und weithin eider Im Einbahnverkehr dorthin,
ird rO{Z aller Frschwernisse solcher Austausch auch mit der Heimat-
kirche angestrebt. Gerade hlier kann der In Jungster Vergangen-
hneıt getrennien Wege und verschliedener Lebenslagen der g —-
memsame Gottesdienst der seIn, man ottes Frieden ele und
VvVon ausgehend man dann jeder In seiner Verantwortung den
Frieden bezeugt Hier kann man SICH gemeinsam dem Dienst Offnen,
den rTISIUS M den Seinen {uß, und hier kann Man ZU Dienst, der en
Friedensdienst ist wieder MEeNVW Dereit werden
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Anmerkungen
Jakobus %. 1Y Petrus 1, 1
Vgl den Auisatz von Werner Krusche „Die emernmnde Jesu Christi auf
dem Wege In die jaspora“ Im anrDuc| des Gustav-Adolfi-Werkes „Die
Evangelische ljaspora”, 45. Jahrgang, 1975, 56 ff. Krusche spricht von
einer „sakularen  D ljaspora In eZUug auf die Situation der Kirchen In elt-
anschaulich-pluralistischen Gesellschaften ler ist der Verlust der selbst-
verstän  ichen AÄAnerkennung der Autorität der Kirche auf vielen ebleien
der esellscha und arın grundender Vorzugsrechte gemeint, nicht aber in
erster Inıe die kleine anl und Verstreutheit der Glieder.
Vgl Adamovics, „Dzimtenes aznıcas vesture  “ O{rS, papildinats ZzZdevums,
0o06es 1947, bes 38 ff
Vgl z.B Adamovics, „Ticibas macibas stavoklis atvijas skolas“, Rel
10Z raksti! VY 1936 ers auch „Des ments nationaux dans l’eglise [:m
onne“,  “ cies du 2-me CONgreS interbaltique de cooperation intellectuellg,1936
So beträgt die Buchproduktion In lettischer Sprache der 135 000 ber-
lebenden der dreißig re nach Beginn des XIIS noch immer
170 ıe DTrO Jahr (Geschichtswerke, Romane, yrik, geistliche Literatur),
während das über Zehnfache der Letten In der Heimat sich NUur In einem
Bruchte!il dieser ahl außern kann

In emmingen. uch dort, noch innerhalb der amerikanischen Ar-
mMee lettische Arbeits- und Schutzkompanien esienen, sind In größerer ahl
Letten anzutreifen

Im aum Freiburg/Br.
So eier Stuhilmacher, „Der Begriff des riedens und seiıne Konsequen-
zen  04 in Huber (Hrsg.), Studien ZUT Friedensforschung, Bd. 4, uttga
1970, bes. 23N.; ebenso rIC| Dinkler, „‚Eirene, Der urchristliche Frie-
densgedanke“, Heidelberg 1973, bes
Stuhlmacher, a a.Ö 5. 61

10) Selbstverständlich SO|l| nICH geleugnet werden, daß der Begriff „rriedens-
diens auch Im eingeschränkten ınn gebrau werden kann ler gilt dann
mels der Plural und bezeichnet die Arbeit von Organisationen ZUr inter-
nationalen Verständigung, für den zivilen Ersa  jenst, für die Entwicklungs-
ilfe USW.

1'I) Vgl auch Daulinische Weisungen für das tägliche en wie Rom 14,
Rom 1 spricht über das Zusammenleben der emenmnde hinaus das all-
gemeine Verhalten der Glaubenden In der Welt

12) Vielleicht 1aßt siıch dies besten Bereich der Humanökologie verdeut-
ichen, fuüur den die altorientalischen und alttestamentlichen Beziehungen des
Friedensbegriffs wieder ru  ar werden eginnen. Shalom „Frieden  «6

edeute nach beinahe allseitiger Übereinstimmung In der alttestamentli-
chen Forschung die „‚Unversehrtheit  “ die „  anzheit“, das „In-Ordnung-Sein“
des Verhältnisses ott und das rechte Zusammenleben VvVon Gemein-
Schaiten und einzelnen. FEbenso aber erstre sich der „Friede auf atur
und KOSMOS. Störungen In el Einzelberei sind Störungen Im Ganzen
des Weltgefüges.
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13) Man en eiwa Al das Schicksal der ev.-luth Kirche in ile, ere Einheit
der politischen Zerrissenhei des Landes und dem eindeutigen Enga-

gement rer Repräsentanten zerbrochen ist
14) Vgl Joachim Scharfenberg, „DSeelsorge als Konflikthilfe“ In „Das Wort und

die Orter”,  e& Festschri für riıedri 1973,
15) 1eS Wäar eın spezielles Forschungsgebiet von Adamovics, dessen rbDemen

SsSchon zitiert worden sind Vgl bes. „Le roöle particulier de la Commu-
nau des freres Oraves de Herrenhute dans la viIe religieuse, spirituelle et
sociale du Deuple on in nnales de I’histoire du Christianisme, 1928,
und „Die Verfolgungszeit der lettischen Brüdergemeinde —A
Studia theologica, 'l 1935

16) jetz Mitglieder des Gemeinderats un 200 Gemeindegliedern.
'l7) {4. Anm
1B) P. Stuhlmacher, „Aggression, Friede und Versöhnung“ In „Das Wort und

die Orter“,  “ a.a.0Q0 218, ese
19) P. Stuhlmacher, „Der Begriff des riedens a.a.0 S. 42
20) Im In  IC autf die ontakite der Exilkirchen untereinander (besonders der

baltiıschen den ungarischen und polnischen ıst das erfolgreiche ırken
des 1L utherischen Weltdienstes, Im deutschen aum des Hauptausschusses
des deutschen Nationalkommitees, hervorzuheben
nstielle der diesem ema beinahe unüubersehbaren I_ ıteratur selien die2‘I)
kirchlichen Denkschriften „Friedensaufgaben der eutschen  0 (1968) und
„Der Friedensdienst der risten  66 (1969) genannt

22 Gal. 1,6f
23) ach ohannes ist der Frieden eiwas Exklusives, Was esus den Seinen Ver-
el y  , , und als Auferstandener mit sich bringt (20, 19. 21. 26).
Der Gegensatz ZUr Welt ist beiont DIie Stärke der johanneischen Konzeption
Iıst den Frieden betonen, der die Glaubenden als Gemeinschaf
TISTIUS eint ber wie sStie eSs das Verhältnis den nichtchristlichen
Zeitgenossen? Vgl Stuhlmacher und Dinkler, aa.Ö

24) Vor allem aut dem an half die mgebung mit, ennn F
instandzusetzen WAärT. Be]l Krankheitsbedingtem Ausfall|l wurde die Wirtschaft
Von den acnbarn fortgeführt uSsSs  =

25) . Ih. Strohm, „Zum an der theologischen Friedensdebatte Im Orızon
der In „Der Friedensdienst der risten”, Gutersich 1970 Der Begriff
sS@]I von Gollwitzer geprägt.

Du nı denken, daß dir der Friede nachlaufen wird; Im egen-
teıl Zorn, nirıede und aCı werden dır nachlaufen, daß du 0OSes
mit osem vergelten bewegt WIrS Aber re dies la SUcChHe
du selbst Frieden:;: und iue, Was du kannst Du ußt dır selbst
wehe tun, ußt ıhm folgen und nachlaufen ın Luther
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AGOSTON KARNER

en und Dienst
der Evangelisch-Lutherischen Kirche
In Ungarn
DIie Evangellisch-Iutherische Kirche in Ungarn hat Im re 1973 das
vierhundertfünfzigste Jahr inres Bestehens 1  r Die Geschichte
dieser viereinhalb Jahr hat ihre Spuren hinterlassen, und siIe
SINd noch eute Im en uUuNnserer Kirche finden arum muß MmMan,
enn Nan sich mıit dem Weg und Dienst uUuNnserer Kiırche euie eliassen
will, von inrer Vergangenheit WISSeN Das Geschehene beeinflußt
wesentlichen Punkten uUuNnsere egenwart; wır versuchen, all das Aaus
unserer Vergangenheit ewahren, Was uUuNnseren Dienst eute von
Nutzen serın Kann, und wır en uUNnsere ull und die gewesenen
rrtümer In Gottes rDarmen

auf eine 450jährige Geschichte

ÖOb auch für mernne Helimat eın ahnliches reignis enannt werden kann
wie der Thesenans  lag 371 Oktober Mit welichem atum DEe-
ınn die Geschichte der Reiformation In Ungarn?
Im 523 ist Buda die Hauptstadt des Landes, die esidenz der
KOnige. Noch üuberra der kKönigliche Palast autT dem r  r die
a seIine Kunstschätze und die Bibliothek des 1as Corvinus
SINd wel  eruhmt Aber der un und der lanz SINd Im Verblassen
begriffen, eginnen überstrahlt werden UrcC| das vernichtende
Feuer der sich nahernden türkischen Heere
äandorifehervär (das heutige Belgrad, damals ungarisch) iıst kaum ZWEeI
re Vvon den Turken besetzt worden, und die turkische rmee
ereite SsIChH VOT, In die nneren Gebiete Europas einzufallen Das
schreckliche Geschehen wır seIne chatien VOraus, Unruhe und
Schrecken die Einwohner des Landes
Aber das Land iırd NIC| Ur den außeren In edroht, hat
uch mit nneren Schwierigkeiten kampfen Im re 1514 ird der
Bauernaufstand, angeführt VvVon eorg ZSsa, blutig niedergeschlagen.
Die Ige ist, daß den Leibeigenen die SOWIEeSO NIC| bedeutenden



Freiheitsrechte ganz entzogen werden Nun siınd sie endguültig von ihren
Grun  err a  l  » weiche Schwächung dies für das Land
edeutel, bedenkt niıemand
In dieser spannungsvollen Atmosphäre ird das lLand von der Reforma-
tion | re 1521 vVerofftf:  tliıcht der FErzbischof VvVon Esztergom,
eor! Szak die Bannbulle Pa LeOS Luther.
Im ruhjahr 1523 beruft der n OÖnIg LUdWIg den Landtag eın

pril 1523 ergeht der daß die Lutheraner und alle, die
SiIe SCANUIizen wollen, mıit dem Tode und mit der Einziehung ihrer uter
SIra werden sollen DIie Begründung autet, daß sie Ketzer und
Feinde der un  rau arıa seien
Dies ist der schriftliche alur, daß dieser Zeit in Ungarn
Luthers re NnIC! MUur Vvon einzelnen durchreisenden Kautileuten Ver-
reitet ird In verschiedenen Teilen des Landes hat die reformatorische
Botschaft Fuß gefaßt. Zu dieser Zeit beginnt die Geschichte uNnserer
Kirche
In diesen Zusammenhang gehört dann auch eIn des Land-

Von 1925. der wörtlich besagt: „Auch die Lutheraner sind AUus dem
auszurotien; immer sSIeE finden sSind, sollen SIE Von Irchlii-

chen und weltlichen ersonen ungehindert ijestgenommen und Ver-
brannt werden Das el Lutherani COomMDburantur.
ESsS ist c möglich, in einem kurzen Aufsatz eine ausführliche Aus-
egung der beiden Landtagsbeschlüsse eginnen, genausowenig ist
eine ausführliche Darlegung der weilteren Ereignisse In der 4  jahrigen
Geschichte uUunserer Kirche möglich Nur sSolche aten sollen erwähnt
werden, weilche die Diasporasituation uUNnserer Kırche verständli
chen
Im re 1526 ird die ungarische rmee, Schon vorher innerlich g..
Wa VvVon den Turken geschlagen, das Land erfaällt In drei eil
Aber In diesem dreigeteilten Land entfaltet sich die matiıon Aus
einem Bericht nach Rom geht ervor, daß in Ungarn Ende des

Jahrhunderts auf ausend Lutheraner MUur en Oöll en Wenn
auch J1ese Angabe eIN wenig übertrieben serın scheint, omm
SIEe doch der anrnei nahe allerdings ährt diese Periode

Anfang des Jahrhunderts beginnt die Gegenreformation, die In
den nächsten drei Jahrhunderten einen vVon Gewalt und Blutvergießen
gezeichneten Verlauf nimmt. Die Intoleranz und der Haß zwischen den
Kirchen WAaC| das Land, die Gesellschaft, schädigt die Fin-



heit und die innere aum zahlen ist die Zahl der Märtyrer, die
In dieser Zeit fur inren Glauben und ihre religiöse Überzeugung ihr
en ijeßen Hunderte Von arrern, Lehrern und Glaubensgefährten
wurden auf die Galeeren geschickt oder VOr das Femegericht este
underie mußten ihre Heimat verlassen Und dies alles MNUur Aaus dem
eınen Grunde, we!ı|l sSIe reinen Evangelium, der Von innen erkannten
Glaubenswahrheit, festhalten wollten
Nur ZzwWeEeI Zanlen zur Verdeutlichun Ende des 16. Jahrhunderts
zahlte mMan eiwa 1 250 000 Lutheraner, Prozent der Bevölkerung. Zur
eichen Zeit ehörten Prozent der katholischen Kirche d 10 IS
12 Prozent griechisch-orthodox und MNMUurTr einige Prozent calvinıi-
stisch-reformier
Am Ende des B Jahrhunderts gab noch 35 000 Lutheraner Im ande,
das sSind eiwa 17—18 Prozent der BevoOlkerung; Im re 1848 es
NUur noch S Prozent, 1910 6,4 Prozent euite l1eg 1ese Proportion De]

Prozent
Eine über dreihundertjährige Sehnsucht der Protestanten Ungarns e-
ull sich, als ajos KOSSUtN 1848 den Gesetzartikel VOr dem Reichs-
tag einbringt. Dieser Artikel spricht ZU  3 ersien Mal die Glaubenstfreiheit
und die gesetzliche Gleichberechtigung der im bestehenden Kır-
chen au  n

ange konnten sich UNsere OoOrilanren NnIC! dieser Gleichheit erfreuen
Wenn auch sehr sonderbar Klingt, ist doch wahr, daß Jjese Glau-
bensgleichheit SICH erst seit 1945 erfüllt hat Die Autonomie uUuNnserer
Kırche ird namlich bereits 10 Februar 1850 von dem damaligen
Osterreichischen Generalgouverneur, dem Freiherrn Julius Von Haynau,
wieder aufgehoben, achdem Revolution und Freiheitskampf blutig
niedergeschlagen sind In der Folgezeit schließen die Verantwortlichen
uUuNnserer Kırche einen KOompromiß. Die LOSUNG Von einem ‚christlichen
Ungarn ist tarker als die Erinnerung das dreihundertjährige
Schwere Schicksal der Kirche So versuchen sie, den Protestantismus
neben der katholischen Kirche einer zweiten Kirche Im Staate
machen. des „Regnum Marianum“ ill mMan in Nachahmung der
romisch-katholischen Kirche eIn „Regnum Christianum“ Droklamieren.
Wir kennen das totale Versagen dieses rebens, 65 hat In eine totale
Katastrophe hineingeführt.
Die bruchstückhafte Aufzäahlung Von aien und Fakten 1äßt NIC|
auch von denjenigen der großen Reformatoren Ungarns sprechen,
die mit unglaublicher Beharrlichkeit mit einem gottgeschenkten Glau-



ben, meıls un sehr Schweren Umständen, ottes Wort verkundet, die
Sakramente ausgeteilt und das Volk gelehrt l1el uUuNnserer Kir-
chen zeigen die außeren Spuren der ScChweren Schicksalsprüfungen. Die
Kirchenarchive sind reiC| Schriften und apleren, die die Erinnerung

die einzelnen! dieser 4:  ]  rı Geschichte wachhalten
Mit großer Behutsamkelr werden die wertvollen Dokumente aufbewahrt,
und ist Versuch, aus der Vergangenheit al|l das lebendi WerTr-
den assen, Was UNSere Dienst In der Verkundigung nutzlich Hı und
Was enscnen heilfen Kann, ZU Glauben kommen und Im Glauben

bleiben
Wır wissen wohl, da man die Geschichte NIC| wiederholen kann Das
en und die Geschichte wiedernolen SICH Aber wır wWissen auch,
daß die Geschichte Lehrer serın kannn Sie Z! ns, daß die Kirche
immer dann den richtigen Weg geht, Wennn sSIe VvVon esus YNISIUS g —-
funhrt iırd DIie 450jäahrige Wanderung der ungarischen Iutherischen
Kirche, die euitie als Minderheit In der laspora lebt und Wır kann
uns dies zeigen.

S en in den emeinden

evor avon die Rede Ist, wie uUunsere Kirche ren Dienst In Gottes Auft-
trag tul, muß kurz die außere Sıituation erwähnt werden Wo ist der atz
der Kırche In derl Gesellschaft? Wie hat die ungarische e_
rische Kırche ihren Weg unden In einem an  el In dem der Sozialis-
[NUS aufgebaut wır
Nach dem Weltkrieg geriet die Kirche in uUuNnserer Heimat In eine MNMeUue

geschichtliche Situation. Sie MUu ihren Weg und Dienst In eiıner
Gesellschaftsordnung suchen und iinden Dies geschah, Degleitet VON
eıner gründlichen theologischen Arbeıt Wır hatten rragen beantwor-
ten, die unsS, In der historischen Situation, Von Gott und von den
enschen geste
Fine Kirche, die In dieser Situation SIch der Idee einer „Cchrist-
ichen Gesellschaft“ orlientiert e’ anstatt alleın der AaC| des van-
geliums rauen, scheitern mussen Wır en aut die Heraus-
forderung der Geschichte die niworien NIC| aufgrun eıner Ge-
schichtsphilosophie, sondern AUS der Offenbarung ottes geben VeT-
SUC| Das auts MeUue gepredigte Evangelium und en 1erauf egruüunde-
ter prophetischer Dienst SOWIEe eine grundliche theologische Analyse
der Bekenntnisschriften en uns eınen Weg erkennen und



wahrnehmen assen, den Weg der In dienenden Kirche, den dia-
konischen Weg der Kirche
ufgrun dieser Einsichten schloß die Kirche Im re 19438 en m_
men mit dem ungarischen Danacn sind Kırche und voneırın-
ander prinziplell Dies eu Jjedoch daß sich der

die Tätigkeit der Kırche NIC| kummerrt, noch daß die Kirche
die Gläubigen in ren Verpflichtungen der Geseillschafift und dem
gegenüber alleinläaßt Im Gegenteil: Der aa gibt der Kırche finanzielle
Unterstutzung, und die Kırche nımm ihre Pflichten auch Im Bereich des
Offentlichen Lebens wahr Dienst und Haltung der Kirche sind nDrägnan
In der raambe zusammengefaßt, die der Im re 1966 VOT der Syn-
ode angeNnoMMeEeNeNn Kirchenverfassung vorauifgent. Dort el „Die
Evangelisch-Lutherische Kıirche ekennt SICH daZzu, daß das Wort Gottes,
wiıe In der Offenbarung der eiligen Schrift und in den altkır.  en
und Iutherische Bekenntnissen bezeugt wird, alleinige uelle und Maß-
stab iıhres aubens, ihrer re und ihres jensies ist Sie bekräftigt,
daß hre Vo errn esus rISIUS anvertraute Aufgabe ist, mit inrer
Verkundigung und Liebestätigkeit dem Wohl uUunseres Volkes und der
ganzen Menschheit dienen  «
lese Erkenntnis aus der theologischen Grundhaltung, nach der
die Kirche den ihr anverirauien Dienst ausrichtet Natürlich können uchn
aut beiden Seilten robleme entstehen Aber die gegenseitige Respek-
tlierung der Ideologie ermöglicht urci den Dialog eine LÖSUNG der Pro-
leme, die beiden Partnern erecht ird Wır verkündigen rISTU der
gekreuzigt wurde, der der Frliöser und err der ganzen Welt ist, und
arın auch der Friöser und err des enschen Das ist die Situation, In
der die Kırche inren Dienst tut
Der Darstellung der Arbeit im einzelnen selien einige statistische An-
a vorangestellt.
Seit der Gegenreformation lebt die ungarische evangelisch-Iutherische
Kirche In der Minderheit als laspora. er selien eicher-
maben betont! Sie lebt In der Minderheit eiwa 400 000 IL utheraner gibt
65 unier den 10 Millionen Ungarn. OC| ıst die Zahnhl der atho-
IıKen, innen ol die calvinistisch geprägte reformierte Kirche Die
Lutheraner en In der laspora, ungeachtet der atsacne, daß 65

urchaus rtite gibt, enen die Lutheraner die enrneı darstellen
ES gibt auch keinen In Ungarn ohne Lutheraner un den FEinwoh-
nern.

Augenblicklich gibt eSs 310 Muttergemeinden (Gemeinden mit m



DZW menreren arrern und 400—600 ern, aber In bestimmten Ge-
merlnden auch Um SIEe gruppieren siıch unzählige Filialgemeinden
100—150 Glieder und Diasporagemeinden 0—20 Glieder).
350 Piarrer iun den Dienst der Verkündigung des Gotteswortes Wenn
man die 7Zan! der Gemeinden und die 7Zahnl der Pfarrer INnS Verhältnis
eTZl, zel siıch, dal3 einahe alle emeinden ren Pfarrer en
Sie vollbringen eINe Oit üubermenschliche Arbeit, die Gläubigen Aaus
vielleicht zehn HIS zwol Orten zusammenzutfuhren und mit innen eıne
emenmnde auen können
in 821 Kırchen und a  B ırd jedem Sonntag gepredigt. anrlıc!
werden rund 60 01010 onntags- und Feiertagsgottesdienste und

Bibelstunde für Frwachsene und Kınder DIie Zahl der end-
mahlsgäste beträgt a  l eiwa 160 000 Von den Gottesdiensten WeTl-
den beinane 4000 In slowakischer und 2000 In deutscher Sprache gehal-
ten Der Gottesdienstbesuch ist auf dem QgUut, In den Städten
schlechter DIie Pfiarrer eisten eine intensive seelsorgerliche Arbeit
Der Jugend nımm Ssich die Kırche auftf verschiedene eIse ES gibt
Kindergottesdienste und auch Bibelstunden fur Kınder und Junge Men-
Schen Die Teilnahme Religionsunterricht ISst fakultativ, gehalten
ird der Religionsunterricht Im Rahmen des Studienplanes In den staat-
ichen Schulen VO Gemeindepfarrer. DIie Unterrichtsbucher werden
von der Kiırche herausgegeben und den cnulern zur u  g gestellt.
Fur die Schuler In der l  ra hat die Kirche eın spezie fur diesen
WeC konzipiertes Buch herausgegeben. Konfirmandenunterricht
nımm dieel der 13—14jahrige Kınder teıl
Verwaltungsmäßig sind die Gemeinden In 16 Seniorate (Kirchenkreise),
un ZwWEeI Kirchendistrikten, eren Leitung In der Hand zweıer ISCNOTE
legt, zusammengeftfaßt. Die Leitung der Gemeilnden, Kirchenkreise USW.

geschient auf allen Fbenen ur Je eınen Gel  lichen und einen Lailen
rOLZ der Minderheitssituation erfullt UNsere Kırche als eiıne Kırche In
der laspora weıtreichende Die wichtigsten Arbeitszweige
sollen kKurz dar  ell werden

Die Theologische ademie

Eıne der wesentlichsten unserer Kırche ist die Ausbildung des
Pfiarrernachwuchses ES Ist zunehmen daß die Kirche, ihre Auft-
en erfüllen können, auf eiıne gediegene Ausbildung rer Piarrer
angewiesen ıst DIie Diasporasituation erfordert zudem Qgut ausgebildete
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Theologen, die nı MNUur die nen aufgetragene Arbeit In der emenın
tiun können, sondern auch urcli ihre theologische Arbeit der ganzen
Kirche helfen, das theologische Denken weiterzuentwickeln und VelT-

tiefen
Unsere Kirche verfügt über eine eigene theoloagische ugen-
blickliıch halten fuüunf Theologieprofessoren Vorlesungen und emmare
fur Theologiestudenten. Nach einem theologischen Schlußexam
werden die Jungen Theologen VONN einem der beiden ISCNOTe ordıinilert;
eine eigene Pfarrstelle iırd innen jedoch arsti nach dem Ablegen eiınes
welteren Fxamens zugewiesen.
Die Theologiestudenten wohnen Im Theologenheim, das ur Spenden
AUus den emerınden aufrechterhalten ırd
Wır en UunNs jedoch zufriedengeben, daß wır gut u  H-
dete Pfarrer In den Dienst entsenden können;: auchn die Weiterbildun
ist eine sehr wicht! Aufgabe Sie wird auf zwelerlel eise erfullt
Vielen Jungen arrern Ird mMıit einem Stipendium eın Tfent-
halt ermödglicht; In den etzten zehn Jahren Pfarrer DIie
Reiseziele ınnlan Österreich, Großbrit  ıe die
Bundesrepublik Deutschland, die Tschechoslowakeır die Schweiz, die
euische mokratischeI
Aber die regelmäßige Weiterbildung aller Pfarrer spielt eIıne mindestens
ebenso Il Zur theologischen Weiterbildung für die asioren
Im Amt dienen die Arbeitsgemeinschaften der Pfarrer In allen 16 enI10-
raten, die jJahrlic acht- HIS zehnmal ihre Sitzungen halten und theolo-
gische TIhemen bearbeiten In den etzten beiden Jahren wurden The-
mmen bearbeitet
Naturlich das bestätigen auch die rbDemnien Sie die Bildung der
Piarrer NI In jedem mall QaufTf gleichem Niveau Aber wichtiger ist, daß
hinter jeder einzelnen Arbeit das theologische Denken des betreffenden
Pfarrers Stie Gemeinsame Arbeit und gemeiInsames Denken!

DiediArbeit

Daß wır In der laspora epen, bringt NIC| nur Belastungen und Schwie-
rigkeiten mit sich, sondern edeutie auch en Beispielsweise legt

sich nahe, daß die Lutheraner, we!ll sie weiıt voneinander
eben, SICH NUur umeilinander kummern, sSsondern auch fur die
eren da sind Dieses Verantwortungsgefühl fur „die anderen“ ist der
Ausgangspunkt für uUNnsere diakonische Arbeit



Die Möglichkeiten diakonisch Arbeit sind gar hoch eIn-
zuschaätzen, Wenn IMan von der Dimension der „persönlichen Diakonie  .“
ausgeht Sie an mıit dem konkreien Ol, das esus sS@|-
nelN Jungern bel der Aussendung In die Welt, das Evangelium Ver-

undigen, mitgab: „Verkündigt das elC| Gottes und eil die ran-
ken!“
Die persönliche diakonische Arbeit hat hre Chance innerhalb der Ge-
meinde In den meilsten Gemernden ıst sie SCHNON gut organisiert. So
können die Kranken besucht und, Wenn\n nötig, betreut werden Auch
die Verpflegun von Alleinstehenden zähl den Osbaren ufgaben.
Natürlich ergeben SICH immer wieder robieme, ber die Bereitschaft In
den Gemeirlnden ist groß
Die nstitutionelle Jjakonıe hat eiıne längere Vorgeschichte. In den
18 diakonischen Einrichtunge werden 400 Ite enschen und 200 gei-
StIg behinderte Kınder etreut DIie Aufrechterhaltun dieser Heime ist
iur unsere Kirche gerade deshalb bedeutsam, weıl sSIe nı MUur von

einzelinenruniersSiutiz' werden, sondern in den Verantwortungs-
bereich der ganzen emennde gehören Jede dieser Einrichtungen
Ird finanziell und Dersone!! von den benachbarten Senioraten DbZW.
von dQen umliegenden emernmnden unterstützt.
DIe enschen, die In den diakonischen Anstalten den Dienst tun, kom-
men großenteils Aaus den Gemeinden Sie ekommen fur ihre Arbeit MNUur

en mäßiges Entgelt Das Ziel unserer Kirche ıst die Einrichtungen
der 1a noch mehr als bisher den emeinden ans Herz egen

""1'1 Irı Presse

Unsere Iutherische Kırche hat eın eigenes Werk für die kirchliche Presse-
arbeit So Ird möOglich, Gottes Wort NIC MNUur Von der Kanzel
verkündigen, sondern auch auf dem Wege über den gedruckten Buch-
staben DIie Presseabteilung der Kirche für die Herausgabe Von

theologischen Büchern, Zeitschriften, kirchlicher Literatur und ntier-
richtsbuüuchern Eın Wochenbla: Evangelikus Flet ird In ehntau-
send, eine theologische Fachzeitschrift Leilkipäasztor In achthundert
Exemplaren verbreitet Die osungen ine Auflage von ehntau-
send und der irchenkalender Evan  likus Naptar eine Auflage
von Exemplaren. Bucher für den Religionsunterricht, Gesang-
und Gebetbucher werden nach veroffentlicht DIie Herausgabe
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der ıbel geschieht In ökumenischer Zusammenarbeit mıit der or-
mierten Kirche Die Publikationen werden da die Kirche nı über
eine eigene Druckerel verfügt In staatlichen Druckereien hergestellt.

Die materielle Situation

Fine Kirchensteuer ırd urcli UNnsere Kirche NIC| erhoben Die frei-
willigen abpen, die aufend Im Steigen begriffen sSInd, lassen uns Je-
doch zuversichtlich senın für die materielle Grundiage unseres

Wort Gottes, wenn Gott gefallt, uns auf diesem Wege weiter-
zuführen Natuürlich edeute das NICH daß keinerlel
gäbe
Beispielsweise dieses Kirchen, Piarrhäu und Gemeimndehäuser sind
im Besitz der einzelnen Kirchengemeinden, 1400 Kirchen-
gebäude. Instan  altung und Renovierung dieser Gebäude
eIne gr finanzielle Last, VOor allem dort, die urcl
demographische Veränderungen, Urbanisation, kleiner geworden
ist
Ails unsere Kirche die sogenannte ‚Gemeindehilfe” früher (zustav-
Adolf-Verein) Vor ZWanzig Jahren Ins riel, wurde die Arbeit mıit
dem Ziel begonnen, daß sich alle emeinden füureinander auch In finan-
zieller INSIC| verantwortlich fuhlen sollten Die große umme Von

Spenden Aaus den Gemeirnden ISt en Bewels aTur, daß die Ge-
meinden die ichtigkei dieser Aufgabe begriffen en und daß SIE
bereit sind, alljährlic| ihr D bringen fuür Gemeinden, In enen
en Bauvor der eiIne Renovierung durchgeführt werden muß
Im von ZWanzIlg Jahren etrugen die Einnahmen der emende-
ilfe rund SE@eCNS Milliıonen Forint, eine beträchtliche umme In unserer
der Zahl nach C& eben großen Kirche Wır senen in diesem
unserer Gemeinden fuür andere, materiell belastete Gemeinden eine
olge unserer theologischen Erkenntnis, die die 1akonie in allen Be-
eiıchen ZUu  3 Grundsatz uUunseres Denkens und andelns wWwIe
UNns das Von esSus ristus, dem wahren Diakon, gezeigt ird
Wenn von der Gemeindehilfe die Rede Ist, muß uchn die Arbeit des
In Luther-Bundes erwähnt werden Die materielle ilfe dieses Wer-
kes ermöglicht uUuns manche zusaätzlıche Unterstützung die Ge-
meInden
Zusammenfassend Solche er können MUur von Gemermnden und In
eiıner Kırche rac! werden, In der die 1e Christi lebendig ist Wo
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dies der Fall ist werden die Fruchte des aubDen auf materiellem
Gebiet eiıne Realität sen

Kantorenausbildung
ES könnte scheinen, als ob die kirchenmusikalische Arbeiıt MNMUur VvVon

untergeordneter Bedeutung ware und hier Nur bedingt theologische
und organisatorische Fragen osen selien In unserer Kiırche SIEe
anders aus
In runeren Jahren War allgemein üblich, daß die Lehrer konfessio-
neller Schulen auch die antioren der be Gemeinden
Als Jjese LOÖSUNG nı mehr möOglich Waärl, autete die finden
wır enscnen besonders in den LandgemeInden die der emenn
als anioren oder Organisten dienen koöonnen? FS gab IE! keine aus-

gebildeten Krafte Die Notwendigkeit einer kircheneigenen Ausbildung
Zur ründun des Institutes In Fot Inzwischen hat bereıits jeder

vierte uUuNnserer anioren hier seIiıne Ausbildung er
e] ist wieder dem Luther-Bund insbesondere dem Osier-
reichischen Vereıin danken, daß er diesem In  ITU seiıne besondere
Aufmerksamkei zugewandt hat und zZu  3 welteren Ausbau eiınen Bel-
trag geleistet hat
Man anstatt den Dienst der Kirche In seınen verschiedenen
Zweigen vorzustellen auch einige Biılder AaUus dem der Ge-
menmnden |  ! werden assen köonnen Das r  nISs ware das
gleiche DIie ulle des Jjensties In einer von erTullten Kıirche ist
nNUur dort mooglich, jebendige Gemeinden finden SInd
können wır ZGUQgEN, daß In der ungarischen lIutherischen irche solche
emeirinden en und wirken

Unsere okum  ischen Beziehungen in Ungarn
Die lutherische Kıirche In Ungarn ist seıt der ründung Im 1946
l  ıe des Un  r  n Okumenischen ates, In dem die Dprotestan-
ischen Kirchen zusammengeschlossen sind die reformierte mit eiwa
ıll jedern), die lutherische, die methodistiche, die baptistische

und die Orthodoxe Kirche SOWIE einige kleinerer Drotestantische enO-
minationen DIie bruderlichen Beziehungen zwischen den MIt-
gliedskirchen erweisen sich In eiıner intensiven gemeinsamen theolo-
Iischen Arbeit Einige theologische Dokumente, die aus dieser Arbeit
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hervorgegangen sind, auftT Okumenischen Koniferenzen eıne
l
Besonders gute Beziehun  n esiene ZUT reformierten Kirche, mit der
uns eıne gemeinsame Geschichte verbindet Die Belastunge und die
großen Prüufungen In der gemeinsamen Vergangenheit en unsere
Kırchen Schwesterkirchen werden assen DIe Fruüuchte dieser Hruder-
ichen SINd auch noch sehr |  n  l  , besonders in jenen
kleinen Diasporagemeinden, In enen eıne lutherische Kırche der
Kapelle gibt. In diesen rien werden die ottesdienste In den reiOr-
mierten Kırchen, die uch für uNsere emeinden ZUr Heimat
geworden sind
Die Bezie  n zZur romisch-katholischen Kirche sInd eider, MUS-
sen wır teststellen, uch eute noch NIC| befriedigend. Wır sind In der
Minderheit, und NIC| UT, dalß wır dies fühlen, sondern auch umgekehrt:
die romisch-katholische Kıirche 1aßt Uuns dies tagtägliıch fuhlen rO1{Z-
dem halten wır der nun fest, da wır auch mit der katholischen
Kırche einmal bruderliche Beziehungen werden uinehmen un er-
halten konnen

umma

aten, unbekannte amen, Jahreszahlen, die NUur dem Kenner ungarıi-
Scher Geschichte spezie der Situation Im
epaßte Arbeitszweige das ist das dieser leinen l  ra-
kırche Das Suchen eınes das hınter den un  annten
aten und Fakten stie ist In seınem ern die uchne nach dem Zen-
irum des Evangeliums von rISIUS und seinem Dienst Unsere Gläu-
igen lieben ihre Kirche, weIıl sie ren Herrn l1eben, der nen nahe-
kommt Sie eien ihn und ekennen ihn als ren Herrn wWenn
auch Im ganzen an verstreut, doch e seıiıner Kirche g —
horend

Wer seiınem en vorübergeht, der geht auch Gott voruüber.
ın Luther
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HENSEL SCHELLENBERG

re uUSIandsSs- und
Diasporatheologennheim in rlangen
Im Oktober 1975 jahrt SsIChH die Eröffnung des rianger usliands- und
Diasporatheologenheims ZUuU vierzigsten Mal IC| MUur dieses
Jubiläums, Ssondern weIıl SICH die Unterhaltung dieses Hauses INZWI-
sSchen als eıne der wesentlichen herausgestellt hat, enen
der artın Luther-Bund verpilichtet Ist, die Rückschau ES Mag In
den Jahren der Begründung noch ausgesehen aben, als andele

sich das Werk eInNnes einzelnen, eines gewissermaßen „propheti-
schen“ Geistes, des damalıgen Bundesilileiters Friedrich mer, dem
der Luther-Bund und SeINe damals genannten) Gotteskasten-
vereine mancherlel Impuise verdanken alur gäbe Im aum der
Kirche Beispiele eNUGg, wıe eInNnes es eine kirchliche Aufgabe als
notwendig erkannt Ird und wie eIn Charismatiker mit der iıhm eigenen
Unrast und Überzeugungskraft alur SOrgtl, daß SIEe In Angriff OM-
mMen ird IC seilten kannn man beobachten, wıe solche Inıtlativen Uund
ivıtaten Von dem Tage da SIChH der Initiator Von innen löst, den
Charakter muühsam abgewickelter Routine annehmen der ganz ab-
sterben
Fur das usl!ands- un Diasporatheologenheim hat sich allerdings
angst erwiesen, daß das aus eIıne uber die Person des Begründers
hinausgehende und iortdauernde Existenzberechtigung esitzt Die
nachfolgenden Zeilen sollen der Versuch seıIn, jese vierzig HIS

dem un da man geirost sSolche Aussage reffen kann, noch einmal
anhand der en und der Erinnerungen persönlich Beteiligter nach-
zuzeichnen

Vorgeschichte (1915—1 935)
Bereits im 915 (!) taucht erstmallg der Gedanke der „Errichtung
eines theologischen Studienhauses In rlangen“ auf Eine vertrauliche
Aktennotiz VOo  3 Februar 1915 (Verfasser Prof Jordan, Empfän-
ger NIC| ersic  lich, vermutlich jedoch en Sochn des Professors Gerhard
Von Zezschwitz, der 1923 Pfarrer In Burgbernheim IS zeigt, daß man
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Schon diesem fruhen Zeitpunkt die Tradition des Theologischen
Studienhauses anknüpfen wollte, das 8—1 Im „Hinterhaus des
nwesens desschon zu diesem frühen Zeitpunkt an die Tradition des Theologischen  Studienhauses anknüpfen wollte, das 1868—1892 im „Hinterhaus des ...  Anwesens des ... Prof. von Zezschwitz sich befand“ und „in dieser Zeit  über 250 jungen Studenten Aufnahme auf ein oder mehrere Semester  gewährt“ hatte.2) Allerdings soll die Ausführung dieses Plans „natürlich  erst in Friedenszeiten geschehen“, wobei Jordan bereits für das Luther-  jubiläum am 31. Oktober 1917 mit „längst errungenem Frieden“ ge-  rechnet und im Zusammenhang mit diesem Termin an die Errichtung  eines solchen Studentenheims gedacht hat.?) 1920 erwähnt ein weiteres  Schreiben von Prof. Jordan an einen Pfarrer (wohl wieder v. Zezsch-  witz), die inzwischen erfolgte Gründung eines reformierten Studien-  hauses in Gestalt von 5 Studentenzimmern über der Wohnung von  Professor Müller in einem gemieteten Hause „auf der Marquardsen-  straße“*). Jordan will dennoch den Plan eines lutherischen Studien-  hauses festhalten, „sobald es die Verhältnisse irgendwie gestatten“.  Später hat sich dann Prof. D. Bachmann eingeschaltet, seit 1926 auch  mit dem Landeskirchenrat in München korrespondiert, eine Satzung  entworfen®) und zum 11. Mai 1927 zu-einer Gründungsversammlung  eines Vereins „Theologisches Studienheim“  „zunächst für Studie-  rende der Evang.-Luth. Kirche Bayerns“ eingeladen.‘) Die Beitrittsliste  enthält 29 Namen, darunter Pfr. v. Zezschwitz, Burgbernheim, und die  Professoren. Althaus, Elert, Preuß, Ulmer und natürlich Bachmann  selbst.’) Es gibt langwierige Verhandlungen mit dem Landeskirchenrat  und dem Bayerischen Staatsministerium für Unterricht und Kultus.  Unter anderem ist an den Ankauf des Hauses Hindenburgstraße 39  gedacht, ein. früheres Wohngebäude für verheiratete Unterofifiziere,  seinerzeit im Eigentum der bayerischen Finanzverwaltung (Kaufpreis  40000—44000 RM nach dem Angebot vom 25. April 1929.%) Allein, die  Vorstandssitzung am 24. Mai 1929°) beschließt nicht den Ankauf des  genannten. Hauses, sondern lediglich  „1.Die Schaffung eines Studienheimes in dem mehrfach erwähnten  Sinne wird weiter verfolgt.  2. Es soll die Frage geprüft werden, ob nach der bautechnischen und  finanziellen Seite das Haus Hindenburgstraße sich für die Zwecke  des Heimes eignet.“ !°)  In dieser Zeit scheint sich nun auch Professor D. Dr. Friedrich Ulmer  in die Verhandlungen eingeschaltet zu haben. Am 22. November 1930  ist in einem Brief an Ulmer !') einerseits von erfolgter „Fertigstellung des  Erlanger Studentenhauses“ die Rede, andererseits von dem von Ulmer  105Prof von Zezschwitz SICH el und „ IN dieser Zeit
uber 250 ungen Studenten ulinahme auf e1n der mehrere emesier
gewähnrt” hatte.“) Allerdings solli die Ausführung dieses lans „natürlich
erst In Friedenszelten geschehen“”, WODEe! Jordan bereits fur das Luther-
u  I 31 Oktober 1917 mit „längst errungeNem Fried  “ g —
echnet und Im Zusammenhang mit diesem Termin die Errichtung
eInes solchen Studentenheims gedacht 1920 erwähnt en weiteres
Schreiben Von Prof Jordan einen Piarrer wohl wieder Zezsch-
WItZ), die inzwischen erfolgte ründu eIınes reformierten Studien-
hauses In Gestalt von Studentenzimmern über der Wohnung von

Professor uller In einem gemieteten ause „auf der Marquardsen-
straße“ *). Jordan wWill dennocn den Plan eInes lutherische Studien-
hauses festhalten, „sobald die Verhältnisse irgendwie gestatten”.
Später hat SICH dann Prof. achmann eingeschaltet, seit 1926 auch
mıiıt dem L andeskirchenrat In München korrespondilertt, eıne Satzung
entworfen >) und ZUu 11 Maı 1927 einer Gründungsversammilung
eINeSsS Vereins „Theologisches Studienheim“ „Zzunächst fur Studie-
rende der Evang.-Luth. Kirche Bay'  “ eingeladen.®) Die Beitrittsliste
enthaält amen, arunier Pir. Zezschwitz, Burgbernheim, und die
Professoren Althaus, Elert, reu Imer und naturlich achmann
elbst.” ES gibt Jangwierige Verhandlungen mit dem Landeskirchenrat
und dem Bayerisc Staatsministerium für Unterricht und Kultus
nier anderem ist den Ankauf des Hauses Hindenburgstraße
edacht, eın früheres Wohngebäude für verheiratete Unteroififiziere,
seinerzeiıit Im igentum der bayerische Finanzverwaltung (Kaufpreis
40 000—44 000 nach dem Angebot VO Drl Allein, die
Vorstandssitzun Maı 1929 ”) beschließt NIC| den Ankauf des
genannien Hauses, sondern lediglich
„1. Die Schaffung eINnes Studienheimes in dem mehrfach erwähnten

inne Iırd weiter verfolgt
FS SOl die ra geprüft werden, ob nach der bautechnischen und
iinanziellen eıte das aus Hindenburgstraße sich für die Zwecke
des Heimes eig 'IO)

In dieser Zeit cheint sich MNUun auch Professor Dr Friedrich mer
In die Verhandlungen eingeschaltet en November 1930
ist In einem mer einerseits Von erfolgter „Fertigstellung des
ria  r Studentenhauses  .“ die Rede, andererseits von dem von mer
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„seinerzeiıt geäußerten edanken der Schaffung eiınes Studienheim
für ausländische evangelische Theologen In rlangen“.'*) Der esChNIuU
geht ohl zurück auftf Ine Beschlußfassun der Vertretertagung
in Zıttau Im 1929, M eın Heim fur ausländische utherI-
sche Theologen„seinerzeit geäußerten Gedanken der Schaffung eines Studienheims  für ausländische evangelische Theologen in Erlangen“.'?) Der Beschluß  geht wohl sogar zurück auf eine Beschlußfassung der Vertretertagung  in Zittau im Jahre 1929, „in Erlangen ein Heim für ausländische lutheri-  sche Theologen ... zu errichten“.'®) Am 15. Mai 1931 verfaßte Ulmer eine  „Denkschrift über die Notwendigkeit der Errichtung eines Heims für  Auslandsdeutsche und ausländische evangelisch-Iutherische Theolo-  gen“,'4) aus der einige Sätze zitiert seien. Nach Darlegung der Diaspora-  situation der meisten lutherischen Kirchen in der Welt heißt es:  „Ein Theologenheim, das in evangelisch-Iutherischem Geiste geleitet  wird, wird hier zum Bedürfnis und wird gerade von hier aus als Segen  erkannt werden. Kein Auslandstheologe soll genötigt werden, in dieses  Heim zu gehen, aber unsere lutherischen Diasporakirchen sollen die  Gewißheit haben, daß sie in diesem Heim etwas erhalten, was ihnen  die denkbar stärkste Beruhigung gibt im Blick auf ihre zukünftigen  Pfarrer. Sie werden mit Freuden von selbst kommen. Sie brauchen in  ganz besonderem Sinne Halt und Festigkeit, eben weil sie in der Dia-  spora unter so vielen Unsicherheiten und Unklarheiten einerseits und  andererseits in der Regel einem in sich geschlossenen (wenigstens von  außen gesehen) einheitlich geführten Katholicismus gegenüber zu leben  haben.“ .  „Nichts wird im Augenblick den oekumenischen Gedanken  innerhalb des Luthertums so stärken, als wenn an einer der evange-  lisch-Ilutherischen Fakultäten Deutschlands, zu welchen das lutherische  Ausland Vertrauen hat, daß das Erbe der lutherischen Kirche treu ge-  hütet und in der Gegenwart in ihrer Weise den Studierenden überant-  wortet wird, ein Heim errichtet werde, in welchem die verschiedenen  Theologen in dem Geiste der evangelisch-Iutherischen Kirche ein oder  einige Semester Gemeinschaft pflegen könnten, in welchem sie die  Hilfe sähen, welche kirchliche Kreise im Lande der Reformation dem  Luthertum des Auslandsdeutschtums und darüber hinaus des Auslan-  des überhaupt leisteten. Diese Hausgemeinschaft würde in Jahren und  Jahrzehnten sich in den Auslandskirchen des. deutschen Luthertums  geltend machen, denn das in Deutschland gemeinsam Erlebte würde  ein Band der Freundschaft und Gemeinschaft um die Hausgenossen  schlingen, welches manches Mißverständnis und manche Feindschaft  oder Voreingenommenheit zerstören könnte, während jetzt eben diese  um der lutherischen Theologie im Besonderen nach Deutschland kom-  menden Theologen oft genug fremd und kalt nebeneinander hergehen  und voneinander nicht Kenntnis nehmen.“ ...  „Als Ort des Theologenheims ist Erlangen vorzuschlagen. Erlangen,  eine alte Markgrafenstadt mit über 30000 Einwohnern in großer Nähe  Nürnbergs, und auf der anderen Seite der Bamberger Diaspora, liegt  im altlutherischen Gebiete Frankens und zählt selbst an _ zwei Drittel  lutherischer Einwohner. Die theologische Fakultät Erlangens steht in  ihrer ganzen Geschichte wie in der Gegenwart mit Willen, weil mit  106errichten“.'* Am 15 Maı 1931 erfaßte mer eIıne
„Denkschri uüuber die Notwendigkeit der Errichtung eiınes eIıms für
Auslandsdeutsche und ausländische evangelisch-Iutherische Theolo-
gen“,!*) AUuUSs der einige ailize zıitiert seien Nach Darilegung der Dia:  ra-
situation der meilsten Iutherischen Kırchen In der Welt

„EIN Theologenheim, das In evangelisch-lutherischem Geiste geleite
wird, ird hlier zu Bedurtnis un Ird gerade von hier aus als egen
erkannt werden Keıin Auslandstheologe SO|| genötigt werden, In dieses
Heım enen, aber unsere Iutherischen Diasporakirchen sollen die
Gewißheit en, daß sSIe In diesem Heim eiIiwas ernalten, Was nen
die denkbar sSiarksie Beruhilgung gibt Im lIc auf ihre zukünftigen
Piarrer Sie werden mit Freuden von selbst kommen Sie rauchen in
ganz besonderem inne Halt und restigkeilt, eben we!ıl sIe In der Dia-

nier vielen Unsicherheiten und Unklarheiten einerseılts und
andererselts In der einem in SICH geschlossenen (weniIgstens von
aulben esehen el  ıtliıc| g  u  en Katholicismus egenuber leben
ben  .“ „Nichts ırd Im Augenblick den oekumenischen edanken
iınnerhalb des Luthertums stärken, als wWenn eiıner der SVange-
IISch-Iutherischen Fakultäten Deutschlands, welchen das lutherische
Ausland ertrauen hat, daß das Frbe der lutherischen Kırche treu g —
ute und in der enwa In rer eIse den Studierenden uberant-

wird, eın Heim errichtet werde, In welchem die verschiedenen
Theologen In dem eiste der evangelisch-Iutherischen Kirche en Oder
einige Semester Gemeimnscha flegen KOnnten, In weilchem SIE die
ilfe sanhnen, welche kirchliche Kreise Im an der Reformation dem
Luthertum des Auslandsdeutschtums und aruber nhınaus des Auslan-
des überhaupt leisteten jese ausgemeinschaft wurde In Jahren und
Jahrzehnten sich In den Auslandskirchen des deutschen Luthertums
geltend machen, denn das In Deutschlan gemeinsam Friebte wurde
en Band der Freundschaf und Gemeinscha die Hausgenossen
schlingen, welches manches Mißverständnis und manche Fei  SC|
der Voreingenommenheit zerstoren kKönnte, während jetz eben Jjese

der iutherischen Theologie Im Besonderen nach Deuts KOM-
menden Theologen Oft und Kalt nebeneinander ergehenund vonermmnander NIC| NnntTINIS nehmen„seinerzeit geäußerten Gedanken der Schaffung eines Studienheims  für ausländische evangelische Theologen in Erlangen“.'?) Der Beschluß  geht wohl sogar zurück auf eine Beschlußfassung der Vertretertagung  in Zittau im Jahre 1929, „in Erlangen ein Heim für ausländische lutheri-  sche Theologen ... zu errichten“.'®) Am 15. Mai 1931 verfaßte Ulmer eine  „Denkschrift über die Notwendigkeit der Errichtung eines Heims für  Auslandsdeutsche und ausländische evangelisch-Iutherische Theolo-  gen“,'4) aus der einige Sätze zitiert seien. Nach Darlegung der Diaspora-  situation der meisten lutherischen Kirchen in der Welt heißt es:  „Ein Theologenheim, das in evangelisch-Iutherischem Geiste geleitet  wird, wird hier zum Bedürfnis und wird gerade von hier aus als Segen  erkannt werden. Kein Auslandstheologe soll genötigt werden, in dieses  Heim zu gehen, aber unsere lutherischen Diasporakirchen sollen die  Gewißheit haben, daß sie in diesem Heim etwas erhalten, was ihnen  die denkbar stärkste Beruhigung gibt im Blick auf ihre zukünftigen  Pfarrer. Sie werden mit Freuden von selbst kommen. Sie brauchen in  ganz besonderem Sinne Halt und Festigkeit, eben weil sie in der Dia-  spora unter so vielen Unsicherheiten und Unklarheiten einerseits und  andererseits in der Regel einem in sich geschlossenen (wenigstens von  außen gesehen) einheitlich geführten Katholicismus gegenüber zu leben  haben.“ .  „Nichts wird im Augenblick den oekumenischen Gedanken  innerhalb des Luthertums so stärken, als wenn an einer der evange-  lisch-Ilutherischen Fakultäten Deutschlands, zu welchen das lutherische  Ausland Vertrauen hat, daß das Erbe der lutherischen Kirche treu ge-  hütet und in der Gegenwart in ihrer Weise den Studierenden überant-  wortet wird, ein Heim errichtet werde, in welchem die verschiedenen  Theologen in dem Geiste der evangelisch-Iutherischen Kirche ein oder  einige Semester Gemeinschaft pflegen könnten, in welchem sie die  Hilfe sähen, welche kirchliche Kreise im Lande der Reformation dem  Luthertum des Auslandsdeutschtums und darüber hinaus des Auslan-  des überhaupt leisteten. Diese Hausgemeinschaft würde in Jahren und  Jahrzehnten sich in den Auslandskirchen des. deutschen Luthertums  geltend machen, denn das in Deutschland gemeinsam Erlebte würde  ein Band der Freundschaft und Gemeinschaft um die Hausgenossen  schlingen, welches manches Mißverständnis und manche Feindschaft  oder Voreingenommenheit zerstören könnte, während jetzt eben diese  um der lutherischen Theologie im Besonderen nach Deutschland kom-  menden Theologen oft genug fremd und kalt nebeneinander hergehen  und voneinander nicht Kenntnis nehmen.“ ...  „Als Ort des Theologenheims ist Erlangen vorzuschlagen. Erlangen,  eine alte Markgrafenstadt mit über 30000 Einwohnern in großer Nähe  Nürnbergs, und auf der anderen Seite der Bamberger Diaspora, liegt  im altlutherischen Gebiete Frankens und zählt selbst an _ zwei Drittel  lutherischer Einwohner. Die theologische Fakultät Erlangens steht in  ihrer ganzen Geschichte wie in der Gegenwart mit Willen, weil mit  106„Als des Theologenheims Dı rlangen vorzuschlagen. Erlangen,eiıne alte Markgrafenstadt mit uber Einwohnern In großer Nähe
Nürnbergs, und auf der anderen eıte der amberger laspora, ıeIm altlutherischen Gebiete Frankens und zahl selbst Zzwel Drittel
lutherischer Einwohner. Die theologische Erlangens In
rer Yganzen Geschichte WIEe In der Gegenwart mit Willen, weil mit
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wissenschaftlicher und religiöser Überzeugung, zu  3 kirchlichen Luther-
tium und IıSst als solche auch Im Iutherischen Ausland ekannt
zahlte Im 930/31 Studierende der Theologie, un welchen

wenige Ausländer siıch welche NUur der I1heolo-
gischen willen nach amen ES ist eın Heim fur
25 Studierende gedacht, das aber gut gebaut werden und auch
die notigen aume fur das eIiısammenseIn der Heimgenossen enthalten
soll
DIe Verwaltung des Heimes ird zweckmäßig der lutherisch-kirchlichen
Diasporaorganisation, dem Lutherische Hilfswerk, übertragen werden,
das seınen Sitz In hat, und VOoOr dessen Vertretern iıch 1928
mıiıt dem olg armer Teilnahme ersimals diesen Plan entwickelt
habe, und das bereits einige Miıttel für diesen wec)| gesammelt
Die Aufmerksamkeit ichtet sSich zunacns auf das aus Kalser-Wilhelm-

(  utiger Lorleberg-Platz), das der Evang.-Luth. Kırchenverwal-
tung Erlangen-ÄAltstadt auf dem Erbwege zugefallen War. Am De-
zember 1932 legt Imer den Vorstandsmitgliedern Dereıts einen Ver-
tragsentwurif VorT mit der Zustimmung: Übernahme auf
miıt stillschweigender Verlängerung, wenn eıne Kündigung erfolgt.
Bauunterhalt, Steuern USW Lasten des Iın Luther-Bundes. '”) Eın
späterer Entwurt spricht von Jjeweils Jahren.'®) Später Ist dann
auch von dem aus Hindenburgstraße auch Vvon der Loge Unt-
versitätsstraße die Rede.'®) Schließli nach Erwägen vieler Um-
staände De] den Vorstandsmitgliedern gab 65 Del diesen Projekten
auch Ablehnung geht mMan auT das aus In der Fahrstraße 15 Am

ezember 1934 omm „ZWIScChen dem des vangeli-
schen Arbeitervereins und dem Orstan des In L uther-Bundeswissenschaftlicher und religiöser Überzeugung, zum kirchlichen Luther-  tum und ist als solche auch im lutherischen Ausland bekannt. Erlangen  zählte im W.S. 1930/31 464 Studierende der Theologie, unter welchen  nicht wenige Ausländer sich befanden, welche nur um der Theolo-  gischen Fakultät willen nach Erlangen kamen. Es ist an ein Heim für  25 Studierende gedacht, das schlicht aber gut gebaut werden und auch  die nötigen Räume für das Beisammensein der Heimgenossen enthalten  soll.  Die Verwaltung des Heimes wird zweckmäßig der lutherisch-kirchlichen  Diasporaorganisation, dem Lutherischen Hilfswerk, übertragen werden,  das seinen Sitz in Erlangen hat, und vor dessen Vertretern ich 1928  mit dem Erfolg warmer Teilnahme erstmals diesen Plan entwickelt  habe, und das bereits einige Mittel für diesen Zweck gesammelt hat.“  Die Aufmerksamkeit richtet sich zunächst auf das Haus Kaiser-Wilhelm-  Platz 2 (heutiger Lorleberg-Platz), das der Evang.-Luth. Kirchenverwal-  tung Erlangen-Altstadt auf dem Erbwege zugefallen war. Am 14. De-  zember 1932 legt Ulmer den Vorstandsmitgliedern bereits einen Ver-  tragsentwurf vor mit der Bitte um Zustimmung: Übernahme auf 25 Jahre  mit stillschweigender Verlängerung, wenn keine Kündigung erfolgt.  Bauunterhalt, Steuern usw. zu Lasten des Martin Luther-Bundes.'°) Ein  späterer Entwurf spricht sogar von jeweils 50 Jahren.'®) Später ist dann  auch von dem Haus Hindenburgstraße 22,'7) auch von der Loge Uni-  versitätsstraße die Rede.'®) Schließlich, nach Erwägen vieler Um-  stände — bei den Vorstandsmitgliedern gab es bei diesen Projekten  auch Ablehnung — geht man auf das Haus in der Fahrstraße 15 zu. Am  7. Dezember 1934 kommt es „zwischen dem Ausschuß des Evangeli-  schen Arbeitervereins und dem Vorstand des Martin Luther-Bundes ...  vorbehaltlich der Genehmigung durch die Generalversammlung des  Evangelischen Vereins e. V.“ zu folgendem einmütigen Beschluß:  „Besprechung zwischen dem Ausschuß des Evangelischen Arbeiter-  vereins und dem Vorstand des Martin Luther-Bundes am 7. 12. 1934.  Es sind anwesend die Herren: Stadtpfarrer Dorfmüller als Vorsitzender  des Evangelischen Arbeitervereins, ferner: Adel, Siegling, Werner,  Bödel, Steinbrecher, Prießmann, Wendler, Dorn und Habermann. —  D. Dr. Ulmer, Mann, Dr. Werner.  Nach eingehender Aussprache wird einmütig folgender Beschluß ge-  faßt vorbehaltlich der Genehmigung durch die Generalversammlung  des Evangelischen Vereins e. V.  ‚Der Martin Luther-Bund übernimmt vom 1. Januar 1935 ab das in der  Fahrstraße 15 gelegene Anwesen (Evangelisches Vereinshaus ein-  schließlich des anstoßenden Bauplatzes), um der zu Buch stehenden  Summe von 55323,43 RM, welchen Betrag der Evangelische Verein  verschiedenen Gläubigern schuldet. Für die endgültige Kaufsumme  107vorbehaltlic! der Ge  ı  g Uurc| die Generalversammlung des
Evangelischen Vereins vu folgendem einmütigen
„Besprechung zwischen dem des Evangelischen ıter-
vereıns und dem orstian des In Luther-Bundes 1934
ESs sind anwesen die Herren Stadtpfarrer Dorfmuller als Vorsitzender
des Evangelischen Arbeitervereıins, ferner Adel, legling, Werner,
I Steinbrecher, Prießmann, Wendler, orn und Habermann

Dr mer, Mann, Dr Werner
Nach eın  er Aussprache ırd einmütig folgender g —-
faßt vorbehaltlıec!| der Genehmigung die Generalversammlung
des Evangelischen Vereins
‚Der Martin Luther-Bund ubernimm VOoO Januar 1935 das In der
Fahrstraße 15 e  ne Anwesen (Evangelisches Vereinshaus eıin-
le  T des anstiobenden Bauplatzes der Buch stehenden
umme von 5 323,43 weilchen Betrag der Evangelische Verein
verschiedenen Gläubigern SCANUIlde Für die endguültige Kaufsumme
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soll die Jahresschlußrechnung Vo 21 12 maßgebend seın Der
Kaufpreis soll dadurch rie  I werden, daß der In Luther-Bund die

371 1934 vorhandenen chulden des Evangelischen Vereins
uübernimmt.
Der ın I_ uther-Bund ubernimmt uch Vo  3 Januar 1935 den
e  m Betrieb des nwesens mit den vorhandenen Rechten und
Pflichten
Die Generalversammlung des Evangelischen Vereins soll zur uß-
assung uüuber den Verkauf allerschnellstens einberufen werden  4 19)
Der Kaufvertrag selbst eimnde SICH NIC| bei den vorliegenden
Auch gent Aaus den Unterlagen ervor, ob die wiederholten Be-
mühungen gehabt den Kaufpreis Von 8832348 noch

20 436,60 ermäßigen.*°) mmernın ein Schreiben VO  3
Januar 1935 VOTaUS, daß der Kauf des Hauses und Grundstuc

Fahrstraße 19 inzwischen erfolgt ist.“') amı sind die jJahrelangen Be-
mühungen die Errichtung oder den rwer eınes Hauses fuür en
Heım für lutherische Theologiestudenten zu Zie]l gekommen

Die Ara mer (1935—19383)
ES begann alles amı(t, da De| allen ereinen des ın I_ uther-
Bundes, staatlichen Stellen, Kirchenleitungen, ja UurcC!| eın ırek-
tes Schreiben „an alle Evang.-Luth. Pfarrämter In Bayern“ %* Mitte!
fur das NeUeEe Studentenheim geworben wurde Leitung des rchi-
tekten Regierungsbaumeister er raun, riangen, schreitet der
au rüstig , verursacht allerdings auch erhebliche osten
Alle diese Nöte aber Scheımnen vergdesSsen, als j Oktober 1935 Im
Rahmen der Hau des Luther-Bundes das y  us  S-
und Diasporatheologenheim” seiıner Bestimmung übergeben werden
kann Dr Gottfried Werner, Von 1—19 Hauptgeschäftsführer sel
1936 Generalsekretär des In Luther-Bundes, berichtet darüber

„Beim Festakt zur Einweihung des Theologenheims 4% Oktober,
weilichem 200 geladene Gäste teilnahmen, wurden zahlreiche gute

Wünsche dargebracht.
Wire In Sonderheit der Eröffnungsansprache des Bundestjiei-
iers, Professor Dr. Imer, der das Heim Im Namen Gottes des Vaters
und des Sohnes und des iligen Gelistes eroffnete und als Hausvater
ibel, Katechismus und Gesangbuch auf den des Hauses niıeder-

zu Zeichen aTlur, daß diese dreli Bucher allezeı die Grundlage
fur die geistige und geistliche Nahrung bilden sollten, die den Insassen
des Heimes gegeben werden SOl Auch Brot, Wasser und Salz wurden
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auf den ISC| niedergelegt, denn der In Luther-Bund will den von
ın betreuten Studenten der Theologie auchn das darbieten, Was zur
Nahrung und Notdurft des irdischen Lebens gehö Oberkirc!  ra  —
cnie: sprach fur den Landeskirchenrat und fur IL indesbischo Mei-
Ser, an Hafliner fur die Ev.-Iuth Gesamtgemeinde und den
ganzen Kirchenbezirk; der Prorektor der Universität, Proiessor Dr Man-
gold, für das Bayerische Staatsministerium für Unterricht und Kultus
und fuür den Rektor der Universität; Professor Dr. Flert als an
der theologischen akultät; Präses Bodensterin-Sudafriıka für die AUS-
landdeutschen lIutherischen Kirchen; PastorZl der Vorsitzende
des Ukrainischen Evangelischen Missionsrates In Stanislau, füur die
nichtdeutschen Iutherischen Kirchen des Auslandes; Pfarrer Bruhns
fur den Gentralvorstand des Evangelischen Vereins der av-Adolf-
l  un  , Missionsdirektor Dr ppelein für die Im Luther-Bund
zusammengeschlossenen Landesvereine und für das Neuendettelsauer
Werk: stud eol Hebart Aaus Australien fur die Im Heim untergebrach-
ten Theologen.” 24)
nier den zahlreichen Grußbotschaften zeichnet sich das Wort urc|
besondere arneı ausS, das Professor Pau!l Althaus nameTns der
Luther-Gesellschaft spricht:
„Gott der err das Theologenheim, daß eEine rechte anzen-
stätte Iutherischer Kirchlichkeit werde! Gott lle weitere Arbeit
res Bundes! DIie Luther-Gesellschaft ist sich Dewußt, daß ihr eigenes
el namlıch die Hinleitung uUuNnserer Zeitgenossen Luther, erst
dann serın Zie] gekommen ist, wenn eS Iutherischer irch-
lIıchkeli geführt hat Wir wissen, daß wır diese Arbeit selber NnIC mehr
tiun konnen arum sehen wır mit besonderer Dankbarkei und Freude
autT alle Kirchli!r die dem Bau und der Erhaltung lutherische
Kırchentums dienen In dieser Gesinnung e  en wır rer und des
In Luther-Bundes!“ 25)
Ein anschauliches Bild des studentischen Lebens iIm Theologenheim
gibt der Bericht des ersien Inspektors Dr ernnar Zimmermann
‚Einer der Studenten des uslands- und Diasporatheologen-
heims In riangen gab urzli! auf die wiıe erT, der aus dem Aus-
land stammt, sich Im rianger Diasporatheologenheim ühle, die Ant-
WO  A ‚Wie Hause  ‘ Daß sich e1In Student In unserem schönen Iheo-
lIogenheim ‚wıe ause fühlen kann, ird jeder lauben, der
UunNs einen Besuch abstattet.“ nser Tagwerk beginnt mit dem
Weckruf eines Studenten, der VvVon Tuüur Tür geht und 6.30 Uhr die
cnhiaäter aus den Betten Klopft. Viertel nach Uhr versammelt sich die
Heimbewohnerschaft mit der Hausmutter und dem Inspektor zur g..
mermnsamen Morgenandacht l1e Schriftlesung, deren B  chtung,
Vaterunser IS einschIE zur der Schluß ird dann gemein-
Sa  3 u  n) und dem Frühstück Dem Frühstück meilstens noch
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eın Kurzes Beisammensein Im Tagesaufenthaltsraum, dann eılen die
Studenten den Vorlesungen. Das Mittagessen und Abendbrot neh-
mmen die meisten Heimbewohner Im Studentenhaus der ensa
Academıiıca eIn, manche allerdings das Abendbrot uch auftf rem Zim-
me  - DIe Kosten für MI  n und Abendbrot fur eiınen großen Teıl
der Heiminsassen ra ebentalls der artın Luther-Bund, wıe er denn
auch De]| verschiedenen besonders Unterstützungsbedürftigen für die
Deckung der Studiengebuhren au  mm Er tut dies, da die Betreifen-
den ansonst rem Studium gar NIC| obliegen Oonnten Wenn die
Heimbewohner uch 1Ur einmal äglich ZUr Tischgemeinscharft vereıint
sind, ist der Gemeinschaftsgeis niıchts esio weniger vorhanden
Er ird ©  ar das allerdings zwangslose eiısammensenIn Im
schonen Tagesaufenthaltsraum, Zeitungen, Zeitschriften, der Rund-
funk und bequeme eıne Sitzgelegenheiten zZu Verweilen und Zu
Gedankenaustausch einladen Zu diesen Zusammenkuntften iındet SiIchA
ast äglich uch der Inspektor des Hauses en  66ein kurzes Beisammensein im Tagesaufenthaltsraum, dann eilen die  Studenten zu den Vorlesungen. Das Mittagessen und Abendbrot neh-  men die meisten Heimbewohner im Studentenhaus an der Mensa  Academica ein, manche allerdings das Abendbrot auch auf ihrem Zim-  mer. Die Kosten für Mittagessen und Abendbrot für einen großen Teil  der Heiminsassen trägt ebenfalls der Martin Luther-Bund, wie er denn  auch bei verschiedenen besonders Unterstützungsbedürftigen für die  Deckung der Studiengebühren aufkommt, Er tut dies, da die Betreffen-  den ansonst ihrem Studium gar nicht obliegen könnten. Wenn so die  Heimbewohner auch nur einmal täglich zur Tischgemeinschaft vereint  sind, so ist der Gemeinschaftsgeist nichts desto weniger vorhanden.  Er wird gestärkt durch das allerdings zwangslose Beisammensein im  schönen Tagesaufenthaltsraum, wo Zeitungen, Zeitschriften, der Rund-  funk und bequeme feine Sitzgelegenheiten zum Verweilen und zum  Gedankenaustausch einladen. Zu diesen Zusammenkünften findet sich  fast täglich auch der Inspektor des Hauses ein.“ ...  „Gegenwärtig haben wir 17 Insassen, von denen einer allerdings kein  Theologe, sondern Kirchenmusiker ist. Auch das gemeinsame Musi-  zieren, sei es als Vorbereitung zu einem Feste des Hauses — das  erste gemeinsame Fest war die wohlgelungene Adventsfeier, die die  Professoren der Fakultät und deren Frauen sowie einige besonders  dem Heim nahestehende Persönlichkeiten mit uns vereinte — sei es  zur feierlichen Gestaltung eines Geburtstages unserer Heimbewohner,  schafft den Hausgeist.“  Zimmermann erwähnt dann noch eine von ihm geleitete „wöchentliche  zweistündige, wissenschaftliche Übung“: Im ersten Semester des Heims  (Wintersemester 1935/36) werden die Augsburgische Konfession und  die Apostelgeschichte behandelt.?) Erster Ephorus des Hauses ist  Prof. Ulmer selbst.?) Der keineswegs deutschtümlich orientierte Cha-  rakter des Theologenheims wird schon an der Ordnung der oben er-  wähnten ersten Adventsfeier am 6. Dezember 1935 deutlich: Die Ad-  ventsbotschaft (Luk. 1, 30—33 und Sach. 9, 9) wird deutsch, norwegisch,  englisch, russisch, ukrainisch, slowakisch, slowenisch und ungarisch  verlesen, Lieder ungarisch, slowakisch, ukrainisch und englisch ge-  sungen und gespielt.?) Auch wird hier sehr deutlich, daß das Schwer-  gewicht damals eindeutig im ost- und südosteuropäischen Raum liegt,  dem Bereich der meisten lutherischen Diasporakirchen in Europa.?’)  Dies sollte bis zum Kriegsausbruch 1939 so bleiben.. Vom. Winterseme-  ster 1935/36 bis einschließlich Sommersemester 1939 waren von den  76 Studenten: 25 (Reichs-)Deutsche, aus Australien 2, CSSR/Slowa-  kei 12, Kanada 4, Finnland 1, Frankreich 1, Jugoslawien 4, Norwegen 2,  Österreich 6, Polen 2;, Rumänien 4, Schweden 1, Südafrika 1, Rußland/  Ukraine 4, USA 5, Ungarn 2.  110„Gegenwärtig wır vr Insassen, von enen eiıner allerdings kein
eol0  y SoONdern Kirchenmusiker ist Auch das gemeIinsame USI-
zieren, S@| als Vorbereitung einem esie des Hauses das
erstie gemeinsame Fest War die wohlgelungene Adventstfeler, die die
Professoren der und eren Frauen SOWIEe einige besonders
dem Heim nahestehende Persönlichkeiten mit uns vereıinie Se|
zur felerlichen Gestaltung eIınes Geburtstages uUunserer Heimbewohner,
chafft den Mausgeist.“
Immermann erwähnt dann noch eine von ihm geleitete „WwOöchentliche
zweistüundige, wWissenschaftftliche Ubung“: Im ersien Semester des Heims
(Wintersemester 1935/36 werden die Augsburgische Konfession und
die Apostelgeschichte behandelt.** Eerster Ephorus des Hauses iıst
Proft Ulmer ©  s Der KeineSswegs deutschtuüumlic| orientierte Cha-
rakter des Theologenheims ird SCAHNOnN der Ordnung der ben er-
waähnten ersten Adventsfeier Dezember 1935 eutlic Die Ad-
ventsbotsch (Luk 1! 3()—33 und Sach 97 9) Ird deutsch, norwegisch,
l  Cl  , ruSsISC} ukrainisch, sliowakisch, s!owenisch und ungarisch
veriesen, Lieder ungarıisch, s!owakisch, ukrainisch und englisc| Ge-
SUNGgeEN und gespielt.*® Auch ird hler sehr eutlic daß das Schwer-
gewicht damals eindeutig Im OST- und südosteuropäischen aum 1egl,
dem DBereich der meisten lıutherischen Diasporakirchen In Europa.*”)
DIies sollte HIS ZU Kriegsausbruch 1939 leiben Vom Winterseme-
sier 935/36 bis einschlie Sommersemester 1939 von den

Studenten (Reichs-)Deutsche, Aaus Australien 2! SSR/Slowa-
K@] I Kanada 4! ınnlan 11 Frankreich 1 Jugoslawien 4l Norwegen 21
ÖOsterreich 61 Polen 2 umanıen 4, weden 1, Sudarfrika 1‚ an
Ukraime 4I USA I, Ungarn
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Der artın Luther-Bund stellt einerselts ZWar erhebliche Ansprüche
die küunftigen ewonner des Theologenheims bemuht sich anderer-
SEeITIS aber Ermäßigung der Studiengebuhren, der Zahlungen in der
ensa am Über die „Innere Führung  06 gibt abgesehen von dem
ben von Immermann Dar:  I UTr allgemeinere

Seiz en Schreiben die verschiedenen Kirchenregierungen VO

Marz 1933 VOTQaUS, daß die Eltern der Diaspora-Theologen jese
„nach Deutsc miıt dem ausgesprochenen Wunsche senden), SIe
mochten In der Iutherischen Theologıe gefestigt In ihr Diasporapfarr-
haus einziehen“.**) Fın bißchen romantisch klingt auch In dem AufTrut
zur artın Luther-Gabe 1935 fur das Theologenheim. imer Schrei
dort

Wie, wenn wir dafür sorgten, daß diejenigen, welche da draußen
Pfarrer werden sollen und weiche zu Studieren In en remdes | and
reisen mussen, nach Deutschlan nach ria  y amen, hier in
altlutherischem an auf deutschem deutsches esen und
Iutherischen Glauben erfanren koöonnen”? Wie, WeT1INn wır eın Heim
hätten, In dem SIe In starkender Gemeinscha ihre Studienjahre VeT-
en onntien Der eıne AaUus eıner Dolendeutschen, der andere Aaus
eıner jugoslawiendeutschen, der andere AUus eiıner brasiliendeutschen,
der andere AUus eıner ukrainıschen emenmnde der Kirche; und alle
oder doch fast lle und armster Kınder Und sSIe alle er-
en In einem ause bewußt Iutherischen Lebens eın Jahr der ZWEe]|
glaubensbrüderlicher Gemeinschaft.“ 33)
Nichtsdestoweniger werden bestimmte außere Ordnungen or  rlıch
Fine Hausoradn  g Ird erlassen, Okt 1935 auch eIne „Satzung
fur den Senior“ %. Ein r VoO Sept 1939 den an der Theo-
logischen erwähnt die des Hauses In Jjenen ersten
vier Jahren sSeINeES Bestehens

„Bisher gingen auslanddeutsche, volksdeutsche und ausländische Stu-
jerende AUuUSs folgenden andern DZW Staaten UrcC| das S_
theologenheim: Amerika, Australien, Canada, ınnlan Frankreich,
Jugoslawıien, orwegen, olen, umanıien, Rulßland, SIo-
wakel, Sudarfrıka, Ungarn. Soweilt latz vorhanden, wurden auch reichs-
euischneSt AUuUSs der innerdeutschen K  1 Diaspora, wıe

eu Ostmark und Sudetengau, aufgenommen.“
Die assen MUr annen, mit wieviel Dersönlichem Engagement
mer nıcht MUur Bundesileliter des artın Luther-Bundes, sondern auch
Ephorus des Theologen  !  H  s GgeEeWESEN ist.>°) Be]l den Unterlagen He-
findet sich eine gedruckte Ausführung Ulmers über das Theologen-
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heim *°) die ebentalls erkennen Iaßt, e5 Imer De] der Arbeit
dieses Hauses ist

„Got geht eS Immer die einzelnen In der Gemeinschaf ottes
el SO]| kommen Gottes KOnigsherrschaft soll anbrechen Seine
emenmnde will der err der Kirche auen amı ist jede ıl eIin-
zeinen und Versprengten immer den Bau dieser Gemeinschaf g_
bunden Man kann schlechterdings NIC eiıner 1a  r helfen, ohne
Jjese 19 in lebendiger Beziehung Zn Kirche, ZUTr Gemeinschaf
des lauteren Wortes Gottes erheim®%), die ebenfalls erkennen läßt, worum es Ulmer bei der Arbeit  dieses Hauses gegangen ist:  „Gott geht es immer um die einzelnen in der Gemeinschaft. Gottes  Reich soll kommen. Gottes Königsherrschaft soll anbrechen. Seine  Gemeinde will der Herr der Kirche bauen. Damit ist jede Hilfe an ein-  zelinen und Versprengten immer an-den Bau dieser Gemeinschaft ge-  bunden. Man kann schlechterdings nicht einer Diaspora helfen, ohne  diese Diaspora in lebendiger Beziehung zur Kirche, zur Gemeinschaft  des lauteren Wortes Gottes zu erhalten. ...  Wenn wir also unserer Lutherischen Kirche in Erlangen ein Heim er-  richten, in dem lutherische Theologiestudenten — vor allem aus deut-  schen Iutherischen Kirchen außerhalb des Reiches und aus befreunde-  ten Völkern — das Studium evangelisch-Iutherischer Theologie ermög-  licht und geldlich erleichtert wird, so tun wir damit nicht irgend eine  Liebestat, sondern wir erfüllen einfach den Auftrag Jesu Christi. Wir  könnten höchstens fragen, warum die Lutherische Kirche als solche  diesen Auftrag bisher noch nicht erfüllt hat! Es geht also nicht etwa nur  darum, daß evangelischen Theologiestudenten eine Erleichterung im  Studium gewährt werde, sondern es geht darum, daß wir in der kirch-  lichen und theologischen Vorbildung der zukünftigen Pfarrer der luthe-  rischen Diaspora unserer Kirche helfen, den Auftrag auszurichten, den  der Herr der Kirche ihr gegeben hat.  Darum sollen unsere Theologiestudierenden im Raum einer utheri-  schen Bekenntniskirche lutherische Theologie, als die Theologie ihrer  Kirche, kennen lernen. Darum 'sollen sie hier in einer kirchlichen Ge-  meinde kirchliches Gemeindeleben miterleben. Gerade weil die meisten  aus großer Einsamkeit der Kirchenfremde kommen, weil sie wieder da-  hin zurückkehren, ist es so dringend nötig, daß sie einmal in ihrem  Leben etwas erfahren von der Lebendigkeit ihrer Kirche in dem Raum  einer lutherischen Kirche.“  Hier, in der Unterhaltung dieses Theologenheims, hat Professor Ulmer  eine der hauptsächlichen Aufgaben des Martin Luther-Bundes gesehen.  Dabei ging es ihm ganz bewußt um einen Dienst an der lutherischen  Kirche. Sie war für ihn die Mitte seines Dienstes am und im Martin  Luther-Bund.  Insofern Iag Ulmer auch sehr viel daran, die unter den Insassen ge-  stiftete Gemeinschaft nach deren Rückkehr in die Heimatkirchen nicht  abreißen zu lassen. So begann er bald nach dem Ausscheiden der er-  sten „Altheimer“ einen Rundbrief zu versenden, eine Tradition, die  auch von ‚seinen Nachfolgern weitergeführt worden ist. Hier ging es  ihm nicht nur darum, die persönlichen Kontakte zu festigen, sondern  dem Bau lutherischer Kirche zu dienen. Aus dem ersten Brief sei eine  Passage zitiert, die nicht nur dieses Anliegen Ulmers belegt, sondern  12Wenn wır also uUuNnserer | utherische Kirche In r  n eın Heiım er-
ichten, In dem Iutherische Theologiestudenten vor allem aus deut-
Schen iutherischen Kırchen außerhalb des Reiches und aus befreunde-
ten Volkern das Studium evangelisch-Iutherischer Theologie ermOÖg-
IC| und ge  ! erleichter wird, tun wır m NnIC| iIrgend ine
Liebestat, sondern wır eriullen einfach den Auftrag Jesu Christi Wır
könnten höochstens iragen, die Lutherische Kırche als solche
diesen Auftrag bisher noch NIC| erfüullt hat! ES geht also NIC| eiwa MUur
arum, daß evangelischen Theologiestudenten eine Erleichterung Im
Studium gewaährt werde, sondern geht arum, daß wır In der Kırch-
ichen und theologischen Vorbildung der zukünftigen Piarrer der uthe-
ischenı uUuNnserer Kirche helfen, den Auftrag auszurichten, den
der err der Kıirche inr gegeben hat
arum sollen unsere Theologiestudierenden Im aum eıner utheri-
sSchen Bekenntniskirche lutherische Theologie, als die Theologie inrer
Kirche, kennen lernen Darum sollen SIe hier In eiıner kir|  11 Ge-
meinde kirchliches Gemeirindeleben miterleben. Gerade weIı|l die meisten
Aaus großer Einsamkeit der Kirchenfremde kommen, we!ıl sSIeE wieder da-
hın zurückkehren, ist riıngen Otig, daß sie einmal In ihrem
en eiIiwas erfahren Von der Lebendigkeit ihrer Kirche In dem aum
einer Iutherischen Kır

Hier, in der Unterhaltung dieses Theologenheims, hat Professor mer
ine der hauptsächlichen en des Martin Luther-Bundes esehen.

gIng es ihm ganz Dewußt einen Dienst der lIutherischen
Kirche Sie War für ıhn die seIınes jenstes und Im In
Luther-Bund
nsoilern lag Ulmer auch sehr viel daran, die unter den Insassen g-
eie Gemeinschaft nach eren uckkenr In die Heimatkirchen NIC|
abreiben assen So begann er Dald nach dem Ausscheiden der er-
sien „Altheimer“ eiınen Rundbrief versenden, eine Tradition, die
uch von seiınen Nachfolgern weitergeführt worden ist Hier gIng C
In NIC| NUur arum, die persönlichen ontakie estigen, sondern
dem Bau lutherischer Kirche dienen Aus dem ersten rı S@| eine
Passage zitiert, die NIC| MUur dieses legen Ulmers belegt, SONdern
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zugleic seiıne Haltung während jener unheilvollen Zeit verdeutlich
Januar 1937 Scnhrei er

„Es (für die Theologen und Pfarrer In der jaspora) bekennt-
nismäßI! und bekenntniskirchlich eıner Gganz besonderen chulung,
wenn nı der Kirchengedanke In der 1a außerhalb des Reiches
zugrundegehen soll Gerade eute, in uUuNnserer! außerhalb
des Raiches der Gedanke eıner rein vöolkischen eligion hineingetragen
wird und Jjese oft den eıll kirchliche:

auinımm(t, ISst nötig, daß der Pifarrer eıne ganXz are,
und Im Bekenntnis seiıner Kirche begrundeteu hat, daß er Iso
nıcC| dem „Protestantismus” j1ene, der eıne kirchliche ro ıst und
seın Kann, sondern der lutherischen Kırche Wenn man Vvon Kirche
spricht, muß dieses Wort uch ganz ern werden.“ >/)
In der Pfingstwoche 1938, als seIiıne ellung gegenüber den acht-
habern des Dritten RKeiches unhaltbar geworden War, trat Friedrich
mer VO  3 Amıt des Bundesileiters und auch Von dem des Ephorus des
Theologieheims zurüuück Nur konnte das von Ihm begonnene Werk
VOT dem totalıtaren Zugriff ewahrt werden

Kriegs- und Nachkriegszeit
Be]l Kriegsausbruch wurde das Theologenheim beschlagnahmt,*®) doch
cheınt Jjese Beschlagnahme NnIC| wirksam geworden sein.*”)
Erst „Von 1940 HIS 1945 War VvVon der deutschen Wehrmacht, 1946
von der amerikanıschen Besatzungsmacht als Hilfslazarett ag-
na Von 1946 DIS 1943 and das ausgebombte Nürnberger rediger-
semmnar der bayerische IL andeskırch hier vorübergehend nier-
kunft.“ *9) Seit 1948 erst diente das aus wieder als Studentenheim
Wie dieezei ıst jetz ber der Anteil der Studierenden Aaus
Ost- und Vor allem SUudosteuropa, die Vor dem rieg mehr als die
Haltfte der ausländischen ewonner stellten, merkliıcı zurückgegangen.
alur kommen SIEe eute stärker AUus andern der westlichen Welt
Im Marz 1955 mMacC| das Nachrichtenblat des Martın Luther-Bundes
uber das Theologenheim olgende Angaben
„Im uslands- und Diasporatheologenheim in gIng soeben
das 13 Nachkriegssemester Fnde nier den Insassen des Hau-
SeSs eiande sich lutherische Theologen aus Jugoslawien und Öster-
reich, orwegen und den USA; Je en Student War AUuUSs talıen und aus
Spanien und theologische und philosophische Vorlesungen
oren eın orthodoxer e  o  e aus nach Deutschlan m-
Men; auch sSIe Im Theologenheim aufgenommen worden. Schließ-
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lich aucn die lutherische Kirchen aus Westdeutschland und
der DDR unier den nsassen vertreienlich waren auch die Ilutherischen Kirchen aus Westdeutschland und  der DDR unter den Insassen vertreten. ...  In der Nachkriegszeit (1948—55) sind im ganzen 145 Theologiestuden-  ten aus 18 verschiedenen Ländern im Heim aufgenommen worden.  Die Förderung bei der Heranbildung von lutherischen Predigern für die  Diaspora ist seit jeher Hauptaufgabengebiet der Diasporafürsorge des  Martin Luther-Bundes gewesen.“ *')  Während der fünfziger Jahre sind schwere finanzielle Probleme zu  bewältigen. Wohl haben Spenden aus dem Ausland, vor allem aus  Nordamerika, aber auch die Unterstützung des Hilfswerks der EKD  die Wiedereröffnung ermöglicht, aber der laufende Unterhalt erfordert  ständig mehr, als die studentischen Bewohner zu leisten imstande sind.  So ist es beispielsweise jahreiang nicht möglich, einen Studieninspek-  tor anzustellen, obwohl sich das Entgelt auf das freie Wohnen, die  Verpflegung und ein Taschengeld beschränken würde.  Trotz eines laufenden Zuschusses der bayerischen Landeskirche und  später auch der VELKD muß ständig durch die Gliedvereine des Martin  Luther-Bundes ein Defizit abgedeckt werden. Im Gegensatz aber zu den  Landeskirchen und den ihnen direkt angeschlossenen Arbeitszweigen  hat der Martin Luther-Bund als ein freies Werk, das auf die Gaben der  ihm verbundenen Gemeinden und Freunde angewiesen ist, an der  wachsenden Prosperität in Westdeutschland nur einen sehr bescheide-  nen Anteil. Hinzu kommen die Folgen der Teilung Deutschlands: zur  materiellen Sicherung des Hauses können die im Gebiet der DDR be-  heimateten Vereine schon bald nicht mehr beitragen. Auch die auslän-  dischen Kirchen in Südost- und Osteuropa, die D. Ulmer im Jahre 1935  noch um Unterstützung bitten konnte, sind selber zu „empfangenden“  Kirchen geworden.  Aber es gibt auch Sorgen um die innere Existenz des Hauses. Der  Jahresbericht des Generalsekretärs des Martin Luther-Bundes ver-  merkt im Jahre 1957:  „Wir versuchen ... den jungen Theologen eine fühlbare Hilfe durch die  Gemeinschaft und Betreuung in unserem Theologenheim zu geben.  Der Herr Ephorus wird bestätigen können, daß damit eine Reihe nicht  ganz einfacher Aufgaben gestellt ist: Fragen studentischen Gemein-  schaftslebens, menschliche Probleme, auch geistliche Tatbestände  wollen immer neu erfaßt und so berücksichtigt werden, daß der Charak-  ter unseres Hauses als eines Ilutherischen Diasporaheimes dabei in  guter Weise zur Geltung kommt.“ *2)  Aber auch auf studentischer Seite ist das Wissen lebendig, daß ein ge-  sundes geistliches und menschliches Zusammenleben keine Selbst-  114In der Nachkriegszel 1948—55 SINd Im ganzen 145 Theologiestuden-
ten Aus 18 verschiedenen Läandern im Heim aufgenommen worden
DIie FOorderung be]l der Heranbildun Von lutherischen Predigern fur die
19 Ist seit Hauptaufgabengebiet der Diasporafürsorge des

| uther-Bundes gewesen.” 4'I)
Waährend der fünfziger re sind Schwere finanzielle ro
bewältigen. Wohl Spenden aus dem Ausland, Vor allem Aus

Nordamerika, aber aucn die Unterstutzung des Hilfswerks der FEKD
die Wiedereröffinun ermödglicht, Der der laufende Unterhalt erfordert
ständig mehr, als die studentischen ewonner eisten sind

ist beispielsweise jahreiang NIC möglich, einen Studieninspek-
tor anzustellen, obwohl SICH das Entgelt auf das reie ohnen, die
Ver  l und eın Taschengel beschränken wurde
rO1Zz eInes laufenden Zuschusses der bayerischen Landeskirche und
späater auch der muß ständig die Gliedvereine des In
Luther-Bun eın Defizit abgedeckt werden Im Gegensatz aber den
Landeskirchen und den Innen direkt angeschlossenen Arbeitszweigen
hat der ın Luther-Bund als eın freies Werk, das auf die en der
ihm verbundenen Gemermnden und Freunde angewlesen ist, der
wachsenden Prosperitä In Westdeutschland MNUur einen sehr bescheide-
nen Anteıl Hinzu kommen die Folgen der Teilung Deutschland zur
materiellen Sicherung des Hauses können die Im Gebiet der DDR be-
heimateten Vereine SCHNON bald IC mehr beitragen. Auch die auslän-
dischen Kirchen In Südost- und OÖsteuropa, die mer Im re 1935
noch Unterstützung bıtten kKonnte, sind selber „empfangenden“
Kiırchen geworden.
Aber gibt auch Sorgen die innere XI  enz des Hauses Der
Jahresbericht des Generalsekretärs des In Luther-Bundes VeTr-

im 1957
„Wir versuchenlich waren auch die Ilutherischen Kirchen aus Westdeutschland und  der DDR unter den Insassen vertreten. ...  In der Nachkriegszeit (1948—55) sind im ganzen 145 Theologiestuden-  ten aus 18 verschiedenen Ländern im Heim aufgenommen worden.  Die Förderung bei der Heranbildung von lutherischen Predigern für die  Diaspora ist seit jeher Hauptaufgabengebiet der Diasporafürsorge des  Martin Luther-Bundes gewesen.“ *')  Während der fünfziger Jahre sind schwere finanzielle Probleme zu  bewältigen. Wohl haben Spenden aus dem Ausland, vor allem aus  Nordamerika, aber auch die Unterstützung des Hilfswerks der EKD  die Wiedereröffnung ermöglicht, aber der laufende Unterhalt erfordert  ständig mehr, als die studentischen Bewohner zu leisten imstande sind.  So ist es beispielsweise jahreiang nicht möglich, einen Studieninspek-  tor anzustellen, obwohl sich das Entgelt auf das freie Wohnen, die  Verpflegung und ein Taschengeld beschränken würde.  Trotz eines laufenden Zuschusses der bayerischen Landeskirche und  später auch der VELKD muß ständig durch die Gliedvereine des Martin  Luther-Bundes ein Defizit abgedeckt werden. Im Gegensatz aber zu den  Landeskirchen und den ihnen direkt angeschlossenen Arbeitszweigen  hat der Martin Luther-Bund als ein freies Werk, das auf die Gaben der  ihm verbundenen Gemeinden und Freunde angewiesen ist, an der  wachsenden Prosperität in Westdeutschland nur einen sehr bescheide-  nen Anteil. Hinzu kommen die Folgen der Teilung Deutschlands: zur  materiellen Sicherung des Hauses können die im Gebiet der DDR be-  heimateten Vereine schon bald nicht mehr beitragen. Auch die auslän-  dischen Kirchen in Südost- und Osteuropa, die D. Ulmer im Jahre 1935  noch um Unterstützung bitten konnte, sind selber zu „empfangenden“  Kirchen geworden.  Aber es gibt auch Sorgen um die innere Existenz des Hauses. Der  Jahresbericht des Generalsekretärs des Martin Luther-Bundes ver-  merkt im Jahre 1957:  „Wir versuchen ... den jungen Theologen eine fühlbare Hilfe durch die  Gemeinschaft und Betreuung in unserem Theologenheim zu geben.  Der Herr Ephorus wird bestätigen können, daß damit eine Reihe nicht  ganz einfacher Aufgaben gestellt ist: Fragen studentischen Gemein-  schaftslebens, menschliche Probleme, auch geistliche Tatbestände  wollen immer neu erfaßt und so berücksichtigt werden, daß der Charak-  ter unseres Hauses als eines Ilutherischen Diasporaheimes dabei in  guter Weise zur Geltung kommt.“ *2)  Aber auch auf studentischer Seite ist das Wissen lebendig, daß ein ge-  sundes geistliches und menschliches Zusammenleben keine Selbst-  114den jJungen Theologen eine are ilfe urc!| die
Gemeinschaf: und Betreuung In unserem Theologenheim en
Der err Ephorus ird bestätigen können, daß m eiıne el IC
ganz einfacher uTrgaben ist Fragen studentische Gemein-
schaftsliebens, menschliche robleme, uch geistliche Tatbestände
wollen Immer MeU und berücksichtigt werden, daß der Charak-
ter unseres Hauses als eines lutherischen Diasporaheimes el In

eIse ZUr Geltung ommt.“ 42)
Aber auch auf studentischer eıte ist das Wissen jebendig, daß eIn g-
sundes geistliches und menschliches Zusammenleben keine Selbst-
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verständlichkeit ist Im re 1955 ird von fünf Studenten in Ge-
meınschaft mit dem damaligen Studieninspektor Dr Dr Wenze|l
en Arbeitspapier vorgelegt, das den bemerkenswerten ıtel räg »  e_
danken und Vorschläge für eine Lebensordnung des S- und
Diasporatheologenheims  e und das In der Einleitung „sich mıit
der eiıner Ordnung des nneren Lebens Im Theologenheim aut-

pra  ischer ersuche und der @] gemachten Erfahrungen. ...“
befaßt.“) Angesichts der Situation der Universität, die Uurc|i das
Schelitern des „studium generale“ und Urci die „geistige Zersplitterung
und Entieerung des Studienbetriebes“ ekennzeichnet ist, SOWIE
angesichts „der eutigen orm des theologischen uUdIUums und eines,
in seiıner Wirkung auf die Studenten Kaum uberschätzenden ıls
der deutschen Theologie” pladiert diese Gruppe fur eıne geistliche
Neugestaltun des Zusammenlebens ES S@] alur r| tragen,
da das Theologenheim WOZU die Ungebundenheit des urch-
schnittlichen studentischen Lebens naturgemäß iImmer wieder
zu  3 bloßen Beherbergungsbetrieb absıinkt, sondern daß jener Charak-
ter eıner geistigen Gemeinschaft, die alleın der Zielsetzung des In
Luther-Bundes erecht wird, eine realisierbareverständlichkeit ist. Im Jahre 1955 wird von fünf Studenten in Ge-  meinschaft mit dem damaligen Studieninspektor Dr. Dr. Wenzel Lohff  ein Arbeitspapier vorgelegt, das den bemerkenswerten Titel trägt: „Ge-  danken und Vorschläge für eine Lebensordnung des Auslands- und  Diasporatheologenheims“ und das — so in der Einleitung — „sich mit  der Frage einer Ordnung des inneren Lebens im Theologenheim auf-  grund praktischer Versuche und der dabei gemachten Erfahrungen...“  befaßt.*) Angesichts der Situation. an der Universität, die durch das  Scheitern des„studium generale“ und durch die „geistige Zersplitterung  und Entleerung des  . Studienbetriebes“ gekennzeichnet ist, sowie  angesichts „der heutigen Form des theologischen Studiums und eines,  in seiner Wirkung auf die Studenten kaum zu überschätzenden Teils  der deutschen Theologie“ plädiert diese Gruppe für eine geistliche  Neugestaltung des Zusammenlebens. Es sei „dafür Sorge zu tragen,  daß das Theologenheim nicht — wozu die Ungebundenheit des durch-  schnittlichen studentischen Lebens naturgemäß immer wieder neigt —  zum bloßen Beherbergungsbetrieb absinkt, sondern daß jener Charak-  ter einer geistigen Gemeinschaft, die allein der Zielsetzung des Martin  Luther-Bundes gerecht wird, durch eine realisierbare ... Lebensordnung  gewährleistet wird. Es liegt an dem Takt und der Fähigkeit der zur  Wahrnehmung dieser Ordnung bestellten Organe, diese so durchzu-  führen, daß sie nicht als ein ‚starres Gesetz, sondern als Lebenshilfe  in Erscheinung tritt.“  Die konkreten Vorschläge versuchen sodann, die Funktion des Studien-  inspektors genauer zu beschreiben. In persönlichem Gespräch und  seelsorgerlicher Bemühung, in der Sorge für gottesdienstliches Leben  im Hause und um Kontakt zu den Kirchengemeinden in der Nachbar-  schaft, in der Durchführung einer Freizeit am Anfang jedes Semesters  soll er dazu beitragen, „ein lebendiges Hineinwachsen in den Geist  lutherischen Bekenntnisses zu ermöglichen“. So mag denn auch „eine  Zusammenschau des heute so zersplitterten theologischen Studiums  für den einzelnen sich anbahnen.“ *4)  Manche der Vorschläge dieser Gruppe schlageh sich in den nach-  folgenden Jahren im Leben des Theologenheims nieder; manche der  Beobachtungen und Vorschläge haben immer noch Aktualität.  1959 stehen lange hinausgeschobene Instandsetzungsarbeiten .im  Hause an, deren Finanzierung sehr mühsam gewesen ist. Die nach  dem Zweiten Weltkrieg eingeführte Vollverpflegung wird nun wieder  aufgegeben, da in einem Haus mit 20 Plätzen eine wirtschaftliche  115Lebensordnung
gewährleistet wird FS leg dem Takt und der Fähigkeit der zur
Wahrnehmung dieser Ordnung bestellten Organe, l1ese durchzu-
füuhren, daß sie als eın stiarres Gesetz, sondern als
In Erscheinung rıitt.“
Die konkreten Vorschläge versuchen sodann, die un  102 des Studien-
inspektors genauer beschreiben In persönlichem espräc! und
seelsorgerlicher mühung, In der orge fur gottesdienstliches en
Im ause und Kontakt den Kirchengemeinden n der Nachbar-
schaft, In der Durchführung eıner reIizeı Anfang jedes Semesters
soll er dazu beitragen, „eIn lebendiges Hineinwachsen in den eıs
lutherischen Bekenntnisses ermoöglichen“. Mag denn auch „eıne
usammenschau des eute zersplitterten theologischen Iiums
fur den einzelnen sıch anbahnen.“ *
Manche der Vorschläge dieser Gruppe schlageri sich In den nach-
folgenden Jahren Im en des Theologenheims nieder:; manche der
Beobachtungen und Vorschläge en immer noch Aktualität
1959 stehen ange hinausgeschobene Instandsetzungsarbeiten Im
ause a eren Finanzierung sehr mühsam dewesen ist Die nach
dem Z/weiten Weltkrieg eingeführte Vollverpflegung ird Nnun wieder
aufgegeben, da in einem aus mit A Plätzen eine wirtschaftliche
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Haushaltsführung DEe] ständIig steigenden Kosten eınes n_
beitrages *°) der Studenten NIC ermöglichen WaärT. ailur Wäar seit
dem ommersemester 1959 die Unterkunft Im ause wieder vollig
kostenlos

Die Ara aurer (1 56—19
Mit dem Wiıntersemester 956/57 beginnt Im Theologenheim das Epho-
rat des rian Kirchenhistoriker Professor Wilhelm aurer. Bis
ZUuU  3 Wintersemester 972/73 hat aurer das Theologenheim Im besten
Sinne des Wortes väterlich betreut „Hausgemeinschaft groß g-.
schrieben!” kennzeichn eın Student das, Was In dieser Zeit
wachsen will und inzwischen auchn tatsachlich entstanden ist Doch
lassen wır jenen Studenten selbst Worte kommen

„Mit Beginn des OommMersemMmestier 1959, Antang Mal, konnte das Theo-
logenheim NeuU eroline werden, MeuUu In verschiedener Beziehung: fur
den Betrieb des Hauses MeUuUe läne aufgestellt worden,
eren Verwirklichung das renovierte Heiım eiınen Rahmen ab-
gibtHaushaltsführung bei ständig steigenden Kosten trotz eines Unkosten-  beitrages*) der Studenten nicht zu ermöglichen war. Dafür war seit  dem Sommersemester 1959 die Unterkunft im Hause wieder völlig  kostenlos.  4. Die Ara Maurer (1956—1973)  Mit dem Wintersemester 1956/57 beginnt im Theologenheim das Epho-  rat des Erlanger Kirchenhistorikers Professor D. Wilhelm Maurer. Bis  zum Wintersemester 1972/73 hat Maurer das Theologenheim im besten  Sinne des Wortes väterlich betreut. „Hausgemeinschaft — groß ge-  schrieben!“ — so kennzeichnet ein Student das, was in dieser Zeit  wachsen will und inzwischen auch tatsächlich entstanden ist. Doch  lassen wir jenen Studenten selbst zu Worte kommen:  „Mit Beginn des Sommersemester 1959, Anfang Mai, konnte das Theo-  logenheim neu eröffnet werden, neu in verschiedener Beziehung: für  den Betrieb des Hauses waren neue Pläne aufgestellt worden, zu  deren Verwirklichung das renovierte Heim einen guten Rahmen ab-  gibta ka  Im Heim stehen zur Zeit in zehn Einzel- und fünf Doppelzimmern 20  Plätze zur Verfügung. Außer Studenten aus verschiedenen Landes-  kirchen und aus der lutherischen Gemeinde in der Pfalz wohnten im  Sommersemester 1959 zwei aus Brasilien kommende junge Theologen  hier, ein Pfarrer aus Norwegen, sowie drei Theologen aus den Ver-  einigten Staaten, die ihre Examina hinter sich haben und zum Teil  auch schon — ebenso wie der Norweger — im Gemeindedienst ge-  standen hatten. Zwei der Amerikaner waren verheiratet (der dritte  wird es bis zum Wintersemester auch sein), und sie wohnten zusam-  men mit ihren Frauen hier.  Was führte diese bunt zusammengewürfelte Gruppe in dieses Haus?  Die Statuten. des Theologenheimes sagen: „Die Hausgemeinschaft ist  ein Zusammenschluß von Theologiestudenten zu gegenseitiger wissen-  schaftlicher Förderung, zur Vertiefung des Verständnisses der Heiligen  Schrift und zur Einführung in das lutherische Bekenntnis.“ Es wohnen  nicht nur Studenten im eigentlichen Sinne im Theologenheim, sondern  auch Leute, die ihre Ausbildung schon abgeschlossen haben und nach  Erlangen kamen, um Studien besonderer Art zu treiben: eine Doktor-  arbeit anzufertigen oder sich sonstwie auf ihren weiteren Dienst in  Deutschland oder anderswo zuzurüsten — vielleicht, um ein besonderes  Amt in ihrer Heimatkirche zu übernehmen, etwa in der kirchlichen  Jugendunterweisung oder als Dozent an einer Theologischen Schule.  Der größere Teil der Hausgemeinschaft steht aber noch im Universitäts-  studium, am Anfang, in der Mitte oder auch schon unmittelbar vor dem  Abschluß.  416Im Heim stehen zur Zeit In zehn Einzel- und Uunf Doppelziımmern
Platze Zur erfügung. Studenten Aaus verschiedenen Landes-
Irchen und AUus der lutherischen meırnmnde In der al wohnten Im
ommMersemestier 1959 ZwWEeI aus Brasilien OoOmmMeEenNde Theologen
hier, eın Pifarrer Aaus Norwegen, SOWIEe drei Theologen Aaus den Ver-
einigten Staaten, die ihre Examina hınter SICH und zu Te!ıl
auch Schon ebenso wie der Norweger Im Gemein  jenst g —-
tanden hatten Z/wei der Amerikaner verheırratet (der dritte
iırd bis zu Wintersemester uch seln), und SIe wohnten m_
men mıit inren Frauen hier.
Was führte jese Dunt zusammengewurfelte Gruppe in dieses Haus?
DIie atuien des Theologenheimes „Die ausgemeinschaft Iıst
eın usammenschluß von Theologiestudenten gegenseltiger WISSeEeN-
schaftliıcher Förderung, zur Vertiefung des Verständnisses der eiligen
Schrift und ZUr Einführung In das lutherische Bekenntnis.“ ES wohnen
NIC| [1UT Studenten Im eigentlichen inne Im Theologenheim, sondern
auch eu die ihre Ausbildung SCHhON abgeschlossen und nach
r  n amen, Studien besonderer reiben eıne Doktor-
arbeiıt anzufertigen oder SICH SONSiIiwIe auf ihren welleren Dienst In

der anderswo zuzurusten vielleicht, eın besonderes
Amıt in inrer Heimatkirche bernehmen, eiwa In der kirchlichen
Jugendunterweisung der als Dozent einer Theologischen Schule
Der größere Te1Il der ausgemeinschaft aber nochn Im Universitäts-
tudium, Anftfandg, In der der auchn ScCHhon unmittel VOr dem
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Da der artın I uther-Bund diesen Studierenden ja nı NUur eın „Stu-
dentenhotel” ZUr e  u stellen will, in dem die asie ZWar
einem Dach wohnen, daruber hinaus aber nıchts miteinander tun
e Ird großer Wert auf die gemeinsamen Veranstaltungen der
ausgemeinschatft gelegt Täglich versammeln sich e ZUur Morgen-
andacht und Zu  3 anschließenden Frühstuck Woche  {l zweimal ird
gemeinsam wissenschaftfitlıch gearbeitet: die eIne Veranstaltung ist der
Lekture der lutherischen ekenntnisschriften unter der Leitung VOon

errn Proifessor aurer, dem Ephorus des Theologenheims, WId-
met; das andere Maı ird jede OC| einem theologischen Se-
mesterthema gearbeitet, Im vergangenen ommersemesier zu Bei-
spiel beschäftigten SICH diese „Wissenschaftlichen Abende“”, enen
wır auch immer asie aus der rianger Studentensc|  b  . einladen, mMıit
der Abendmahlsilehre, ausgehend Von den „Arnoldshaimer Thesen”,
dem Ergebnis uber zehnjähriger Arbeit einer Gruppe VOT] deutschen
Theologieprofessoren lutherischen, reformierten und unlerten Bekennt-
nıIıSSes uber das biıblische Zeugnis von Abendmahl Jjese regelmäßige
Arbeiıt iırd von Zeit Zeit urci eiınen Vortrag unterbrochen; die g —
memsame wissenschaftliche Besinnung sSoll E NIC Selbstzwec seıin,
sondern ıst en wesentliches Bindeglied der ausgemeinschaft er-
einander auf rem gemeinsamen Wege In den Dienst der Kirche So
wollen auch Jjese r  a den lic| uüber die tägliche Studienarbeit
hinauslenken.“ 46)
eun re später zeı sSIch die Frucht jener hingebungsvollen Arbeit
von Ephorus aurer

„Da halten wır uns besten gleich eine Schilderung, die der junge
Auslands-Theologe röhlin urzlic| dem ‚Mitteilungsblatt der
Evang.-Luth. Kirche Im Sudlichen Afriıka‘ Zur Veröffentlichung üuber-
leß
Dienst und l die der artın I uther-Bund Uurc| die loße XISiIieNZz
eInes solchen Hauses der ljaspora des In- und Auslandes erweist,
zeigen sich augenfälligsten In der daß den Im ause
Fahrstraße 15 wohnenden Studenten aDsolute Kostenfreihelit gewährt
ist ‚Kein Pfennig braucht VvVon uns bezahlt werden', cnrei
der Jun Mannn und stellt nachdrucklich fest, daß er selbst und alle
seine Mitbewohner sSIch als Stipendiaten des MLB betrachten Zum
anderen aber lege der schätzenswerte Dienst des ın Luther-Bun-
des arın, den Studenten einem bewußt kirchlichen Ver-
helfen rö  >  ın sagt y ist eın Dienst enscnhnen und mı eIn
Dienst für Menschen!‘ Um möglichst vielen auf solche eIise nelfen,
SO|! In der kein Studierender änger als drei HIS vier emester
also anderthalb bis ZzwWeI re Im ause wohnen bleiben; Ausnah-
nen sind urchaus möglich, spezie bel Ausländern, l J1ese ander-
weitig schwer unterkommen Im Durchschnitt machen SIE eiınen Ante!ıl
VvVon einem Fünftel AUS und seizen sich wecnselnd Aaus Angehorigen
verschiedenster Nationalıtat Zur Zeit, als der Miıtarbeiter
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jenes Südafrikanischen Hermannsburger Kirchenblattes über seine Stu-
jenzel In riangen chrieb, mmtie die Auslandsgäste Nor-

aus den USA, andere aus Österreich, talien, Jugoslawien, In-
dien, apan, Brasilien und FOormOosa Gelegentlich kommen auch AUS-
ländische astoren, die sich In Deutschlan fortbilden wollen, In das
Heiım
Wie andere Studenten  ime, uch Wır einen Ephorus ist
seIit vieien Jahren Professor aurer, der die ausgemeinschaft
innerhalb der Theologischen und uchn gegenuüber dem ın
Luther-Bund vertritt Der Ephorus hat die Verantwortung
tragen Hier bleibt Vor allem , daß e Professor aurer
anderer Arbeit nıe ZU viel Wärl, uns helfen, sS@| In Studienangele-
gennelten der In privaten Dingen. Er eitet NIC| nNUur die allwöchent-

kursorische Lektüre der lutherische Bekenntnisschriften; er
nimmt auch den Heimabenden teil und hält allwöchentlich
eine der täglichen Morgenandachten. Als Vertrauensmann des EPNO-
ruSs gilt der Studienleiter, In der ege! eIn ikar, der iIm ause
Er ıst NIC| alleın fur das geistliche en verantwortlich; er eitet uch
eiıne theologische Arbeitsgemeinschaft und mit dem
Senior (dem Vertrauensmann der studentischen Interessen gegenüber
der HMeimleitung) die geselligen Veranstaltungen VOTr.
Waährend der Vorlesungszeiten zwischen Mai und Juli, SOWIE ZWI-
ScChen Oovember und Februar ISO werden taglich Stundengebete
und Andachnten im ause ehalten, viermal uch die Morgen-
ebet) An den Morgenandachten und -gebeten nehmen alle ewonner
des Heimes teil, abends Ist Jeweils Vesper und nachts Uhr Komplet
(Nachtgebet). Der Tageslauf beginnt mit dem ecken eine albe
Stunde Vor der Andacht Nach dem Früuhstück geht jeder seIiner Wege
GemeImsamer Voriesungsbesuch ist Schon aus dem eınen Grunde
möglich, we!ll einige ihr Studium vielleicht soeben rst anfangen, waäh-
rend andere albwegs Ig sSind der gar bereits vor dem Examen
stehen DerI bringt iImmer den „Hausabend“, der jeweils Ver-
Schiecen gestaltet Ird und Vor allem „Nichttheologische“ rogramm-
punkte aufweist, S@I Literatur und anderes. Obschon der
Samstag allgemen als vorlesungsifrei gilt, Ird uch dieser Tag Im
onnneım gemelinsam mit und anschließendem Frühstuck be-
QgOoNNen; geweckt iırd aber rst €  O Uhr Der Sonntag gilt naturlich
als völlig ‚Trei Wer Dleibt, nımm meIls einem der Gottes-
dienste In riangen eıl
Aus all dem Ist das Bemuhen ersIicC}  lich, uch Aus enschen verschie-
denster erkun eine Gemeinscha bilden e]| Soll ausdrück-
er Testgestellt seIn, wIie sehr gerade dem Martin Luther-Bund als
Eeigentumer und Rechtsträger des Uusl]ands- und Diaspora-Theologen-
eIms nichts ferner als In irgendeiner Weise den Jungen Men-
sSchen eIWAaSs aufzuzwingen. Die verschiedensten Traditionen werden
respektiert und akzeptiert. Und jeder hat die Vo reinellt, SICH selbst

iinden eiıne geistliche Lebensgemeinschaf aufzubauen, SIEe
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er‘ und Ordern, ıst natürlich das Minimum einer bestimmten
Ordnung unumgänglich. EeIn Gemeinschaftslieben, sSowelt SICH uüuber-

verwirklichen Iäßt, kann fur einen Studenten MNUur förderlich seın
eicht geräa er SONnSs In die Gefahr, sich urcl die ull des Stoffes,

den je Studium bildet, von der Umwelt isolieren, hne uüber-
selbst merken Das jedoch kann wiederum der Weg In ine

zumal für Ausländer jast trostlose FEinsamkeit sein, da ihr
In einem remden Land Ja nıe hne gewisse Schwierigkeilten bleibt

uüubernehmen die deutschen Studenten Im aus gleichzeitig die Aut7-
gabe, inren Auslandskommilitonen das Heimischwerden Im remden
Land erleichtern
Da mit angefangenen emester Studenten kommen und enen,
onnten seit Eröfinung des Theologenheims Im Jahr 1948 inzwischen
Hunderte von Studierenden den dieses Hauses verspüren. y
her hat der ın Luther-Bund'‘ wır zitieren röhling wiederum
WOTTUICH ‚schon viel geholfen und seiınen Dienst der lutherischen
l unermu  Ich und mit großen Geldopifern weitergeführt. Den
künftigen arrern SO|| SCANON während des udIums ewubtiem L.@-
ben In der Kirche verholifien werden!“ 47)
Kontinultä und ande!] zugleic| werden hier spuürbar. Seit 1962 lebt
das Theologenheim In qgut nachbarlıche Gemeinschaf mit dem „Stu-
dentenheim St Ihom einem Heim fur dreißig Nichttheologen, uch
gerade Aaus den Entwicklungsländern.“® Hier konnte sich inuber und
eruber manc! Kontakt ergeben, zuma!| Proiessor aurer auch
das Ephorat dieses Hauses uüubernommen hat Als Wılhelm aurer Aaus

Altersgründen Zu OoOmmMersemesier 1973 das Ephorat beider Häuser
niederlegen e, konnte ankbar Dbezeugt werden In Semestern
seit estitenen des Hauses onnten insgesam 1220 Semesterplätze
alleın Im Theo!ogenheim zur Verfügung geste werden

„Alleın 144 (Dis OommMersemestier 1975 170) ausländische Theo-
loglestudenten aus Tast allen andern, in welchen lutherische Kirche
gibt, ebten und studierten Im Heım eutie stehen SIEe als Pfarrer In
Gemeinden und Leitungsämtern inrer Heimatkirchen Im Dienst und leh-
ren als Professoren und Dozenten.“ *?)
Inzwischen sind erneute und umfangreiche Instandsetzungsarbeiten
Tallig geworden. Sie sollen mithelfen, daß dieses Theologenheim auch
In der Gegenwart seınen Dienst tun kann In einem UrzZlic erschiene-
nen Aufsatz ıst dies be  r

„Woh! hat sich seit 1935 die kirchliche Landschaft veräandert Man könnte
eute In mancher Diasporagemeinde mehr Von der Lebendigkeit uthe-
ischer Kırche rfahren als Im deutschen volkskirchlichen aum Aber
die Aufgabe bleibt vielleicht mit noch größerer Dringlichkeit, Wenn
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man aran n daß die Entscheidung manches Theologiestudenten
für serın Studium und für seınen beruflichen Weg abselıts Von der Ge-
meindewirklichkeit ıst FS gibt viele Theologiestudenten, enen
die Kirche erst noch Zur Herimat werden muß
So ergibt sich eute eıIne Aufgabe NUur den Studenten Aaus dem
Ausland der AUSs den Iutherischen Freikir sondern In eichem
aße enen, die Aus eıner deutschen Landeskırch In das ITheo-
logenheim nach kommen sSIe usammenzuführen eiıner
Gemeinschaft, die sich NIC| NMUur im soziologischen, sondern VOT allem
im geistlichen inne als solche versie Dies kann nı anders gesche-
hen als unier Wort und Sakrament

erfährt denn Im Gegensatz vielen anderen, auch kirchlichen,
Studentenheimen das Theologenheim seiıne Praägung nach wiıe Vor
Uurc die tägliıche Andacht und die während des Semesters alle vier
ochen gehaltene Abendmahlsfeier Eigentlich üuberflüssig hinzuzufü-
gen, daß geistliche Gemeinschaf die außeren Kennzeichen lebendiger
Gemeinscha nIC| ausschließt. Der Tag beginnt nach der Morgen-
andacht mıit dem gemeinsamen Frühstück Heimabende ördern den
Kontakt den ewohnern des ben  n, ebentfalls VO In
Luther-Bund unterhaltenen St omas-Heims fur Studenten aus Asien
und Afifrıka Fiınmal In der findet unter Leitung des Ephorus,
Professor Dr Gerhard uüller, eine theologische Arbeitsgemeinschaft
stia Im ommersemesier 1975 wird die Konkordienformel, eıne der
iutherischen Bekenntnisschriften, gemeinsam gelesen und earbei-
tet 50)

Fragen undu
Der Ruckblick zeigt, daß keiner Zeit die innere und außere XISTIeENZ
des Theologenheims unproblematisch gewesen ist Aucn euie eg-
nen diejenigen, die In diesem ause en der arbeiten, mancherle!l
Fragen.
Beispielsweise 1ese Ist s möglich achdem doch die Verände-
rungen iIm aum VOT Kirche und Universität seit den sechziger Jahren
NIC| ohne Einfluß auf das Selbstverständnis der Jungen Theologen-
generation geblieben sind weiterhin ein Studentenheim In der Bin-
dung den eIls des Iutherischen Bekenntnisses führen?
Aber dann uch die rage, ob die Zeit des eims“ genere VeTr-
gangen S@I und oD NIC| andere Gemeinschaftsformen, eiwa die Wohn-
gemeilnschaft kleiner Gruppen beiderlei Geschlechts, dem Lebenssti!
der Studentengeneration Anfang der siebziger Desser ent-
sprechen würden.
Der Ruckblick zeig aber auchn, daß Im Lauf der re keine ase
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egeben hat, In der nı aus dem ause selber der Versuch eiıner
Antwort laut geworden ware Lassen wır noch einmal den Mann, der
SIeDZ re lang den ewohnern des Theologenheims das see|l-
sorgerliche Geleit und den Rat des vaäterlichen theologischen ehrers
egeben hat, Wort kommen aurer Schnhrei

„5Ss gab Ja einmal Befurchtungen,gegeben hat, in der nicht aus dem Hause selber der Versuch einer  Antwort laut geworden wäre. Lassen wir noch einmal den Mann, der  siebzehn Jahre lang den Bewohnern des Theologenheims das seel-  sorgerliche Geleit und den Rat des väterlichen theologischen Lehrers  gegeben hat, zu Wort kommen. D. Maurer schreibt:  „Es gab ja einmal Befürchtungen, ... als ob die Begründung unseres  gemeinschaftlichen Lebens auf tägliche Andacht und regelmäßige theo-  logische Arbeit eine Verengung und gesetzliche Verhärtung zur Folge  haben könnte. Ich glaube, das Gegenteil ist eingetreten. Die Mannig-  faltigkeit theologischer und religiöser Prägung ist nicht nur erhalten  geblieben. Sondern mancher. hat erst aus dem Austausch der verschie-  denen Meinungen gelernt, was denn eigentlich sein theologischer An-  satz sei und in welcher Weise er sich den Weg zur Klarheit bahnen  könne, der seiner geistigen und geistlichen Begabung entspricht.  Ich glaube, es gibt in unserem Heim keine uniformierte Theologie, seine  Insassen treten nicht als Aktivistengruppe im Leben unserer Fakultät in  Erscheinung. Aber es herrscht eine bestimmte Atmosphäre in unserem  Hause, der sich keiner entziehen kann und will. Ich kann ihr Kenn-  zeichen nur in dem Geist brüderlicher Liebe finden, in dem alle, vom  Studienleiter angefangen bis zum jüngsten Semester, sich gegenseitig  tragen. . ?)  Die Antwort mag noch heute gelten. Und es wird auch in Zukunft nicht  leicht sein, das Leben in diesem Hause so zu gestalten, daß man weder  der Erstarrung und der Gesetzlichkeit, noch der blinden Progressivität  verfällt. Hierin teilt das Theologenheim das Schicksal der Kirche, der es  dienen möchte. Aber hier wie dort wird es lohnen, um die Lebendigkeit  lutherischen Erbes zu kämpfen.  Anmerkungen  ') Akten des Martin Luther-Bundes, Hefter „Theologenheim I“; Aktennotiz vom  3. Februar 1915.  2 1a arO.:  &@ O:  *) Akten des Martin Luther-Bundes, Hefter „Theologenheim 1“; Brief Professor  Jordans vom 4. 1. 1920.  5) In den Akten im Wortlaut vom 11.5. 1927; vgl. jedoch Schreiben Bachmanns  an den Landeskirchenrat vom 27. 3. 1927 (in den genannten Akten).  $) Genannte Akten; Aufruf vom 25. April 1927 („1937“ ist offenbar Schreib-  fehler).  7) Genannte Akten; Beitrittsliste für Verein „Theologisches Studienheim Er-  langen“, ohne Datum.  121als ob die Begründung uUNnseres

gemeinschaftlichen Lebens auf tägliche Andacht und regelmäßige heo-
logische Arbeit eıne Verengung und gesetzliche Verhärtung zur olge

köonnte Ich glaube, das Gegenteil ist eingetreten. Die Mannig-
faltıgkeit theologischer und religiöser Pragung ist NIC| MUur ernalten
geblieben. Sondern mancher hat erst Aaus dem Austausch der verscnie-
enen Meinungen gelernt, Was denn eigentlich seın theologischer An-
Satlz S@| und in welcher eise er sich den Weg ZUTr arneı bahnen
onne, der seIiıner geistigen und geistlichen egabung entspricht.
Ich glaube, gibt In uUunserem Herim keine uniıfTormierte Theologie, seine
Insassen treien al als Aktivistengruppe im unserer in
Erscheinung. Aber errsci eıne bestimmte tmosphäre In uNnserenm
ause, der sich keiner entziehen kann und will Ich kann ıhr enn-
zeichen MNUur In dem eIls brüderlicher 1e finden, In dem alle, VO
Studienleiter angefangen DIS zu un  en emester, SIich gegenseiti
iragengegeben hat, in der nicht aus dem Hause selber der Versuch einer  Antwort laut geworden wäre. Lassen wir noch einmal den Mann, der  siebzehn Jahre lang den Bewohnern des Theologenheims das seel-  sorgerliche Geleit und den Rat des väterlichen theologischen Lehrers  gegeben hat, zu Wort kommen. D. Maurer schreibt:  „Es gab ja einmal Befürchtungen, ... als ob die Begründung unseres  gemeinschaftlichen Lebens auf tägliche Andacht und regelmäßige theo-  logische Arbeit eine Verengung und gesetzliche Verhärtung zur Folge  haben könnte. Ich glaube, das Gegenteil ist eingetreten. Die Mannig-  faltigkeit theologischer und religiöser Prägung ist nicht nur erhalten  geblieben. Sondern mancher. hat erst aus dem Austausch der verschie-  denen Meinungen gelernt, was denn eigentlich sein theologischer An-  satz sei und in welcher Weise er sich den Weg zur Klarheit bahnen  könne, der seiner geistigen und geistlichen Begabung entspricht.  Ich glaube, es gibt in unserem Heim keine uniformierte Theologie, seine  Insassen treten nicht als Aktivistengruppe im Leben unserer Fakultät in  Erscheinung. Aber es herrscht eine bestimmte Atmosphäre in unserem  Hause, der sich keiner entziehen kann und will. Ich kann ihr Kenn-  zeichen nur in dem Geist brüderlicher Liebe finden, in dem alle, vom  Studienleiter angefangen bis zum jüngsten Semester, sich gegenseitig  tragen. . ?)  Die Antwort mag noch heute gelten. Und es wird auch in Zukunft nicht  leicht sein, das Leben in diesem Hause so zu gestalten, daß man weder  der Erstarrung und der Gesetzlichkeit, noch der blinden Progressivität  verfällt. Hierin teilt das Theologenheim das Schicksal der Kirche, der es  dienen möchte. Aber hier wie dort wird es lohnen, um die Lebendigkeit  lutherischen Erbes zu kämpfen.  Anmerkungen  ') Akten des Martin Luther-Bundes, Hefter „Theologenheim I“; Aktennotiz vom  3. Februar 1915.  2 1a arO.:  &@ O:  *) Akten des Martin Luther-Bundes, Hefter „Theologenheim 1“; Brief Professor  Jordans vom 4. 1. 1920.  5) In den Akten im Wortlaut vom 11.5. 1927; vgl. jedoch Schreiben Bachmanns  an den Landeskirchenrat vom 27. 3. 1927 (in den genannten Akten).  $) Genannte Akten; Aufruf vom 25. April 1927 („1937“ ist offenbar Schreib-  fehler).  7) Genannte Akten; Beitrittsliste für Verein „Theologisches Studienheim Er-  langen“, ohne Datum.  12151)
DIie NIW MaQ noch euie gelten. Und ird auch In Zukunft NIC|
eicht seın, das In diesem ause gestalten, daß man weder
der Erstarrung und der Gesetzlichkeit, noch der bilinden Progressivität
erfallt Hierin el das Theologenheim das Schicksal der Kirche, der
dienen moöochte Aber hier wIe dort ırd ohnen, die Lebendigkeit
lutherischen kampfen

Anmerkungen
en des In Luther-Bundes, Hefiter „Theologenheim Aktennotiz Vo  —

Februar 191

en des In Luther-Bundes, Hefter „Theologenheim I“; rıe Professor
Jordans VoO 1920
In den en Im Ortlau Vo  3 11 1927; vgl jedoch Schreiben achmanns

den Landeskirchenra: VO 1927 (in den genannten Akten)
enannite en; Aufruf VoO 25. April 1927 193 ıst olfenbDa Schreib-
fehler)
enanntie en; Beitrittsliste für Verein „Theologisches Studienheim E r-
langen“”, ohne atum
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enannte en; Schreiben des Präsidenten des Landesfinanzamtes Urn-
berg, Zweigstelle Ansbach
Protokolli In den genannten en

'IO)
1'l) enannte en; rie von Dr. Hanns Meinhardt, urnberg.
12) Das ‚Theologische Studienheim In riangen” ist dann offenDar doch NIC|

errichtet worden Universitäts-Rentamtmann ann bittet anuar 1935
die Mitglieder des noch bestehenden Vereins, dessen Auflösung ZUZUSi'M-
mMerT) und das Vereinsvermögen (RM 2873,00) dem In 1L uther-Bund für
dessen Theologenheim zur erfügung stellen en des in Luther-
Bundes, Hefter „Theologenheim

13) rıe‘ Ulmers Professor Strathmann MdR VoO  3 (in den
genannten Akten). Imer betont hlier die völkische Bedeutung des eims
und sSchlie miıt der Bıtte „Für jede ilfe und jeden Rat und jede Vermitt-
lung wäre ich erzllic| dankbar.“

14) enannte en Ulmers handschriftliche Angabe aut der vorliegenden AUus-
ertigung LT meiner Denkschri Vo Juli 1933 kann nIıCH zutreffen

15) enannte en
16) en des Martin Luther-Bundes, Hefiter „Theologenheim rlangen
17) Schreiben Ulmers die Vorstandsmitglieder Vo 24. 5. 1933;

en
18) enannte en; Schreiben Ulmers Dr. erner VO zx 1933
'l9) enannte en; Besprechungsnotiz Dr. erners
20) ler handelt sich den seinerzeitigen an eines zinslosen Darlehens

(je ZUT Halfte Vo Bayerischen aa und Vo reis Mittelfranken), des-
sen ria sich der amalige Oorsitzende des Bayerischen Landes-
verbandes für Wanderdienst, Seidier, In einem Schreiben den bayerischen
Ministerpräsidenten LUdWIg Siebert Vo ezember 1934 bemuüuht. So nach
den genannten en Ein Schreiben des ın I uther-Bundes Vo Julli
19  CO an das Finanzamıt rlangen In Sachen Grunderwerbsteuer Iaßt aller-
ings daß jenes arlehnen NIC| erlassen worden Ist.

21) rıe des rchiıitekien olfgang Steide]l den rlanger an Kirchen-
rat Friedrich Baum: In den genannten en

22) Am August 1935 erbıtte mer „VOon jeder Pfarrei Bayerns3) Genannte Akten; Schreiben des Präsidenten des Landesfinanzamtes Nürn-  berg, Zweigstelle Ansbach.  °) Protokoll in den genannten Akten.  © 880  1) Genannte Akten; Brief von Dr. Hanns Meinhardt, Nürnberg.  12) Das „Theologische Studienheim in Erlangen“ ist dann offenbar doch nicht  errichtet worden. Universitäts-Rentamtmann Mann bittet am 19. Januar 1935  die Mitglieder des noch bestehenden Vereins, dessen Auflösung zuzustim-  men und das Vereinsvermögen (RM 2873,00) dem Martin Luther-Bund für  dessen Theologenheim zur Verfügung zu stellen. Akten des Martin Luther-  Bundes, Hefter „Theologenheim I1ll“.  13)  Brief Ulmers an Professor D. Strathmann MdR vom 19.11.1928 (in den  genannten Akten). Ulmer betont hier die völkische Bedeutung des Heims  und schließt mit der Bitte: „Für jede Hilfe und jeden Rat und jecje Vermitt-  lung wäre ich herzlich dankbar.“  14) Genannte Akten. Ulmers handschriftliche Angabe auf der vorliegenden Aus-  fertigung („cf. meiner Denkschrift vom Juli 1933 U.“) kann nicht zutreffen.  ) Genannte Akten.  16) Akten des Martin Luther-Bundes, Hefter „Theologenheim Erlangen !l“.  7) Schreiben Ulmers an die Vorstandsmitglieder vom 24.5. 1933; genannte  Akten.  1) Genannte Akten; Schreiben Ulmers an Dr. Werner vom 21. 9. 1933.  1”) Genannte Akten; Besprechungsnotiz Dr. Werners.  20) Hier handelt es sich um den seinerzeitigen Stand eines zinslosen Darlehens  (je zur Hälfte vom Bayerischen Staat und vom Kreis Mittelfranken), um des-  sen Erlaß sich u.a. der damalige 1. Vorsitzende des Bayerischen Landes-  verbandes für Wanderdienst, Seidler, in einem Schreiben an den bayerischen  Ministerpräsidenten Ludwig Siebert vom 14. Dezember 1934 bemüht. So nach  den genannten Akten. Ein Schreiben des Martin Luther-Bundes vom 27. Juli  1935 an das Finanzamt Erlangen in Sachen Grunderwerbsteuer läßt aller-  dings vermuten, daß jenes Darlehen nicht erlassen worden ist.  21) Brief des Architekten Wolfgang Steidel an den Erlanger Dekan i. R. Kirchen-  rat D. Friedrich Baum; in den genannten Akten.  22) Am 10. August 1935 erbittet Ulmer „von jeder Pfarrei Bayerns ... 2 Pfennige  für jedes Gemeindeglied“. Interessant ist auch eine Korrespondenz mit dem  damaligen Leiter des Kirchlichen Außenamtes, Bischof D. Heckel, die aller-  dings völlig ergebnislos verläuft. (Nach den genannten Akten.)  23) In den Akten befinden sich Zahlungsanweisungen des Architekten über Ab-  schlagszahlungen von insgesamt ca. RM 28 000,—.  2) „Die Ilutherische Kirche in der Diaspora“, Zeitschrift des Martin Luther-  Bundes, 1935, S. 66f.  2a70  25) a.8.0. Su/2ff.  27) Folgende Ephoren haben dem Hause vorgestanden: Professor D. Friedrich  Ulmer (1935—1938), Privatdozent Dr. Karl Cramer (1938—1940), Oberkirchenrat  D. Thomas Breit (1948—1951), Dekan Gottfried Probst (1951—1956), Professor  D. Wilhelm Maurer (1956—1973), Professor Dr. Gerhard Müller (seit 1973). —  122ennige
tfur jedes Gemeindeglied“. Interessan ist auch eine Korrespondenz mit dem
damaligen Leiter des Kirchlichen Außenamtes, Bischof Heckel, die aller-
Ings völlig ergebnisios verläu aCc| den genannten Akten.)

23) in den en eimnmden sich Zahlungsanwelsungen des rchıitekien über AD-
schlagszahlungen von insgesamt 000,—

24) „Die Iutherische Kirche In der ljaspora“, Zeitschri des INn Luther-
Bundes, 1935,

25) /0f
26) f
27) Folgende Ephoren en dem ause vorgestanden Professor Friedrich

mer (1935—1938), Privatdozent Dr. Karl Cramer (1938—1940), Oberkirchenrat
Ihomas rei (1948—1951), an rıel ProDst (1951—1956), Professor
Wilhelm Maurer (1956—1973), Professor Dr. Gerhard Müller sel
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Inspektoren DZW Studienleiter Dr ernhar:' immermann bis
LIC eonnar:' Goppelt (1936—1937), Dr ans euer (1937—1939),

Friedrich Boticher (1939) Dr Dr enzel LONhff (1955) Jau Immermann
(1955—1956), ar einrIC ergmann (1956—1957) ar Norbert lein
(1959—1960), ar NITIZ Scheen (1960—1963) Ernst-Ludwig Herbold
DIS ar einnar: Steffen (1966—1967), ar Manfred Kießig
IS ar iniriıe cniuter (1970—1972), Pa|l oya (1972—1973), ar
Hans-Ulrich Hofmann seit

2B) en des Martin Luther-Bundes, Hefter „Theologenheim „u
29) Das gilt bis eute, TrOT{Z aller Umsiediungen uSs'  = Deshalb halt der e-

rische un europäischen Minoritätskirchen-Koniferenzen seIit 1956
fast ausschlie  IC| Südosteuropa ab

30) enannte en IV) Eın er für Gutachter rag auch nach
Charakter Kirc|  icher Haltung, Bedürftigkeit und „Kultureller one seIıner
Landschaft und SeINner amilie“!

31) enanntie en rıe von Oktober/November 193
32) enannie en I1}
33) enannte en
” 88a0
35) In SeINnenm Abschiedsbrief Vo  3 21 Juni 1938 schreibt mer „Von

Apriltagen des Jahres 1928 welchen Iich eine Denkschri uüber die
Notwendigkeit der Errichtung evangelisch lutherischen uslands- und
Diaspora-Theologenheimes geschrieben habe Ist DbIS zZu Pfingstdienstag
des Jahres 1938 Al welchem ıch ıch veranlaßt sehnen MU die Leitung
des Heimes das MIr ganz besonders erzen lag, niederzulegen War en
weiter oft steiniger und orniger, arbeitsschwerer Weg gehen ott hat
In (Genannte en eft „Theologenheim etrieb“)

36) ndaiıe Schreiben Aaus dem re 1938 abgeheftet (genannte en
37—39 ach dem nhalt muß e5 aber aQUus dem re 1935 stammen

37) en des In Luther-Bundes, „Rundbriefe Theologenheim“”
38) Schreiben des Oberbürgermeisters der rlangen Vo September

1939 en „ITheologenheim Betrieb — 1939“
39) Am ezember 1939 fordert der rlanger Oberbürgermeister erneut „Vor-

lage der läne uüuber die aume des Theologenheims und Angabe der Per-
sonalıen des Bundesileiters Pfarrer Dr arl Gramer a

40) Aus den „Erläuterungen ZUTr geplanten Instandsetzung des uslands- und
Diaspora-Theologenheims des ın Luther-Bundes rlangen“ des
Generalsekretärs eier Schellenberg Vo Februar 1975

41) „Der In Luther-Bund“, olge, 81
42) Protokaoll der Bundesversammlung des ın Luther-Bundes 1957
43) kte „Theologenheim ab 1951
““ 80
45) Fr Iag zwischen — und 120,—, wurde aber autT Antrag und das

Wäar die egel nOoch ermaäaßigt oder ganz erlassen
46) „Lutherische laspora August 1959 81
47) ach ro  ing „lutherischer diens 1968/1 8f
48) ‚Lutherische ljaspora  66 4/1964 4 f
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49) alter Hirschmann In „Lutherische Kirche In der Welt, anrDUuc| des IN
Luther-Bundes”, olge 1 9 1973, 124 Der Autfsatz (40 re
Martıin Luther-Bund) iıst auch fuür die Geschichte des Theologenheims sehr
informativ.

50) eier Schellenberg In „Concordia“”, Nr. 2, Neuendettelsau, Juni 1975, 107
5'I) Rundbrief die ehemaligen ewohner, Februar 1962, aal

Die rechte, vollkommene Vo Glauben und von der 1e ist die
urzesie und Jängste Theologie. Die urzesie dem Wort nach, die |Iang-

Luthersie, Was den UuC anlangt.
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ALBERT GREINER

DIie Okumene Schicksal”)

„Ein LeID un eın el eın Herr, eın Glaube, eıne au en Gott und
aier aller, der da ıst uber unNs allen und uns e und In
uns allen  0 (Eph 4, 6.) Das Wissen Jjese Einheit gehort den
Kennzeichen der christlichen Kirchen, und ist aller Aufgabe, In
dieser Finheit en und alur arbeıten „auf daß SIe e eInNns
seien  06 (Joh S 21) ıst die Okumene zunacns einmal das Schick-
sal aller rısien in dieser Welt
Zu diesem ganz allgemeInen Impuls gesellt SICH für uns Franzosen
aber noch eın anderer er resultiert AQus unserer Diasporasituation.
Wır en umgeben VvVon allgemeiner religiöser Gleichgültigkeit Inmınen
eiınes Landes, In dem die riısien und die Kirche eıne iImmer kleiner
werdende olle spielen Wenngleich von den Millionen FEinwohnern
Fr 85 9/0 romisch-katholisc!| getauft SINd, zeigen Statistiken,
daß hochstens noch IS Miıllıonen „praktizierende“ Katholiken SINd
roizdem uhl sich Frankreich noch als katholisches Land
Und tatsächlich machen die Protestanten mit all ihren Denominationen

MNUur 1,8 %0 der Gesamtbevölkerung dQUS; die melsten Pro-
testanten SINd Glieder der Reformierten Kirche 400 000, über ganz
Frankreich verstreut) un der Lutherischen Kirche (300 000, Vor allem In
Ostfrankreich). In arıs, dessen Inspektion auch Lyon und IZza g -
hören, en eiwa Lutheraner unitier Millionen Einwohnern
in dieser Sıituation ıst eigenstes und dringendstes Interesse,
zusammenzuhalten und gemeinsam Zeugnis abzulegen VvVon der Wahr-
heit des Evangeliums Dbesonders enen gegenüuber, die uns oft
entgegenhalten: Wie woll ihr. daß wır Predigt glauben, ihr
doch selbst untereinander unerms Sel Mag SICH lerbei auch oft
11UTr eIn 1  '! eınen Vorwand Außenstehender andeln, Iıst dieses
rgumen doch sehr erns nehmen, wenn wır mit dem ben S[/-

ach eIınem Im Januar 1975 anläßlich der ‚Woche der Einheit“ In sIo gehal-
Vortrag Die Übersetzung aus dem Französischen esorgte Brigitte

Dupuis-Bachmann
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wähnten hohenpriesterlichen Jesu konfrontieren, In dem die Ein-
heit der rısten als Bedingung der glaubwurdigen Verkündigung des
Evangeliums dargestellt ird „auf daß die Welt glaube, du habest mickh
gesandt” Für die Ungläubigen iıst die der Christenheit eın
Skandalon, das bekämpifen und WeNnn möglich AUus der Welt
cnhalien NISIUS uns autfruft Und deshalb Ist die Okumene
Schicksal!

Auf der Suche nach der.hen protestantischen Kir-
chen in Frankreich

WI Reformierten und LU  rn hat 65 immer eın lebendiges
Bewußtsein der Gemeirinsamkeiten VO  3 Frbe der Reformation her g..

Kanzel- und Altargemeinschaft wurde seit dem Jahrhundert
iImmer und überall praktiziert, auch wenn SIE erst Urzlıc| offiziell g -
worden Iıst alen wWIe auch asioren wecnseln hne ZUu Pro-
leme Von einer In die andere Kirche wıe könnte auch besonders
fur die Lutheraner anders seıin, die, abgesehen Von Ostfrankreich, Paris,
Lyon und Nizza eiıne emernnden Im haben?
In dieser Situation ist uch NIC| erstaunlich, daß Man seit mehr als
einem undert die totale Fusion beider Kiırchen fordert Auf Bitten
der Lutheraner, eren konfessionell Verankerung wesentlich tarker
und grundsätzlicher ISst als die der Reformierten, wurde VOr mehr als

Jahren eiıne theologische Kommission gegründet, die die Lehrunter-
chiede zwischen Keiformierten und Lutheranern untersuchen sollte
Das sind Vereinbarungen uüuber das Wort Gottes, uüuber die

und das Abendmahl In den sogenannien „Ihesen Von Lyon“”
Aber eine Fusion beider Kirchen, wıe SIE besonders Vvon den Or-
mierten r  e wird, fand nIC s{ia die Lutheraner De-
reit, SIch dem doktrinalen Pluralismus der französischen reformierten
Kirche anzuschließen, eren Oft sehr kategorische politische Haltung

akzeptieren und ihre eigene Originalität auf dem Gebiet der rom-
migkeit preiszugeben.
Inzwischen hat sich das ökumenische Bewußtsein gewandelt: die Ver-
sSchiedenheit edeute NIC| mehr das aDsoluitie Übel Das alte OKUume-
niısche Modell einer otalen Vereinigung ist der Vorstellung VvVon der
„Einheit In der Verschiedenheit“ wichen. Dieses Modell „Kirchen-
gemeinschaft“, das eine konfessionelle Verwurzelung der Partner NIC|
H  { ist Vor kurzem Von der „Leuenberger Konkordie“ INnSsS 1C|
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geruückt worden Sie ist in Frankreich Vvon Reformie und Lutheranern
hner Schwierigkeiten unterzeichnet worden ES andelt SsSICH bei
der Leuen  r Konkordie NIC| eın Glaubensbekenntnis, sondern

eine Vereinbarung uber die wichtigsten Lehrsätze, auf run erer
die beiden Kirchen miteinander en können Im inne des Artikels
der Coniessio Augustana.
Dieser Vvon Uuns gewählte Weg, die Einheit des französischen Pro-
testantısmus manifestieren, Iıst eın anger Weg besonders für die
Ungeduldigen. Aber er ıst sicher der anrneı naher, als S eine totale
Vereinigun Mißachtung aller konfessionellen Bindungen ware;
Nivellierung ıst immer auchn Verarmung! Wıir hoffen, daß auf Jjese eIse
auf beiden Seilten größeres Verständnis, mehr 1e und weniger
omplexe ermöglicht werden Und wır lauben, daß der err unNs SOMI
den Weg eıner fruc|  aren usammenarbeit und einer wahrhaften Solli-
arıtät Offnen ird Im gemeinsamen Bekenntnis des Evangeliums vor
den enschen uUunserer Zeit

Das Verhältnis zwischen Katholiken und Protestanten in Frankreich

Wenn man einem Franzosen uüuber Okumene spricht, en dieser
naturlich die Beziehungen zwischen Katholiken und Protestan-
ten lese Beziehungen sSind sehr JUnNg, erst eiwa re alt Die
Grunde alur siınd historisch die Protestanten sind in Frankreich jJahr-
hundertelang verfolgt und diskriminiert und ersti unier apoleon
1809, offiziell anerkannt worden war die rn VOr allem

die Reformierten gerichtet; die Lutheraner sind nıe systematisc|
worden Aber die Abneigung alles Katholische Iıst auch

Dei den Lutheranern festzustellen gewesen und zei sich bisweilen
noch euie In der kategorischen Ablehnung all dessen, Was mit er1I-
aler Autorität oder zeremoniellem run zusammenhängt. Auch die
von alze ausgehende SIO Oft auf Mißtrauen inrer
moönchischen ebensweise und inrer Iiturgischen Formen, die als
„‚romisch-katholisc angesehen und deswegen abgelehnt werden
Man könnte weltere Beispiele für dieses immer noch hier und dort
existierende gespannte interkonfessionelle lıma antfunren; weder die
gerade in den etzten Monaten wieder tärker zutage getreiene Ver-
härtung der römisch-katholischen Stellungnahmen, noch unsere uthe-
rische Situation der Minderheit sind ]  y eın esseres ]I zu

gegenseitigen Kennen- und Verstehenlernen Alle te-
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stanien In Frankreich en täglich mit Katholiken tun, aber NUur
0/9 der Katholiken egegne Protestanten

Dennoch ist festzustellen, daß die Okumene nach dem Weltkrieg
eiınen großen Aufschwung G hat, Vor allem auch ur den
Finfluß der nternationalen christlichen Studentenbewegung, und eıner
ganZzen el von Männern, die als Jjonlıere der Okumene betrach-
ten sind, mu hier gedacht werden der reformierten asioren Marc
Boegner und Wılifred n der Professoren Jean OSC und Pierre
Maury, der | utheraner reun und Henry Bruston Auf katholischer
eıtle muß erster Stelle der Abbe Gouturier erwähnt werden, der die
' wiederkehrende ‚Woche der Einheit“ INnS erufen hat

dem ema „L’unite MM DIeU 1a voudra ei DIieu la
vouara die Einheit der ristien wiıe und Wann Gott sie will' An-
ere Streiter fur die Okumene Onnten enannt werden, anner, die In
den 500er Jahren aus der französischen röomisch-katholischen Kirche
ine der fortschrittlichsten und welitesten nach auben geöffneten
Kırchen der Welt emacht en
All jese Bestrebungen und ıten en ihre Früchte
Katholiken und Protestanten ignorieren SICH NIC| mehr wiıe bisher
Seit mehr als zehn Jahren reiffen sIıch die katholischen ISCNOTe und
ıhre protestantischen en zweımal Im Jahr, doktrinale und
pastoral-theologische Themen eroörtern. Eerst urzlıc| ist auf noch
oherer ene und Vor allem katholischerseits offiziell anerkannt!
ine KommıissIo0n] worden, die der Konfrontation un Diskus-
SION gemeinsamer robieme jese Annäherung eıner g-
menmnmsamen Arbeit willen Ist erst ermöglicht worden intensive
exegetische BI  lar  T, die seıt zehn Jahren In und der
uch Theologen teilnehmen ES geht e] Vor allem
Iıne MNMeUuUe Bibelubersetzung mıt gemeIinsamen Einleitungen und An-
merkungen. Das eue Testament dieser „Okumenischen Bibelühberset-
zZung  c erschien 1972 und Iıst auf dem irankophonen Bibelmarkt rasc

eInem Bestseller geworden. DIie vollständige Ausgabe der ibel
ird Ende dieses Jahres erscheinen
Auf dem Gebiet der l  ygeNaUer: der vergleichenden Bekenntnis-
theologie, hat Vor allem eIn Theologengremium, bekannt unier dem
amen „Groupe des Dombes“, seit mehr als 20 Jahren hervorragende
Arbeit geleistet, die ihren Niederschlag In ZWeEeI bedeutenden Veroffent-
Iıchungen hnat 19792 erschlienen die „Vereinbarungen üuber die
ristie  66 und 1973 die „Vereinbarungen uber das (Priester-) mu
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Allerdings SINd Jjese exie weit entiern von der allgemeinen Zustim-
MUNGdG aller Konfessionen; bisher hat allein die evangelisch-Ilutherische
Kırche Frankreichs ihre Auffassung Von der EFucharistie In diesen Ver-
einbarungen wiedergefunden und akzeptieren können Die katholische
Kirche verhält sich abwarten und die reformierte Kırche inres
dogmatischen Pluralismus glaubt, daß schwierIig, Wenn NIC| unmOg-
lIıch sel, ge:  nwartı gemeinsame Lehrsätze autfzustellen
jese grundsätzliche, autf OCcCNsSIier ene geleistete Arbeit rag ihre
Fruchte der asıs  “ Se1It dem Vatiıkanısche KOonzil, das für viele
französischen Katholiken ersimals einer Gelegenhei wurde, die
Fxistenz inrer protestantischen Bruder wahrzunehmen, ird die ‚Woc
der Einheit“ In ast allen emeinden durchgefuührt. In diesem Jahr
konnte In der Kathedrale otire ame Von arıs en ökumeni-
Schner Gottesdienst stattfinden, dem Geistliche aller Konfessionen
IV beteiligt Aber uch außerhalb dieser offiziellen Feliern Im
Januar Jahres selten VOT, daß]
und protestantische Pfarrer ihre Kanzeln auschen und sich regel-
maßigem Austausch gemeinsamer, Vor allem pr  '  r roblilem
reifen, gemeinsamer ExXxegese und gemeInsamem Eine ganz
besondere olle spielt lerbel natürlich die Seelsorge der SOY „Froyers
mIxXies der Mischehen, die gerade für UNns Lutheraner von großer
Wichtigkei ist, die meisten der In unseren Kirchen stattiindenden
Eheschließungen dieser Gruppe ehoren. Noch Vor Jahren ende-
ien Jjese interkonifessionellen Eheschließungen fast iImmer mit dem
Überrtritt des katholischen hepartners zZzu Protestantismus oder aber
in eiınem otalen religiosen Desinteresse eute dagegen bieibt In der
ege!l der uberzeugte Ka  11 Ehepartner praktizierendes 11
seiıner Kirche, wie auchn der evangelische Partner seiıner Kirche ireu
bleibt Aus den Reihen dieser überzeugten, sehr lebendigen und cn
gierten riısien rekrutieren sich MNUunNn die eifrigsten Pionilere der Oku-
INeNe

Aber hler eginnen uchn die Schwierigkeiten. Die CcNriısilıcnhe Finheit
ist fur Jjese eın brennendes, existenzielles Problem, daß
viele von ihnen das Zögern und Hinausziehen welterer Annäherungs-
r seltens der offiziell Kirchen weder verstehen noch akzep-
tieren konnen Nach all den Erklärungen und Vereinbarungen Ihrer Je-
weiligen Kırchen uber die und die Eheschließung wollen SIeE nun
e| NIC| stehenbleiben, sondern In demselben Geiste weiterschreli-
ten sIie wunschen die Möglichkeit der Abendmahlsgemeinschaft, eıne
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autfe und ıne ökumenisch-reiligiöse Unterweisung ihrer Kinder Auf
dem Gebiet der Seelsorge führen jese Schwierigkeiten Ooft nneren
Konflikten
In diesem Zusammenhang muß Mun aber erwähnt werden, daß wır VOT

urzem In uUunsereinn emühungen einen kleinen Schritt weitergekommen
sind lein ist dieser Schritt insofern, als er Von MNMUur eiwa ZzwOITf FEhe-
Daaren] werden konnte FS andeilt sich e] {und
Iutherische der reiormilieritie Ehepartner, die siıch seit unf Jahren Im
Rahmen ihrer offiziell Gemeinden regelmäßig reffen, OKume-
nische Fragen d!  ul Das der Abendmahilisgemeinschaft
nahm iImmer wieder den wichtigsten eIn, und nach ernst-
hafter Vorbereitung unier Leitung je eiınes Iutherischen und eInes
katholischen Gel  1CH erhielt jese Gruppe Im ıl dieses Jahres
die Erlaubnis, zunacns In einer lutherische Kirche in voller ÖOffentlich-
Keit, unter Wissen aller Gemeindeglieder und im Rahmen des onntäg-
ichen Gotiesdienstes gemeinsam das Abendmahl felern Im Mai
fand dann unier denselben Voraussetzungen die Fucharistiefeiler In der
katholischen Nachbargemeinde stia Fin wesentlicher Schritt nach
Vorn auf dem Wege der Okumene ist hier Dennoch bleibt er

eın, solange er NUr einen begrenzten Personenkreis eir! und wır
sind tatsac'| eıder noch eiten Von einer allgemein anerkann-
ten und überall möglichen Abendmahlsgemeinschaft In uUunserm Land
Füugt mMan dieser Situation nun die Feindseligkeit e  IC|  e Form
Von Institution INZU, die uUNsere Zeit charakterisiert, und das Mißtrauen
egenuüber Dogmatismus und allem, Was nach „Eingrenzung“
aussieht, versie man leichter das Auftreten von „WI  en OKuUume-
nıschen Manifestationen In Frankreich, die den kirchlichen Autoritäten
mels gar NIC| bekannt werden Gemeint sind die Gruppen, die in
kleinem Kreis das Abendmahl feliern hne Ansehen der verschiedenen
Konfessionen, hier ihre Kinder tauien und außerhalb jeder emenmnde
religiöse Unterweisung erteilen
Im Zusammenhang mit der UuC| nach ZU einer christliche Ein-
heit In Frankreich könnte auch noch Vvon Zzwel anderen Formen GEeSDTO-
chen werden VvVon der sakularen Okumenischen, Im wesentlichen polli-

orlientierten, Wenn uch Im christlichen Glauben verankerten Be-
WEQGUNG, und VvVon der analoge amerikanische Strömungen De-
einflußten charısmatischen Okumenischen ewegungen, die Jjedoch be!l
uUuns eine Randerscheinung geblieben ist
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elches sind angesichts dieser Situation die Reaktionen der
kirchlichen Autoritäten?

Sie sehen sıch ZWE|I Fronten egenuüber: Iıst einmal die große Gruppe
erer, die die „Ungeduldigen” In der Okumenischen ew dar-
stellen und die die tlieigreitenden, prinzipielien Gründe der konfessio-
nellen Spaltungen NIC| verstehen Diese Ungeduldigen rekrutieren
sich Vor allem aus den Reihen der Mischehen und der Jugend. Die
kirchlichen Autoritaten befurchten, daß sich aus diesen Gruppen heraus

eIiwas wIiıe eine „dritte Kır bilden könnte, die weder katholisch,
noch evangelisch, sondern unkonfessionell ist ın solche dritte,
konfessionelle Kirche würde übrigens die Verwirklichung eIınes lang-
gehegten Iraumes gewisser ıberaler und pietisti bestimmter rote-
stanten In Frankreich edeuien, die Von jeher die Abschaffung jeglicher
Theologie zugunsiten des „einen Evangeliums” fordern).
Eigenartigerweise hat gerade die katholische Kırche Frankreichs De-
sondersr Muhe, Bestrebungen solcher Art kontrollieren und
enken 1ese „Revolution“ innerhalb der katholischen Kirche ıst seit
dem Vatikanısche KOnNzZI! beobachten, und sIe könnte Im Extrem-
fall Iın führen, daß schlie  1C| ‚alles mOöglich“ ird Wenn wır uthe-

HIS vor einigen Jahren noch einem katholischen riıesier egeg-
en, wır uUuns Urcnaus Im klaren über dessen grundsätzliche
Ausrichtung und ellung innerhalb des eDbDaudes seiner irche Das
ist euie mehr der Fall, und er uch assen sich die en-
wärtigen Sorgen ap auls verstehen SOWIE seIıne emühungen,
die innere Zerbröckelung der kKatholischen Kirche verhindern.
Jjese Befürchtungen sSscheinen jedoch unbegründet In eiInem Land
wıe Frankreich, die liısche Kirche fest ezimme ist, und AS

Mag eher der Protestantismus seımIn, den dieser plötzliche Okumenische
Ind Ins anken geraten assen kann:; besonders auch deshalb, we!ıl
er JjJahrhundertelang In sich selbst zurückgezogen gelebt hat, gleichsam
In einem Reservat Früher lagen die ın klar Priester, Monche und
Nonnen SCHhON rein außerliıch ihrer '  un als solche er-

kennen; die esse wurde In lateinischer Sprache zelebriert, und Wer

e  l  e War, 1ese XTIe verstehen, fand dort Ausdrücke,
Gedankengänge, Gebete und Konzeptionen, die füur evangeli-
SchHhes Gewissen unannehmbar eute SINd J1ese typischen, ehe-
mals trennenden erweitgehend verschwunden, und die atholi-
Sche Kirche hat zumindest In Frankreich eiınen energischen p g_
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genN gewisse Mißbräuche und antec|  re Traditi unter
DIe avon ist fur manche gutgläubigen otestanten die erstaunte
r Was wollen wır me SICH noch, angesichts dieser uUuns

Protestanten Oit sehr entgegenkommenden Neuerungen weiterhin g_
trennt eben? Und tatsäc|  e SIN reiormilierte Geistliche In ZeT-

SIireute Diasporagemeinden bereits dazu übergegangen, einen Teil
der religiösen Erziehung der Kiınder dem katholischen ollegen
zuver und den Feitern raten, ihre Kinder eher In die ka  M
Masse SCHICKE als SIE ohne Gottesdienst aufwachsen lassen,
we!il die Aäachste reformierte Kirche 150 Kılometer entvern iıst Von die-
SsSer PraxIis bis ZUur Abendmahlsgemeinschaft zwischen Katholiken und
Protestante Mag dann NIC:! mehr weit seln, und sie iırd auchn von

„Ungeduldigen” iImmer wieder mit Nachdruck gefordertt, mehr,
als SIE einerselts Im Ver  r  en Schon Naufig praktiziert wird, nde-
rerseIlts aber auch In voller OÖffentlichkeit sSsowohl! VOo  3 katholischen BI-

von Straßburg als auchn von der Evangelisch-Lutherischen Kirche
Eisaß-Lothringens toleriert und unterstützt iırd
ES iıst gerade In der ull  , jeder Autorität feindlic| Zeit nIC|
Immer leicht, solchen Argumenten überzeugend begegnen. Wollen
wır protestantische und Iutherische Minderhaeit eInes
Gganz verschwinden (und das ware, wIe selbst Katholiken uns bestäti-
gen, weder eın Fortschritt, noch eIn Sieg für die Ökumene), mussen
wWIır das Schwergewicht uUunserer Arbeit vor allem auf die gewissenhafte
und gründliche religiöse Unterweisung uUuNnserer Kinder und
nıcht? der Erwachsenen legen.
Die zweite r die die kirchlichen Autoritäte kampfen mMUÜS-
sen, bestent AQUus den hartnäckigen Konservativen, die sich bei den
Katholiken „Integristen“, bei den Protestante „Evangelikale” nennen.
Während die Integristen ur daß sich ihre Kirche protestantisiert,
werien die Evangelikalen dem Protestantismus VOT, daß er sich dem

in Rom Dillig Beiden {Tendenzen gemein ist die Haltung,
daß auf keinen Fall Was geändert werden darf, daß en Sich-näher-
kommen allen mständen vermieden werden mu  &D
WI den beiden Fronten en die kirchlichen Autoritäte 1IC|
eicht, und wır raucnhnen in diesem urm einige Anhaltspunkte.
unacC| sollten wır Lutheraner in dieser Zeit vieler Umwälzungen in
großer Gelassenhel und Im Vertrauen auf Gott leben Sein Wort kann,
wie ZUr Zeit der Reformation, auch ute under tun und Wege Offnen
dort wır sie selbst niemals finden wurden Ferner sollten wır un
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ren protestantischen Brudern und Schwestern nahe seılin, SIe allein mit
dem ort Goites konfrontieren und jede menschlich spekulative der
kirchlich autoritäre Argumentation unterlassen Und schließlic sollten
wir Im Miteinander der christlichen Konfessionen NIC| melnen, wır
allein hätten das Monopo!l der en, sondern glauben,
daß der err auch den anderen Konifessionen authentische au  S-
und Wahrheitsmerkmale gegeben hat, die uns als Mahnung und Be-
reicherung dienen könnten Aber wır glauben und ezeugen auch, daß
Gott unserer Kirche Wahrheliten und Formen christlicher Frömmigkeit
und christlicher ebenswelse geschenkt hat, die anderen KonfessiO-
nen fehlen 1IC| jeder Unter: NIC| jede Form von rennung iıst
un Oder, wıe Dr. Visser (FIQOTT. der rühere Generalsekretär des
Okumenischen ates, gesagt hat Del der gemeinsamen UuC| nach der
Einheit en die Lutheraner NIC! weniger lutherisch, die Reformi
nı weniger reformiert, die Katholiken NIC| weniger katholisch, die
rthodoxen NIC| weniger orthodox und die Anglikaner NIC| weniger
anglikanisch seın oder werden, sondern muß ganz Sr selbst seın
und die anderen oren Das ist wanre Okumene!
Gott will die Einheit seiner Kirche, das ist unumst6ßlich wahr Aber er

willi sie NIC| Zzu reIis der Aufgabe der Eigenheiten, die er jeder eIn-
zeinen Von\Nn innen verliehen hat Er wWil! keine wohlorganisierte uper-
kirche, hinter eren prächtiger Fassade doch MUur jeder seinen eigenen
Weg veriolgt. Fr will seIine Kirche als eın Miteinander In der anrnelt,
innerhalb erer je Christ den acnsien als eın Kınd oties ansıeht
und In zuruft „Der Friede des errn S@] mıit dir, menn Bru

Dier emenmnde muß allezeit bleiben, wenn gleich MUur ZzwWe|I
enscnen auf en waren; denn erer willen, die das Wort glau-
ben, [aßt Gott das Wort ausgehen. arum ıst kein Zweifel, daß noch
nıe untergegangen ıst ESsS eidet aber zuwellen Abbruch:;: dennoch bleibt

esie In Luther
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FEDMUND RATZ

Lutherische XISTENZ Im Okumenischen
Kontext eispie des
Lutherischen aties Von Großbritannien

Die Diskussion des Ihemas OÖkumene ist in den siebziger Jahren In en
Stadium re Nachdem eInNne Generation von Okumenikern

den rıiısien der elt die Verpfilichtung zur Oökumenischen usammen-
arbeit uberzeugend nahezubringen vermochte, geht NUun in versiarkK-
iem aße die ra nach der Verwirklichung solcher Gemeinscha
un den rısten In manchen Läandern sınd Kirchenvereinigungen De-
reıits geschehen. DIie Diskussion die Leuenburger Konkordie hat
NEeUE Akzente in die ra der Okumenischen Gemeinschaf der Chri-
sien e  r
Von Land Land SING die Moöglichkeit und Grenzen Oökumenischer,
christlicher Gemeinscha unterschiedlich Im Folgenden Ird der Ver-
such unternommen, einen Bericht uber den Lutherische Hat von Groß-
britannıen geben, wobel der chwerpunkt auf dem Okumenischen
Kontext legt, ın dem die Mitgiiedssynoden und Kırchen des e_
ischen ates SICH eute auf den Hritiıschen nseln iinden

F’ouun. RE
DIie kiırchliche Situation in Großbritannien unterscheidet sich spatestens
seit der Zeıt der VvVon den Verhältnissen auf dem EUTO-

palschen Kontinent wesentlich Zur Beurteillung der utigen Situation
ıST eriorderlich, eiınen HTe auf die allgemene Situation Großbritan-
nıens In der der siebziger werien

Dieser Bericht gent NICH erschöpfend auf die Situation der Im Lutherischen
Rat Vorn\N Großbritannien zusammengeschlossenen Kirci  iıchen Gruppen und
Gememrnschaften ein Vgl diesem hemenkreis das an  UC| des uthe-
Ischen aties The uihneran Council of rea Britaln: erschlienen 1975, ır S!

ezienen urc| utiheran Gounciıi Of rea Britam Limited, Collingham
Gardens, London 5 HOW.
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Großbritannien INn SICH eute in einer rıise, fur die kKaum
Parallelen In seiıner Geschichte gIibt Politisch iıst die Auflösung des
Weltreiches (des Commonwealth) weitgehend abgeschlossen. Daß man
sich fiur die Zukunft auf eine e unier den kleineren atıonen der
westlichen Weit einzurichten habe, Ist em politisch einigermaßen
urteilsfähigen Briten euic| Daß jese nuchterne Dolitische Erkennt-
nıS NIC| solort auch ren Niederschlag Im Bewußtsein der Engländer
Iindet, kann auch pOosItIV gesehen werden die Bereitschaft, Im Welt-
maßstab denken un verantworrtlic| andeln, ist n Großbritannien
auch euite In einem eindrucksvollen Maß vorhanden
Der Umbruch der gesellschaftlichen Verhältnisse ı noch Im
Hier SIN die inge waeit weniger eindeutig als Im politischen Bereich
lele der alten Traditionen In der Bildungspolitik, Im Verhälitnis der
Klassen zueinander und Im Bereich der Wertmaßstäbe sind ohl In Fluß
eraten, aber en noch keine NeUue Gestalt Dieser Prozeß
Iırd aller Wahrscheinlichkeit nach eınen jangeren eıtraum erfordern,
weIıl die Sehnsucht, In alten und Formen gleichzeitig eben,
Im englischen Volk jef verwurzelt ist e]| ıst Immer wieder eindrucks-
voll festzustellen, n welchem Maß die Verbindung verschliedener Stil-
Tormen gelingt, Wenn dies mit der notigen Gelassenhei und dem den
Engländern lebenswichtigen Common Versuc| wird, der uch
eute unbestritten als der Schlüsse]! ZUur LÖSUNG der robieme der
Gegenwart angesehen ırd Eine Von Phänomenen en aber
doch einen lahmenden Einfluß autf die gegenwärtigen Verhältniss In
Großbritannien Die wirtschaftliche Misere, für die eiıne der etablierten
Parteien en Rezept hat, muß eine Nation verunsichern, die noch VOr
eiıner Generation die sie der Welt War und eute die armste Uuro-
DaS ist DIie Zielvorstellungen der Schulpolitik, die weitgehend den
FErfordernissen eıner Führungsschicht Im ommonwealth Orientiert

mussen Sich erst noch untier den anderen Bedingungen einer
europäischen Gemeinscha bewähren En Beobachter aus dem Bereich
des Dritischen ates der Kirchen meint, daß die robplileme Großbritan-
nıens jedoch In besonderem aße Im Verhalten und In der ellung der
Führungsschicht akzentulert seien sSe| [1UTr nach eıner langen An-
lautfzeit möOglich, In Positionen der Verantwortung elangen. Wer dort
angekommen sel, habe Jjedoch amı eiıne sıchere ellung unden.
DIie ungeren und diejenigen, die den Problemen leiden, hatten jJe-
doch häufig das Gefühl, auf aussichisiosen Posten Kampfen Das
rächte In die engiische Gesellschaft en Gefuüuhl der Entmutigung fur
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diejenigen, die inrer Verän  run arbeliten, während gleichzeitig
diejenigen, die die Entscheidungen fallen, das Gefühl hätten, vor allem
das Bestehende verteidigen mussen
lele dieser roblieme werden auch In den Kirchen Großbritanniens
empfunden. Auf einige solcher Erscheinungen ird Im Folgenden auftT-
merksam gemacht

Auch eute ist die Lage der christlichen Kıiırchen In Großbritannien
Uurc| ihre Summ AÄAnders als auf dem europäischen Kon-
tinent, auf dem In der Kirchengeschichte iImmer wieder möglich War,
NeUue Eerscheinungsbilder des Christlichen in die bestehenden Kirchen

integrieren, ist die englische Kirchengeschichte die Entstehung
immer christlicher Kırchen und Gruppen kennzeichnet. Dieser
Prozel} ist auch eute noch NIC abgeschlossen, obwohl er sich en-
wärtig stärker autf Einwanderer und Randgruppen konzentrieren
scheint Diese Vielgestal KI  licher Erscheinungsformen ist In einem
an e, In dem eine der christlichen Kirchen, nämlich die
Church OT England, Staatskirche ıst Da siIe In inrem Selbstverständni
spatestens seIit dem 19 Jahrhundert vorwiegen sakramental orientiert
ist, kann sSIeE auch eute mit dem n  ruc auftreten, unter inrem Dach
eine J1e theologischer Meinungen nebenerinander beherbergen
können Die „Comprehensiveness“ der englischen Kirche Ird Jjedoch
auch euitie In weiılten Kreisen der Freikirchen NIC| akzeptiert. Dort ist
man mißtrauisch, we!ll man eIne prazise cNristliche re für unabding-
bar hält
Die Lage der Kirche Von Engliland ist jedoch gegenwärtig stiar' Im FIuß
War esS noch Vor wenigen Jahrzehnten zutreifend, die Kirche VvVon Eng-
land als „die konservative e] beim Gottesdienst“ bezeichnen,
sind eute wesentliche Krafte in dieser Kirche Werk, die die eigen-
ändige e der Kırche gerade auch dem aa gegenuüber betonen
Einschneidende Entscheidungen SINd für die nächsten re jedoch
NIC| abzusehen
Die nach der Einheit der christlichen Kirchen hat die anglika-
nische Kirche Dewegt: Der mißlungene Versuch der Vereinigung
mit der methodistischen Kirche hat eiınen Prozeß des Nachdenkens In
Gang eDracht, Im Zuge dessen nach rFormen christlicher Ge-
meinnschaft Ausschau a  en wird Auf der anderen Ite ıst Im Be-
reIiCc| der Freikirchen eine Vereinigung von Kirchen elungen: DIie kon-
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gregationalistische und die presbyterianische Kirche VOr wenigen
Jahren die Vereinigte Reformierte Kırche gebilde United orm
Church URG) DIie URG ist utie ührend Im IC auf Bemuhun-
gen die Einheit der rısien In Großbritannien Fuür die rZ
der restlichen Kirchen In Großbritannien ist organische Einheit ZUu  -

gegenwärtigen Zeitpunkt kein realiısierbares Ziel FS gibt Jjedoch viele
Fbenen gemeinsamen andelns, vor allem Im sozialpolitischen und
ethischen Bereich (Kirchen, für die dies gilt, siınd die Quäker, die
Baptisten, die Heilsarmee

Wiıe kann deror der Im Lutherischen Rat von Großbritannien
sammengeschlossenen Synoden und Kirchen ute estimm werden”?
Für die Beantwortung dieser ra ist 6S rderlich, die bisher g-
machten Beobachtungen Im Gedächtnis en Sie mussen Jjedoch
ergänzt werden Urc; einige Hinwelse auf die besondere Gestalt des
Lutherischen aies Von Großbritannien Vor Jahren entschlossen
sich eıne Von lutherischen Gruppen verschiedener erkun ZUr

ründung des sogenannten Lutherische von Großbritanniefln.
Obwohl eS Gemeinden in Großbritannien seit fast 300 Jah-
rer] gegeben e’ War eın gemeinsames Handeln dieser Kirchen rst
nach dem Z/weiten Weltkrieg möOglich geworden. IC| unwesentlich

e| der eriıscheun SOWIEe die Flüchtlingssituation des
Großteils dieser lutherischen Gruppen In Großbritannien eine g —-
spielt. Von Bedeutung War auch die Erkenntnis der großen enrza
dieser lIutherischen Einwanderergruppen, daß ıhre konfessionelle
In dem Gefüge der britischen Kirchen NIC| vorkam Da zunächst auch
der Missouri-Synode nahestehende lutherische Gruppen diesem uthe-
rischen Mat beitraten, autf der anderen ıte deutschsprachige Kirchen-
emeinden Aus dem Bereich der Evangelischen Kirche der nıon mMit
von der Partie Ist NIC| verwunderlich, daß VvVon Anfang
dieser Lutherische Rat en breites Spannungstfeld theologischer Rich-
tungen In sich vereinigte. ute SINd die Gemeinden der FELCGE van-
gelical utnhneran Church of England, eine Missouri- Tochter) AUuSs dem
Lutherische Rat ausgeschieden. Alle anderen Gemeinden und Syn-
oden lutherischer erkun sind entiwedcder Vollmitglied des Lutherischen
Rates der stehen Ihm nahe

Der Lutherı! Hat ist seit 19  ® itglie: des Britischen ates der
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Kirchen Fuür die vielen Sprachgruppen, die Im Lutherische Hat be-
ate SInd, ist J1ese Mitgliedschaft Von wesentlicher Bedeutung. Sie
unterstreich die atsache, daß risten, auch Wenn sSIe Finwanderer
in einem anderen Land sind, NIC| Im Abseits existieren dürfen Die Mit-
glı Im Britischen Rat der Kirchen unterstreich fur die Im e-
ran Gouncıli zusammengeschlossenen Kıirchen ihre Verpflichtung
Okumenischer Kooperation. Beli eiıner elativ kleinen Gruppe, wıe dem
Lutherischen Hat, kann das NUur In bestimmten Richtungen geschehen.
Der Mitgliedschaft des Lutherische aies Im Britischen Rat der Kırchen
entspricht die Okumenische Miıtarbeit Tast aller lutherischen emeinden
auT okaler ene T selten lIutherische astioren eıne Füh-
rungsrolle in diesem Bereich au  eu eiwa als Vorsitzende von loka-
len Christenräten). FS gibt auch Experimente, die In einem Bezirk
fallenden Täatigkeiten der verschiedenen christlichen emernnden der-
gestalt organisieren, daß jede Denomimination fur eınen bestimmten
Bereich vorrangig verantwortlich ist Lutherische Gemeinden en sich

solchen Projekten beteiligt. Da die r F7 Iutherischer
astoren aus anderen Ländern nach England mm und dementspre-

andere Ausbildungsmo  ile vermitteln Kann, ist erständlich,
daß In den theologischen Arbeitskreisen ıhr Beitrag erwartet
ird Da die theologische Ausbildung In England Im allgemeinen kurzer
ist als Im Bereich der Iutherischen Kirchen, kann der Beitrag der e_
Ischen asioren die theologische Diskussion bereichern und ergänzen.
in der Gemeirnndearbeit ergeben sich NnIC| wenige Begegnungstelder.
Die Mobilität vieler Gemeindeglieder 1aßt nach Formen USSCHAaU hal-
ten, die den Kontakt aucn DEe] eınem Ortswechse!| autfrecC| erhalten Die
eme des Sakularısmus betrefifen Iutherische Gemeinden in ahn-
iıchem aße wie englische Großstadtgemeilnden.

Der Beitrag Iutherischer ITheologıie ist unerlaßliıc 70 espräc! der
christlichen Kırchen In Großbritannie Nur n der theologischen egeg-
NUuNg der Kırchen kann Okumene reignis werden Aus diesem Grunde
ist wesentlich und hılfreich, daß ZWEI Iutherische Proifessorenstellen
Im Land eyxistieren In Oxford Manstfield College Ist seit vielen Jah-
ren 21n Iutherischer Professor alıg, dessen eiträge zZzu espräc der
englischen Theologie Vor allem Im Bereich der Reformationsgeschichte
SOWIEe der systematischen Theologie erwarie werden An den Iy Oak
olleges In Birmingham IıSst eın lIutherischer Professor mit Lehrauftrag
Im Bereich der Missiologie all Die vielen Begegnungen auf dem Mis-
Sionsfeld assen NUur naturlich erscheinen, daß bereits In der Aus-
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bildung der Missionare eine Zusammenarbeit der verschiedenen Kır-
chen sStia  INn
Da Iutherische Kirchen außerhalb Europas gerade uch mit enomımnaäa-
tıonen englischen Ursprungs Kontakt pflegen, iıst unabding-
bar, daß In Großbrit  ı1en eine Vermittlun lutherischer Theologie E -

C) Weıiıl England für viele atıon der Welt auch eın kultureller
Mittelpunkt ist, halt siıch ıne Anzahl ausländischer Studenten In
Großbritannien auf. FEiwa die Haltfte dieser ausländischen Studenten
siudier In | ondon (ca IC wenige Studenten kommen Aus

Ländern der Dritten Welt, In enen Iutherische Kırchen siınd eswegen
unterhält der lutherische Rat Von Großbritannien In London eın Studen-
enhaus, In dem solchen Studenten Unterkunft und Heimat geboten
iırd EFine Studentenpastorenstelle, die SsICH Vor allem die Studenten
der Dritten Welt wendet, ıst in London eia ler Voraussic!| nach
ırd in diesem Bereich der Finsatz der Ilutherische Kiırchen uch in
Zukunft erforderlic! senın Großbritannien und vor allem London WeTlT-

den auch In Zukunft als MI  Ip der Ausbildung ihre Bedeutung He-
halten

Die Leu  r Konkordie und ihr impuls für vertieifte Kirchen-
gemeinschaft hat gerade auch in Großbrit  1e füur die Im Lutherischen
Rat zusammengeschlossenen kirchlichen Gruppen eine unwichtige
olle gespielt. die Vereinigte Reformierte Kirche die Leuenberger
Konkordie angeNOMMen hat und einige der Mitgliedsgruppen des
Lutherische ates dies gleichfalls aben, besteht Mun Kanzel-
und Abendmahlsgemeinschaft zwıiıschen einem Te!ıl der Im I utherische
Rat vertreitenen Kirchen und der Vereini Reformierten Kirche Auf
der anderen gibt Mitgliedskirchen des IL utherische ates, die
mit der der Missouri-Synode nahestehenden FELGE Kanzel- und nd-
mahlsgemeinschaft unterhalten Im Bereich der deutschen Synode mit
ren Gemeinden, die die verschiedenen Spielarten des deutschen Pro-
testantiısmus widerspiegeln, Iıst die Leuenberger Konkordie bereits ak-
zeptiert worden Die dadurch Gemeinden erireuen sich der
erwelterten Kirchengemeinschaft mit anderen christlichen Kirchen in
Großbritannien
Die ökumenische Zusammenarbeit ım Bereich des Britischen der
Kırchen ıst überraschend vielschichtig. Seilt Jahren ist die lutherische
Mitarbeit erwuünscht und ird immer wieder in n  ruc|
mMierbel Ist für die Hritiıschen Kirchen wichtig, unter sich von

139



Kirchen aben, die in anderen Ländern mit anderen gesellschaft-
ichen und politischen Strukturen beheimatet siınd
DIie britische Regierung hat den Britischen Rat der Kirchen als eıne
moraliısche nstanz akzeptiert. Die Stellungnahmen Dolitischen Fra-
gen werden erns und nı seilten In die Entscheidungen
der Regierung einbezogen. Lutherische Präsenz, die sich auf EeENgeE KON-

mMiıt lutherischen Kirchen anderer LAander stützen kann, ist e]
fur den Britischen Rat der Kirchen nach eigenem eil en ewmnn
In zunehmendem aße werden sıch die britischen Kırchen der atsacC|
Dewußt, dalß auch Großbritannien eın Land mit eiıner Anzahl von INnO-
ritaätsgruppen ist, eren und Potential tarker In das ewußtseirn
der Kirchen des Landes eingebracht werden MUu  D Auch dieser Stelle
ird der Beitrag der Iutherische Gruppen mehr und mehr gefordert.
ES ırd Aufgabe der nachsien re seInN, hierfüur die geeigneten Wege

entdecken und in Zusammenarbeit mit den emenden
gehen
Die atsacne, daß Großbritannien nun nolitisch QautT auer l  ıe der
Europalschen Gemeinscha ist, ist von den Kirchen als eıIne Heraus-
Torderung akzeptiert worden DIies edeutel, daß die Gemeirinden des
Lutherische sich NIC| MUr als Gemeinden verstehen können, die
sich die Im an auf Dauer wenden können Die
die Europäische Gemeinschaft auf 7Zeit nach England ommende Mit-
CNrIS edürfen zunehmen intensiver Betreuung. ES ware falsch, dies
UrCc| isolierte eutschsprachige dänischsprachige USW.) emeınn-
den geschehen assen, die den Kontakt mit den anderen riısten
des Landes MUur obertflächlic!| pflegen Die intensive Verankerun er
lutherischen Gemeinden im Bereich der britischen Kirchen ist hier eın
ewınn

us  IO

IC| wenige Beobachter der Arbeit des Lutherischen von Groß-
britannien iragen nach den Zukunftsaussichten einer solchen irch-
ichen Gemeinschaft angesichts der besonderen Belastungen des Aaus-
gehenden Jahrhunderts, SOWIEe angesichts der vielfältigen rukiur
ihrer Mitgliedsgruppen. DIe Diskussion ird sich In den ommenden
Jahren Tolgenden Themenkreisen zuwenden mussen

Konfessionelle Integrität. Die auch urci die Leuenberger Konkordie
aufgeworfenen Fragestellungen werden In zunehmendem aße für die
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Mitgliedsgruppen des IL utherischen Rates von Bedeutung seın ist
der andor der Kirchen der kontinentalen Reformation angesichts
eıner Entwicklung, In der verschiedene Iutherische Kırchen sich Im
Welthorizont zunehmen ökumenisch orientieren? Jjese r ird Im
| utherischen Rat reievan gerade auch Im Zusammenhang der theologi-
schen und kirchenpolitischen Entwicklungen der Jjeweiligen Heimat-
Irchen der Im Lutherischen Rat VvVon Gro  ritannıe eT-

geschlossenen nationalen Gruppen
DIie r nach Gemeindeformen angesichts eiıner zunehmen OoDI-

len und sakularen Gesellschaft ES ist zwelfellos eute NIC mehr S  y
daß riısien In einer anderen und In einem anderen Land sich
mıit einer Kirchengemeinde ihrer erkun identifizieren, wenn MNMUur
das Angebot des Gottesdienstes vorhanden ist FS Ird zunehmen ©[-
forderlich seImnN, Formen christlicher Gememnnschaft entdecken und
realisieren, In enen enschen, die urci die Mobilität uUunserer Zeit De-
stimmt sind, Herimat finden konnen

Die Herausforderung der Mitgliedschaft iIm Britischen Rat der Kırchen
ird in dem Maß zunenmen als die britischen Kırchen sich als TeIil
Europas und der Welt senen ernen Wenn Minoritätsgruppen Im Ge-
tüuge der britischen Gesellschaft inren finden sollen, dann ist das
eIne Herausforderung die Im | utherische Rat zusammengeschlosse-
Mnen Gemeinschaften, inren Beitrag eisten

Die atsacne, daß die Gemeinschaf des Lutherische von An-
fang eine internationale War, ist für seIiıne Arbeiıt In Großbritannien
In zunehmendem Maß VvVon Bedeutung. FS gent @] die Vermittlung
lutherischer Theologie Im Kontext des theologischen Gesprächs des
Landes und auch die Hilfestellung He der Betreuung ausländischer
Stu  nie einer Weltstadt wıe London
CS ird jedoch uch wesentlich darauftf ankommen, daß das espräc|
zwischen dem Lutherische Rat und den britischen Schwesterkirche
intensiviert ırd DIie Verbindung des Lutherische mit den Kir-
chen außerhalb Großbritanniens und den internationalen Organisatio-
nen Iırd In der Zukunft ausgebaut werden mussen
ES Ssollte zuversichtlic| amı gerechnet werden, daß neue Formen
christlicher Gemeinscha für die Vor UuNns jiegenden n
werden, die den Dienst mit dem Evangelium In uUuNnserer Zeit noch besser
ermöglichen. Daß dies Im Okumenischen Kontext geschehen habe,
Ist esie UÜberzeugung der Im Lutherische Rat von Großbritannien
sammengeschlossenen Kirchen SINd sie auf die Hilfestellung, die
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nen Von anderen Iutherische Kirchen der Welt angeboten werden,
angewilesen. ES kann dankbar bestätigt werden, daß elfene Ge-
meinschaft dem Lutherische Kat zur erfügun sStie und seine Arbeit
mıit ra Dies ırd für die Zukunft wesentlich bleiben, gerade uch Im
In auf die Herausforderungen, die den Gemermnden und Synoden
des Lutherı aies In den ommenden Jahren au  ra  n serın
werden

Rei den rısten ird die geistliche Eintracht NIC| ©  I Uurc| die
Verschiedenheit der Staäande und der Verhältnisse Im außerlichen
andel In Luther
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re
anrDuCcC des In Luther-Bundes
eg  e fuür die 1—22, 6—1

j1el Freunde des artın Luther-Bundes und regelmäßige eser S@I-
nes Jahrbuches en Im auie der Zeit das uch als
uelle theologischer und kirchlicher niormatıon Schaizen elernt,
die NIC| MUur zu  3 Zeitpunkt des Frscheinens Aktualıtat besitzt Dies
gilt besonders fur das, Was vergangene Jahrbücher Information
uber die Lage lIutherischer Minderheitskirchen enthalten In den Fragen
evangelisch-Iutherischer laspora erweılst sich das anrDuc| nach wie
VOr als ein unersetzliches Arbeitsmittel
Das nachfolgende egister SOl dazu dienen, den Informationswert des
Jahrbuches ernalten, indem e$Ss das In der einzelnen Artikel
erleichter

sSe@e] dieser Stelle der Hinweis erlaubt, daß die Zentralstelle des
Martin Luther-Bundes In der Lage ist, zur Vervollständigun der el
noch einzeine Exemplare ver'  er Jahrgange auf Anifrage nach-
zuliefern
DIie Zahlen bezeichnen den ahrgang und die eite

Sachregister
ı1ıblische uslegung
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Julius cnhieder
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S geht alle 1948, 130
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EFduard Steinwand
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strophen; 1946, Dosophie; 1949/50, 126
Max arl Böttcher Paul Fleisch
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alter Kunneth Pau!l Schattenmann
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arl Alt Das Kir:  enwesen In der Reichssta
Wie SIe starben Regensburg und seine Bedeutung für
(Der Tod der Geschwister Scholl); den Donauraum: 1969,
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Ing ÖOtto Diener, CH-8057 Zurich 6l Schweiz,
Hirschwiesenstraße 9; Tel (0 ö4) 28 11 62

Ehrenmitglied des Bundesr
15 Landessuperintendent onannes Schulze annover,

Distelkamp 6; Tel (0511) 421456

Zentralstelle des M  ”*.'ll"l‘ 1L uther-Bundes

852 rlangen, Fahrstraße 15. 2669; Tel (091 91) 2927 13
An jese Anschrift werden ‘ie Schreiben den Luther-Bund
erbeten
Postscheckkonto

Luther-Bund, rian  9 PSA urnberg 5-8
BLZ 760 100 35
Bankkonten
dt- und Kreissparkasse r  n  e Nr. BLZ
ommerzbank Nr 8215527-00, BLZ

Die Bun

nds- und Diasporatheologenheim
NnsCcCnNrı 8592, Fahrstraße 19; Tel (091 31)
Ephorus Professor Dr. Gerhard uller, 852 N  9
Sperlingstraße 5 , Tel (0 x 31)
Studienleiter ar Hans-UVirıch Hofmann
(Erlangen, Fahrstraße 15)
Das usliands- und Diasporatheologenheim besteht seit dem
1935 ES wurde Vo ersien Bundesleiter, Professor Dr. Friedrich
mer, begründet. In den Jahren seines Bestehens mit einer
die Kriegsereignisse hervorgerufenen Unterbrechung) en Hun-
derte Von Theologiestudenten Im ause gewohnt Besonders E[r-
reull ist die daß auch eıne größere Zahl von jungen
Theologen AUuUS den osteuropälischen Minoritätskirchen hier eıne
Bleibe hat finden können
Insgesamt ä% P!atze stehen fur Theologiestudenten Aaus lutherischen
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Kirchen zur u  u  9 vorzugsweise fur diejenigen, die aus der
ı kommen der sich auf den Dienst In eiıner Diasporakirche
vorbereiten DIie Kosten werden je nach den finanzielien Mıtteln der
ewonner berechnet; SIe augenblicklich maxımal 90,—
fur Unterkunft und Frühstück, einige Freiplätze werden regelmäßig

diejenigen vergeben, enen keinerlel Stipendium bZW ander-
weitige Unterstützung zugute Das aus wurde im 1975
gründlich renoviert
Die Gemeinschaf des Hauses ihre Praägung urc!i die tägliche
Andacht und urc!i die Abendmanhisteler, die In Je ona al-
ten ırd Das gemeinsame Frühstück, gemeinsame Hausabende und
eine theologische Arbeitsgemeinschaft, die sich unter Leitung des
Ephorus mit tiheologischen Grundfragen, mit den wesentlichen
ussagen des lutherische Bekenntnisses beschäftigt, Oördern das
Zusammenleben.
Im ommersemestier 1975 wohnten Ausländer Aaus folgenden Län-
dern Im ause tallen, Jugoslawilen, orea, Libanon, Niederlande,
orwegen, Rumänien, Sudarfrıka Von den deutschen Heimbewohnern
(in der ege! eın Drittel ird erwarte(t, daß SIe inren ausläandiıschen
Mitstudente beim inlileDen und DEl der Einführung In den Studien-
betrieb der Universitäa behilflich SInd
Fur die und Freunde des In Luther-Bundes, die autf der
Durchreise sind, eiınen Studienautfenthalt In der Nähe der nıversIi-
ätsbi  1othe planen der als Pfarrer eın emestiter lang einem
Kontaktstudium teilnehmen, stehen auberdem drei Gästezimmer De-
reit In den Semesteritferien ist auch die Durchführung kleinerer JTa-
gungen (Dis 15 ersonen) möglich

Studienhe St I1homas

Anschrift 852 rlangen, Fahrstraße 15; Tel (091 31)
Ephorus Professor Dr Gerhard üller, 852 Erlangen, Sperlingstr. 59;
Tel (091 31)
Das aus wurde 961/62 als au das Theologenheim errichtet
und bletet atz für dreißiIg Studenten aller Fachbereiche avon sSind
HIS 15 Pl!ätze für Studenten Aaus Afrıka und sien estimm Die
Kosten augenblicklich 110,— DrO ona
Mit dem Studentenheim St Thomas will der In L uther-Bund
zunacns einen karitativen Dienst iun, indem er Nichttheologen, VoOr
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allem aus Entwickiungsländern, eıne Unterkunft Dereitstellt Zugleic!|
bietet das aus Gelegenheit, daß Studenten einander über die Gren-
zen der Nationalität, der asse und der Sprache hinweg kennen-
lernen
Die Nachbarschaf mit dem Theologenheim gibt daruber hinaus den
Bewohnern die Moöglichkeit, mMIt den Bewohnnern des Nachbarhauses
In Kontakt kKommen, daß nier Im der Zeit ein der
Begegnung zwischen rısten und Nichtchristen entstanden ist.
Die Studenten des St.-Thomas-Heims amen Im Sommersemester
1975 aubßer AUSs an Aaus Tolgenden Ländern Salva-
dor, ana, Indien, Indonesien, Iran, enia, orea, Sierra eone,
Syrien, USA, Zypern

Brasilienwerk

Dieser Arbeitszwei des ın Luther-Bundes wurde 1896 gegründet
und ird seit dieser Zeıt Im Auftrag des Bundes VOoO Martin-Luther-
Verein In Bayern (S dort e 9 dessen Vorsitzender zugleic|
Leiter des Brasilienwerkes ist Von er Ist Von diesem Werk INnS-
besondere die ÄAussendung Von lutherischen Pastoren nach Brasilien
geforde worden Daruüuber hinaus Ird In zunehmendem aße die
verantwortliche Teilnahme kır  ichen Aufbauprojekten (Z Im
Zusammenhang mit der Besiedlung der Gebiete Iangs der rans-
amazonica“ und In Rondönia) zZur Hauptaufgabe des Brasilienwerkes.
e]| ird grundsätzlich der Rat der zuständigen Kirchenleitung in
Brasilien eingeholt UundG eacnhnte Fine IM re 1965 begonnene
Schulstipendienaktion hat bisher über eine Viertelmillion Er-
bracht An der Au  ringung der Jjeweils Von der Evangelischen Kirche
ucgsburgischen Bekenntnisses In Brasilien EKLBB) verwaiteten Mit-
te] beteiligt SICH seit 1970 das Gustav-Adolf-Werk Mit den bereit-
gestellten Mıtteln werden begabte Schüler und Studenten gefördert.
Der In Luther-Bund hat mit der uinanme dieses Arbeitszweiges
eine Aufgabe angegriffen, die der lutherischen Kırche In Brasilien In
Zukunft Früchte bringen ırd
Vorsitzender: Piarrer Helmut immling, Regensburg,
Hiltnerweg 3‘ Tel (0941)
Geschäftsstelle 83806 Neuendettelsau, Mauptstraße
Leiter der Geschäftsstelle Pfarrer Ulrich Fischer; Tel 992 71
Konten Martin-Luther-Verein Neuendettelsau, o.-Nr 700 9714 Spar-
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asse euendetitelsau; Martin-Luther-Verein Neuendettelsau,
8 26-856 ürnberg; mıit Vermerk TUr Brasilienarbeit“

Sendschriften-Hiliswerk

Leiter Öberkir  ra  — enmric| oerster, Berlin 38,
Terrassenstraße 16; Tel (0 30) 801 3001
Geschäftsstelle Frau rıede Nickel, Berlin 38,
Terrassenstraße .1 Tel 030) 801 41 58  Q
Postscheckkonto Sendschriften-Hilfswerk des In Luther-Bundes,
Berlin-West, PSA Berlin, ONnTtIO 71
Das Sendscnritten-Hilfswerk wurde Im re 1936 eingerichtet EFS
versuc) UrcC| den Versand tneologischer Literatur dem Oft großen
Mange! m Schrifttum in Diasporagemeinden abzuhelfen Be-
sonders berucksichtigt werden @] Theologiestudenten und irch-
IC Büchereien. So besteht eine enge Verbindung mit vielen
Studierenden sudamerikanischen Hochschulen mpfängergebiete
sind lle lutherischen Diasporaregionen. Im Sendschriften-Hilfswerk
ist jede Von L7  raturhilfe zusammengeftaßt.
Das Sendschriften-Hiliswerk arbeıte In engster Abstimmung mıit
dem Auslandsreierat des Lutherischen Kirchenamtes der Vereinigten
Evang.-Luth. Kirche Deutschlands
Aus der früher Von 1937 bis 19771 selbständig als Bundeswerk
gefü  en Arbeit der Biıbelmission ist Mun Uurc| Zusammen-
egung der Aktivitäten eINne
Würitembergische Abtellung des Sends:  riften-Hilfswerkes
e  I  e worden Auch nach der Einbeziehung der Arbeit der ibel-
missicon In das Sendschriften-Hilfswerk des In Luther-Bundes
iIrd sich der In Luther-Bund In Württemberg weiterhin In De-
Sonderer Weise für die Verbreitung der eiligen Schrift In he-
ischen Minoritätskirchen verantwortlic| Wissen
Leiter (und Geschäftsstelle) der Württembergischen Abteilung des
Sendsch riften-Hilfswerkes
Schuldekan tto aeDerlie u  a
Felix-Dahn-Straße 67: Tel (0711) 7631 Ö
Postscheckkonto Bibelmission des ın Luther-Bundes,
PSA uttga 105
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Regionalverbäande in der Bundesrepubli
Deu

In 1Luther-Bund in Ja e n gegr. 191 9)
ors Superintendent Wiılhelm DauDb, 7801 Umkirchn,

In der Breite 26; Tel 6346
Stellv. Oberamtsr. eINZz reiburg,

Rosbaumweg S37 Tel (07 61) 8321
Schriftt. Superintenden Gottiried Daub, 757 aden-Baden,

Ludwig-Wilhelm-Straße 9! Tel 07221)
Kassent. rau rIica Aun, {5/ aden-Baden,

Ludwig-Wilhelm-Straße CO
Postscheckkonto Martin Luther-Verein In aden, Karlsruhe,

PSA Karilsruhe 288 04-754

Martin-Luther-Verein, Evang.-Luth. Diasporadienst in Bayern .

ors Pfarrer Helmut ı  mIl  y Regensburg,
Hiltnerweg © Tel

Stellv ors Piarrer eın Mauritz, uüurnberg,
erlıner latz 18 JTel 55 13 01
rPiarrer ans Riegel, 83802 Elpersdorf Ansbach

aus Nr 12 Tel 0981
Kassenf Diakon Kar/| KODD, 8501 Schwarzenbruc|

Rummelsberg I Tel (091 28)
Postscheckkonto Martin-Luther-Verein, euendettielsau,

PSA ürnberg 838 26-85|
Bankkonto Sparkasse Neuendettelsau, o.-Nr. 700 914
Geschäftss DEe| der „Arbeitsgemeinschaft der Diasporadienste Vu

8806 euendetielsau, H  ra  e 2’ Tel 098 74) 92 71
Leiter Pifr Fischer

Ür Luther-Verein in - r 3 m h W e V w
ors Pfarrer Bernhard-Erich Hierse, Braunschweig,

Leonhardplatz 1Z Tel (0531)
Stellv ors Pfarrer r Duderstadt, 332 Salzgitter (Lichtenberg)

redener Straße 14a Tel 05341)



rPiarrer Alfred run 3301 1enr ub Braunschweig,
Heinric|  traße Tel 57 72

KassenfTt Justizoberinspektor Max Brünin  aus,
330 Salzgıtter 51. Hinter dem alze 19:
Tel erreichen über (05341)

Postscheckkonto Martin uther-Verein In Braunschweig,
PSA annover 205 5-3|

A  A M Luther-Bund, Evang.-Luih. Gotteskasten, a m >3
geg

Pastor Schellenberg, 8592 N  n, Fahrstr 1
Tel 091 31) 2921 13
ors Oberstudienrat oachim 2057 Reinbek,
Bez Hamburg, Lausitzer Weg f Tel (0 40) 2923738
Kassenf Verwaltungsangestellte rau E lısabpeth Gunther,

Hamburg 6 9 Alsterdorier Straße 107; Tel 51 6681
Kassenf Sekretärin rau Martha eilhorn,

Hamburg 19, Heussweg 6; Tel (040) 4950 70
rn Pastor ors eizla Hamburg
Heilholtkamp (8; Tel 51 88 09
r Pastor Christian Kuhn, Hamburg 7 $

Weg 214: Tel (040 202547
Beratende Mitglieder: Pastor Sliegfried IS, 219 Cuxhaven,;

Steinmarnerstraße : Tel 047 21)
Pastor Mans-Jör eese, Hamburg 6 9
eembroden 2 ’ Tel 040 5052 76
Reiferendar Gerd Nickau, Hamburg
Wilheilm-Metzger-Str. Tel (0 40) 51 01 10
Pastor Johannes OT  ° 205 Hamburg 8 ’
Bergedorfer Schloßstraße 2) Tel (040) AD 3887

Postscheckkonto In Luther-Bund Hamburg
PSA Hamburg 163 9/7-20

Bankkonto euische Bank In Hamburg Nr
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Luther-Bund a V A gegr.
ors Superintendent Dr Werner Monselewskl I, 307 Nienburg/Weser,

Kirchplatz 2; Tel 34 73
Stellv Oberlandeskirchenrat ans r reutzig, annover,

Schackstrali 4; Tel (0511) 81 2225
Geschäftst Pastor Meymann, 3102 Hermannsburg,

Schlüpkerwe 3 , Tel (0 50 52) 2761
Kassent Kirchenamtmann Friedrich Korden, annover

Kote el 10 Tel (0511)
Postscheckkonto In Luther-Bund, Hanndver,

PSA annover 39 77-304
Bankkonto Norddt IL andesbank Girozentrale annover

Nr 3473

IM Luther-Verein in Hessen (Lutherischer Gotteskasten für
Kurhessen-Waldeck gegr.
ors ernnar: GÖOÖLtZ, 355() Marburg,
Luth IrCI 1 Tel (06421)
ors Propst mmel, S5500 Marburg,
Georg-Voigt-Straße 72 d, Tel (0 21) 81

Ial Pfarrer urcnar: Lieberg, Kassel,
i  chenstralß < e Tel 05 61)

KassenftT Oberlandeskirchenrat JeirIick Gang,
3D Kassel-Wilhelmshohe, Stephanstr. Ö: Tel (05 61)

Postscheckkonto Kirchliches Rentamt Marburg/Lahn,
PSA Frankfurt/Main 1007 03-60 IN Luther-Verein Hessen

Martin Luther-Bund (L u a n r scher Gotteskasten) gegr.
ors Pastor Uwe Hamann, 2059 Gülzow, Kreis Lauenburg/Elbe;

Tel (041 5/) 278
Stellv Oors und rı Pastor Georg-Wilhelm Bleibom,

241 Mölln/Lbg., Jochim-Polleyn-Platz; Tel 04542) 2700
Kassenf Pastor Kurt roll, 2059 Siebeneichen ub Büchen/Lbg.;

Tel (0 41 58) 424
Postscheckkonto ın Luther-Bund (Lauenburgischer Gottes-

kKasten), PSA HMamburg 2698
Bankkonto Kreissparkasse Büchen/Lbg. Nr. 2003 708
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8. Martin Luhter-Bund in gegr 1900
ors unbesetzt

Wittenberger Weg 41 aCcC)| 344 Tel
'n und Kassenf Pastor Michael 4924 arntrup,

Waldenburger Straße 4’ Tel (052 63) 46 24
Bankkonto Stadtsparkasse Nr

artin Luther-Bund AL — K, r geg
ors unbesetzt
Stellv Pastor Paul Trensky, 287 Delm  orst,

Albert-Schweitzer-Siraße O: Tel (042 21) 41 Lä'
Schrı unbesetzt
Kassenf unbesetzt
Bankkonto Oldenburgı Landesbank

Zweigstelle Wildeshaus Nr

Luther-Bund in Schleswig-Holstein
ors Oberstudienrat oachım eyer, 2057 Reinbek, Bez Hamburg,

Lausitzer Weg T Tel (040) 7223738
Stellv. und Geschäftsf Pastor Puls, Hamburg 5 g

Hohenzollernring 72/1; Tel 38 39 56
n Pastor Rudolf aron, 2360 Bad egeberg,

Schillerstraße 10 Tel (0 4551 26 92
KassenfTf Pastor Puls (S en
Postscheckkonto ın Luther-Bund In Schleswig-Holstein,

PSA Hamburg 105 39-20
Girokonto Hamburger Sparkasse

van Darlehnsgenossenschaft Kiel, KiO Nr 2457

1. Martin Luther-Bund in ur  e 1879
ors an ans agner, 7441 Wolfschlugen,
u  ın Straße 6 9 Tel

Stellv. Schuldekan ÖOtto aeper uttga /0,
Felix-Dahn-Straße 6 , Tel (0711) 37

Geschaftst unbesetzt
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Kassenf illı Michler, Stuttgart 13, Abelsbergstraße 78
Postscheckkonto Martin Luther-Bund In Württemberg, Stutigart,

PSA Stutigart, 138 00;
Girokonto Nr 976 242 bel Girokasse u  g
Postscheckkont: fur die Bibelmission:

Bibelmission des artın Luther-Bundes, PSAu105

In Arbeitsverbindung mit dem ın L uther-Bund

Diasporawerk in der Selbständigen Evangı.-Luth. irch
Gotteskasten e.

ors Pfarrer Gunter chroter, 5439 emunden uber Westerburg,
Untere Kirchstra 2; Tel (0 26 63) 467
ors Pastor asde, Hamburg 22, Wandsbeker le 29cC
Tel 25 5316

Geschäftsf Pastor Rudolilf Eles, 4400 Münster (Westi.)
Flandernstraße 4 9 Tel DD 07

Stellv Geschäftsf. Sonderschulrektor onannes Mittelstä
581 Witten-Bommern, Am Brenschen 9; Tel 0231 524702

Schriftf.: Pastor Dankwart Kliche, ortmund-Schüren,
Hilgenbaum Z Tel (0231) 44 71

Kassenwart Frau Len! Dortmund, Kronenstraße ST
Tel (02 31} 52 4[

Postscheckkont Diasporawerk In der Seibständigen
Evang.-Luth. Kırche GCotteskaste
ortmun PSA ortmun 1092 50

| Angeschlossene Kırchen un kirchliche er

Gesellschaf für iInnere un Außere Mission im inne
der Luther: irche, Neuendettelsau 1849
Obmann Piarrer Werner Ost, 83806 Neuendettelsau,

Johann-Flierl-Straß 18:; Tel 454
Obmann Pfarrer Konrad Kressel, Ansbach,
Johann-Sebastian-Bach-Platz 5/1; Tel (0981) 2681
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Luther-Bund Osterreich gegr. 1960

Bundesleitung:
Bundesobmann Pfarrer ans r  }  y A-12 Wien,

Erzherzog-Karl-Straße 145; Tel (02 22) 27
undesobmannstellvertreter Senior ar'!M

A-56 Bad Gasteirn 295, FV Tel 064 34) 2460
Bundesgeschäftsführer: Pifarrer Zoltan Szüts, A-25| Wien,

Schimmergasse 35a; Tel
Bundesschatzmeister Pfarrer ors Lieberich,

A-73 Kobersdorf, Hau 57 Tel (0 18) 05

Bundesvorstan
die Mitglieder der Bundesleitun (s
Bischof ar Sakrausky, A-11 Wien,

Severin-Schreiber-Gasse S} Tel 47 1523
Generalsekretär Pastor eier Schellenberg,

D-852 rlangen, Fahrstraße T795; Tel (091 31) 29217 13

Obmänner der 10zesen
» Urg C  ‚w  e Ennn ar Pfarrer ors' Lieberich,

A-73 Kobersdorf, Hauptsraße 51 Tel (0 261 05 92
o  c Pfarrer rıerich r'  Z,; A-92 Portschach W.,

Kirchpiatz 3: Tel 042 72) 25 97

Niederösterreic Pfiarrer Zoltan ZU A-25 Wien,
Schimmergasse 35a:; Tel (022 52)

erösterreic Pfarrer Johann Wassermann, A-40 erding,
Schaumburger Straße Al Tel 072 72) 254

alzbur und Senior ar‘!u
A-56: Bad Gastern 295; Tel 24 60
Obmannstellvertreter für irol lamtsr. Wılhelm üller,
A-60' Innsbruck, Bruneckstraße 4: Tel (05222) 28 2542

te Da d 8 Pfarrer Rudolf auernIig, A-81 60 Weiz,
Friedhoifweg a Tel (031 (.2) 2670

Wien Pfarrer ans rössing, A-12 Wien,
Erzherzog-Karl-Straße 145; Tel (02 22) 27
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Ehrenmitglieder
Superintendent raar, A-10 Wien

Ungar  9 Tel 0222 725461
Piarrer Beowulf oser A-89 Bad Aussee

Bahnhofpromenade 245 Tel (061 52} 24 20
Direktor | Kar/| Uhl A-10 Wien,

Stuckgasse 13 Tel (02 22) 93 82
ur Berg, A-23 Mödling,

Babenbergergasse Tel 02236) 81 34 .03
Postscheckkont Luther-Bund | ÖOsterreich ı1en Nr

P  en SI1 uther-Bund in der SS U D  — W a a 2 und im Furstentum AL 4} U te K

Präsident Professor Dr BoO Reicke CGH-4000 ase SchweIiz
138 Spalento Tel 61) 23 7050

r tto Diener 805/ Zurich G Schweiz
Hirschwiesenstraße Q Tel (1) 2811

Kassenftf Friedrich CGH-9445 el Schweiz Bachweg
Postscheckkont Zurich Nr 80-58 05

Societe Evangelique Lu  rienne CE Interieure ei Fyterieure
Isace et de Lor

Präsident Pfarrer Dr Marc Lienhardt
Rue LOuls-Apffe!l F-67000 Strasbourg; Tel (88)

5 Ass  tion Generale Mission Interienne C r I5

Präsident Plerre de Turckheim
16 [ue auchna F-75009 arıs

Generalsekretaär Pasteur Ibe Greiner Inspecteur ecclesiastique
122 rue Nationale F-75013 arıs Tel (1 5872301

Ö Eglise Evangelique Lutherienne de la Confession d’Augsbourg
Prasıdent Pasteur Gorneil US, 5 , rue Paloke, 1080 Bruxelles,

26, rue ajor ene ubreucg, 1050 Bruxelles
elgique; Tel (2) 135987
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uineran Curch re
Rev Dieter r Dublin/Irland, D7 Merlyn Park

Lutherstichting (N 1e D d d k'_‘

ors Pfarrer Roskam, Volendamlaan 776,
's-G ravenhage; Tel 70-68

Sekr Pfarrer Il Meezenbroekerweg /8,;
Heerlen; Tel 5-7 65

Schatz  farrer Kralma, raa Lodewljkstraat 51
Barendrec! Tel 01806-53 57

Gironummer 2 650 968 Lutherstichting, Barendrec

Evangelisch-Lutherische irche Im S ü d V1 n z E  © n D rı B
(Hermannsburg)
Prases Pastor Müller-Nedebock,

17—19 Renshaw Road, Durban 4001, Südafrika

10 Christian Academy ED7  N oOuinNnern Airica
BOxX 434, Braamfontein, Johannesburg, 2017 Tvl., Sudafrıka

Pastor ruckner
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An der

Pasteur ene anc, Präsident der Evangelisch-Lutherischen Kirche
In Frankreich, 4A7, [[U Dulong, Paris

Kirchenrat Dr erhar Beauftragter des Hauptausschusses für
Kirchliche Zusammenarbeit und Weltdienst im Deutschen ational-
komitee des Lutherischen Weltbundes, Bundesileiter des In
Luther-Bundes, Stutigart O, Diemershaldenstraße

Pasteur Ibe Greiner, Inspecteur ecclesiastique, 122, (ue Nationale,
arıs

Pfarrer laus Hensel, 83980 Oberstdorf, Paul-Gerhardt-Straße 1, Gene-
ralsekretär des Martıiın Luther-Bun 6—19

Piarrer Dr Ägoston Karner, Generalsekretär der Lutherische Kirche
In Ungarn, UNGSi 2 9 1085 udapes

Oberkir  z Gottfried Klapper, Geschäftsführer des Deut-
Schen Nationalkomitees des IL WB und OÖberkirchenrat Im LutherI-
sSchen Kirchenamt, annover 4 Richard-Wagner-Straße

everen FEdmund Ratz, Vorsitzender des ra Gounaeil Of
rea Britaln, London 51 Collingham Gardens

Oberkirchenrat Dr ors Reller, ÖOberkir:  D  e Im I1 utherischen Kir-
chenamt, Hannover 1l Richard-Wagner-Straße

EImärs Erflsts Rozitis, Essiingen 3 er  eIm, Goethestraße 13

Pastor eier Schellenberg, Generalsekretär des Martin Luther-Bundes,
352 rlangen, Fahrstraße 15
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